
Anlass der Ausstellung

Vor 1400 Jahren, wahrscheinlich im Jahr 612, liess Gallus sich im Steinachtal nie-

der. Aus diesem Anlass zeigt die Stiftsbibliothek in einer erweiterten Jubiläums-

ausstellung Zeugnisse zum Leben, Umfeld, Nachwirken und Kult des Heiligen.

Sie präsentiert aus ihrem reichen Schatz an Handschriften und Drucken die

schönsten und wertvollsten Stücke mit Bezug zum heiligen Gallus. Dazu kom-

men kostbare Leihgaben aus dem Domschatz von St. Gallen, dem Stiftsarchiv,

dem Stadtarchiv und der Vadianischen Sammlung St. Gallen, der Stiftsbibliothek

Einsiedeln, den Bibliotheken in München, Stuttgart und Wolfenbüttel sowie der

Biblioteca Ambrosiana in Mailand.

     Unter den Exponaten befinden sich u.a. Werke von Zeitgenossen des Gallus,

Texte, die noch zu seinen Lebzeiten geschrieben wurden, irische Handschriften,

darunter das berühmte Antiphonar von Bangor (April bis Juli), die einzigen Text-

zeugen der beiden ältesten Fassungen der Gallus-Vita, Werke der liturgischen

Dichtung und der Literatur, Zeugnisse der Kunst, Kultgegenstände sowie Mün-

zen. Im Lapidarium ist eine Galerie mit Gallus-Bildnissen vom 9. bis zum 20.

Jahrhundert zu bewundern. Von April bis Oktober ist ausserdem die Gallus -

kapelle mit ihrem barocken Gemäldezyklus zum Leben des Gallus geöffnet.
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Älteste Darstellung der Legende von Gallus und dem Bären. Elfenbeintafel auf der 
Rückseite des Evangelium longum, geschnitzt vom Mönch Tuotilo um 894/95 (Ausschnitt).
St.Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 53 (siehe 2.Vitrine).

Abbildung Umschlagseite vorn: Ankunft des Gallus beim Wasserfall der Steinach. 
Gallus fällt ins Gestrüpp und hängt seine Reliquientasche an seinen Wanderstab, 
links Diakon Hiltibod, rechts der Bär. St.Galler Legendar des Conrad Sailer, 1451/60. 
St.Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 602, S. 43 (siehe 2.Vitrine).
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Einführung

Vor 1400 Jahren, im Jahr 612 (oder allenfalls im darauffolgenden Jahr), hat Gallus

sich im Tal der Steinach niedergelassen. Dieser Zeitrahmen ergibt sich durch seine

Verbindung mit dem irischen Abt Kolumban dem Jüngeren. Mit Kolumban und der

ihn begleitenden Gruppe von Mönchen war Gallus zwei Jahre zuvor nach Aleman-

nien gekommen, zuerst nach Tuggen am oberen Ende des Zürichsees, dann über

Arbon nach Bregenz. In Tuggen und Bregenz unternahm Kolumban die Missio -

nierung der romanisch-alemannischen Bevölkerung, wie er es dem Frankenkönig

Theu debert II. zugesagt hatte. Seine Bekehrungsversuche scheiterten, die Mönche

stiessen bei den Einheimischen auf Widerstand, vor allem aber verlor Kolumban

nach der Niederlage Theudeberts gegen seinen Bruder Theuderich II. von Burgund,

der Kolumban einst aus Luxeuil vertrieben hatte, bei Zülpich im Mai 612 den poli-

tischen Rückhalt. Er zog über die Alpen weiter ins Langobardenreich und gründete

dort das Kloster Bobbio in den Apenninen, wo er am 23. November 615 starb. Beim

Aufbruch in Bregenz verweigerte Gallus seinem Abt die Gefolgschaft und blieb zu-

rück. Aus diesem Akt des Ungehorsams des Mönchs gegenüber seinem Abt ging be-

kanntlich die Zelle an der Steinach hervor, aus der hundert Jahre später das Kloster

St. Gallen entstehen sollte.

Nicht immer stand 612 als «Gründungsdatum» St. Gallens fest. Hermann der

 Lahme von Reichenau († 1054) setzte das Ereignis in das Jahr 630. Die Zwiefaltener

Annalen (siehe unten S. 80) trugen es zum Jahr 632 ein. Der St. Galler Humanist

 Vadian (zu ihm siehe unten S. 30) notierte 614 als das Jahr, in dem Gallus sich in

«unserer» Einöde niedergelassen habe, fügte aber später auch die Jahresangabe Her-

manns des Lahmen hinzu. Seitdem die Chronologie der Wanderschaft Kolumbans

gesichert ist, steht auch das Jahr der Ankunft von Gallus einigermassen fest. Zwar

gibt es eine Forschungsansicht, wonach Gallus nicht zu den Kolumban-Schülern

gehört, sondern sich erst Jahrzehnte später als Einsiedler im Steinacher Forst nie-

dergelassen habe. Dafür sprechen einige Angaben in den Lebensbeschreibungen des

Heiligen, die besser in die Jahrzehnte 630/50 als in die frühere Zeit passen. Doch die

gleichen Lebens be schreibungen liefern authentische Zeugnisse für das Lehrer-Schü-

ler-Verhältnis zwischen Kolumban und Gallus, an denen nicht gezweifelt werden

kann. Es gibt also keinen stichhaltigen Grund, das Jubiläumsjahr der Ankunft des

Mönchs und Einsiedlers Gallus in der Wildnis am Wasserfall der Steinach nicht im

Jahr 2012 zu begehen.

Immer wieder wird die Frage nach der Herkunft des heiligen Gallus gestellt.Wenn

man diesem Heiligen eine Ausstellung widmet und sich eingehend mit seiner Per-

sönlichkeit und den Quellenzeugnissen beschäftigt, kommt man nicht darum he-

rum, sich zur Herkunftsfrage ein eigenes Urteil zu bilden. Gallus trat als Vertreter

des iroschottischen Mönchtums auf. Er wurde vom Abt Kolumban, der unbestreit-

bar aus dem irischen Kloster Bangor stammte, als geistlicher Erbe legitimiert; dieser

versöhnte sich auf dem Sterbebett mit ihm und liess ihm seinen Abtsstab (cambutta)



als Zeichen der äbtischen Autorität und Führungsaufgabe überreichen. Einige Jahre

später suchte eine Delegation irischer Mönche aus Luxeuil in den Vogesen Gallus in

seiner Zelle auf, um ihn als Nachfolger ihres verstorbenen Abtes zu gewinnen.  Dem-

gegenüber ist nicht zu leugnen, dass Gallus der alemannischen Sprache mächtig war,

dass er im Unterschied zu Kolumban auf Alemannisch predigte, in Tuggen, Bregenz

und Konstanz. Weiter fällt auf, mit welchen Argumenten er gegenüber der erwähn-

ten Mönchsdelegation aus Luxeuil seine ablehnende Antwort begründete: mit Stel-

len aus dem Evangelium, die das Zurückschauen des Arbeiters am Pflug, die Rück-

kehr in die Heimat untersagen. Es sind dies zentrale Bibelstellen für die irischen

Mönche, die um Christi willen ihre Heimat verlassen haben, auf Pilgerschaft gegan-

gen und heimatlos geworden sind. Wäre also für Gallus Luxeuil seine verlorene

«Heimat» gewesen? Wäre er erst in Luxeuil zu den irischen Mönchen gestossen?

Die Stiftsbibliothek St. Gallen hütet als Nachfolgerin der alten Klosterbibliothek

das historische, literarische und liturgische Erbe des St. Galler Gründerheiligen. Sie

ist daher berufen, im Gedenkjahr ihre Stimme zu erheben. Ihr ist die anspruchsvolle

Aufgabe gestellt, unter den vielen und vielfältigen Anlässen, die 2012 stattfinden, in

ihrer Ausstellung die historischen und kultischen Dimensionen darzustellen. Wer

war Gallus, wer waren seine Zeitgenossen, wie stellt sich sein Gedenken in der Litur -

gie, sein Fortleben in der Dichtung, in Wallfahrt und Volksfrömmigkeit dar? Auf

diese und weitere Fragen sucht die Jahresausstellung zum Gallusjubiläum Antwor-

ten zu geben. 

Die Jubiläumsausstellung breitet in erweitertem Rahmen eine Fülle von Doku-

menten zum Leben, Umfeld, Nachwirken und Kult des Heiligen aus. Den Ausgangs-

und Mittelpunkt bilden die Zeugnisse für sein Leben und Wirken: «Leben und Wun-

der des Mönchs und Einsiedlers Gallus» (Vitrinen 1 und 2). Gezeigt werden in diesen

Vitrinen unter anderem die einzigen Textzeugen der beiden ältesten, im 7. und frü-

hen 9. Jahrhundert verfassten Gallusviten. Anschliessend folgen Werke von Zeitge-

nossen des Gallus, Texte, die noch zu seinen Lebzeiten verfasst wurden (Vitrine 3).

Den Beziehungen zwischen Irland und dem Kontinent ist Vitrine 4 mit wichtigen

Texten des irischen Mönchtums und Kostbarkeiten irischer Buchkunst gewidmet,

darunter (von April bis Mitte Juli 2012) das berühmte Antiphonar von Bangor aus

dem ausgehenden 7. Jahrhundert. Der heilige Gallus in der Liturgie sowie in der

Dichtung wird in den Vitrinen 5 und 6 behandelt. In Vitrine 7 werden Reliquien und

Kultgegenstände ausgestellt. Vitrine 8 stellt den Klosterplan in Beziehung zum hei-

ligen Gallus und zur frühmittelalterlichen Galluswallfahrt.

Der vorgegebene, beschränkte Raum des barocken Bibliothekssaals reicht für die

Ausstellung für einmal nicht aus. Weitere Teile befinden sich daher im Lapidarium

im Untergeschoss. Hier können Objekte der Gallusverehrung vom 17. bis zum 19.

Jahrhundert in Literatur und Bildender Kunst sowie Münzen und Siegel betrachtet

werden. Ausserdem stellt eine Bildergalerie das Bild des heiligen Gallus im Wandel

der Zeit dar.

Aus ihrem reichen Schatz an Handschriften und Drucken mit Bezug zum heiligen

Gallus zeigt die Stiftsbibliothek die schönsten und wertvollsten Objekte. Dazu kom-

men kostbare auswärtige Leihgaben, die unsere Ausstellung inhaltlich erweitern

8Einführung



und ihr aus Anlass des Jubiläums einen besonderen Glanz verleihen: Aus dem Dom-

schatz St. Gallen werden Reliquiare und Kultgegenstände gezeigt. Mit Handschriften -

ausleihen beteiligen sich an der Ausstellung Leihgeber aus dem In- und Ausland: das

Stiftsarchiv St. Gallen, das Stadtarchiv und die Vadianische Sammlung der Ortsbür -

ger gemeinde St. Gallen, die Stiftsbibliothek Einsiedeln, die Bayerische Staatsbib lio -

thek München, die Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, die Herzog August

Bibliothek Wolfenbüttel und die Veneranda Biblioteca Ambrosiana Mailand. Den

Leihgebern sei für ihr grosszügiges Entgegenkommen gedankt. Einige auswärtige

Exponate können nicht während der ganzen Dauer der Ausstellung, sondern nur

zeitlich befristet im Wechsel mit anderen Handschriften gezeigt werden.

Den grossen zusätzlichen finanziellen Aufwand, der mit den kostbaren auswär -

tigen Leihgaben verbunden ist, hätte die Stiftsbibliothek aus eigenen Mitteln nicht

leisten können. Sie dankt für die Unterstützung durch die Arbeitsgemeinschaft

 Gallusjubiläum 2012 sowie durch den Freundeskreis der Stiftsbibliothek, der das

Patronat über das Antiphonar von Bangor übernommen hat.

Gestützt auf die positiven Erfahrungen mit dem Rahmenprogramm zur Jahres-

ausstellung 2010/11 «Musik im Kloster St. Gallen», führt die Stiftsbibliothek zur Gal-

lusausstellung wieder ein mehrteiliges Rahmenprogramm durch. Zum einen ist die

Galluskapelle im Klosterbezirk mit ihrem eindrucksvollen frühbarocken Gemälde-

zyklus zum Leben des heiligen Gallus von April bis Oktober 2012 täglich geöffnet.

Zum anderen werden während der zwölf Monate dauernden Ausstellung jeweils am

ersten Sonntag im Monat vormittags um 11 Uhr spezielle Themenführungen zur

Ausstellung bzw. zur Galluskapelle angeboten. Weiter findet von Februar bis April

2012 an der Universität St. Gallen eine fünfteilige öffentliche Vorlesung zu Gallus

und seiner Zeit statt. Schliesslich wird vom 5. bis zum 8. September 2012 eine inter-

nationale Fachtagung zu Gallus ausgerichtet. Die Einzelheiten zum Rahmenpro-

gramm können dem Ausstellungsflyer und der Internetseite der Stiftsbibliothek

(www.stiftsbibliothek.ch) entnommen werden.

Ausstellungen gehen und vergehen, oftmals bleibt danach nicht viel mehr als

eine allmählich verblassende schöne Erinnerung. Die Stiftsbibliothek möchte der

Schnelllebigkeit unserer Zeit mit deren oft oberflächlicher «Eventokratie» entgegen -

wirken und ihr Dauerhaftes entgegenstellen. Daher veröffentlicht sie jeweils einen

umfangreichen Ausstellungskatalog mit vertiefenden Informationen, Abbildungen

und Literaturhinweisen, der über die Zeit der Ausstellung hinaus gültig bleibt. Dass

es uns gelungen ist, den Katalog wieder rechtzeitig zur Ausstellungseröffnung fertig

zu stellen, erfüllt uns mit Befriedigung. Dafür war eine ausserordentliche Anstren-

gung nötig, mit vereinten Kräften haben wir es geschafft, allen Beteiligten sei für

 ihren grossen Einsatz gedankt!

Zusätzlich zum Katalog hat die Stiftsbibliothek diesmal ein besonderes Anliegen

verwirklichen und etwas Bleibendes schaffen können: Das Wissen über Gallus be-

ruht im Wesentlichen auf seinen drei lateinischen Lebensbeschreibungen, die im 

7. und 9. Jahrhundert geschrieben wurden, auf der in Fragmenten überlieferten

 ältesten Vita sancti Galli vetustissima, der Vita des Reichenauer Mönchs Wetti und

der Vita seines Schülers, des berühmten karolingischen Dichters Walahfrid Strabo

9Einführung



Einführung 10

(siehe Vitrine 1). Alle drei Berichte liegen bisher weder in bequem zugänglichen

Ausgaben noch in vollständigen, zeitgemässen deutschen Übersetzungen vor. Für

alle drei Viten kann die Stiftsbibliothek anlässlich des Gallusjubiläums neue Ausga-

ben oder neue Übersetzungen vorlegen.

Die Vetustissima, die der Stiftsbibliothek vom Kanton Zürich nach der Beilegung

des «Kulturgüterstreits» 2006 geschenkt worden war, wird in einer bibliophilen Aus-

gabe mit Bildtafeln und Übersetzung im Frühjahr 2012 erscheinen. Zum gleichen

Zeitpunkt wird eine Neuausgabe der Vita Walahfrid Strabos, des umfassendsten und

wirkungsmächtigsten Galluslebens, mit Übersetzung und Kommentar in einer

preiswerten Ausgabe der Reclam Universalbibliothek vorliegen. Die mittlere, von

Wetti verfasste Vita schliesslich ist in einer neuen deutschen Übersetzung diesem

Ausstellungskatalog als Anhang beigegeben (S. 167–193). Damit können von nun 

an alle, die sich mit dem Leben des heiligen Gallus befassen möchten, einfach und

bequem auf die Quellentexte zurückgreifen.
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1. und 2.Vitrine

Leben und Wunder des Mönchs und Einsiedlers Gallus

Das literarische Gedenken des Gründerheiligen wurde im Kloster St. Gallen sehr ge-

pflegt, es hat im Frühmittelalter nicht weniger als fünf lateinische Bearbeitungen

hervorgebracht. Den Reigen eröffnet eine nur in einem Fragment überlieferte Vita,

die sog. Vetustissima (Cod. Sang. 2106), die eine Generation nach dem Tod des Ere-

miten († um 640) entstanden sein dürfte und vielleicht von der Hand eines zuge-

wanderten Mönchs des kolumbanischen Kreises stammt. Im 8. Jahrhundert wurde

der Bericht um eine Wallfahrtschronik erweitert.

Unter den Äbten Gozbert (816–837) und Grimald (841–872) erfuhr das hagiogra-

phische Gallus-Korpus eine umfassende, vielfältige «Réécriture» im Geiste der karo -

lingischen Erneuerung; dabei war man zunächst auf die literarische Kapazität des

Nachbarklosters Reichenau angewiesen. Die erste Bearbeitung durch Wetti († 824)

genügte den gestiegenen Ansprüchen auf Dauer nicht, sie wurde durch die 833/34

von Walahfrid Strabo geschaffene Vita ersetzt und blieb nur in einer Handschrift

(Cod. Sang. 553) erhalten. Walahfrids Werk bietet in vollendeter Form über das Gal-

lus-Leben hinaus eine umfassende Wallfahrts- und Kultgeschichte und wurde zur

gültigen, weitverbreiteten Darstellung des Gründerheiligen (Cod. Sang 562). Nach

dem frühen Tod Walahfrids (†849) hat es ein anonymer Autor, vielleicht ein irischer

Mönch in St. Gallen, unternommen, dessen Prosavita um die noch von Walahfrid

geplante metrische Vita zu ergänzen (Cod. Sang. 587). In Konkurrenz zu diesem

Dichter setzte sich Ermenrich von Ellwangen in seiner Lehrepistel an Abt Grimald

mit dem Gallus-Stoff auseinander, ohne aber die beabsichtigte metrische Vita zu

verfassen (Cod. Sang. 265). Notker Balbulus († 912) schuf als erster St. Galler Mönch

ein literarisches Werk über den Klosterpatron; sein Prosimetrum, in dialogischem

Wechsel zwischen Notker und seinem Schüler Hartmann gehalten, verbindet kunst-

voll Prosa und Poesie (Stiftsarchiv St. Gallen, Bd. 369).

Die ikonographische Gestaltung der Gallus-Legende setzt mit dem Meisterwerk

von Notkers Mitbruder Tuotilo ein, seiner berühmten Elfenbeintafel mit der ältesten

Darstellung von Gallus und dem Bären (Cod. Sang. 53). Im Spätmittelalter wurde die

Gallus-Legende auf mehrfache Weise ausserhalb der monastischen Welt verbreitet,

einerseits durch deutsche Übersetzungen, wovon das reich bebilderte St. Galler

 Legendar (Cod. Sang. 602) zeugt, andererseits durch gedruckte, mit Holzschnitten

illus trierte Legendare (Vadianische Sammlung in der Kantonsbibliothek St. Gallen,

Inc 819a). Den Einsiedler Gallus als humanistischen Gelehrten stellt die vom Rat

der Stadt St. Gallen 1549 in Auftrag gegebene Abschrift von Vadians «Kleinerer Chro-

nik der Äbte von St. Gallen» durch Wolfgang Fechter (Stadtarchiv der Ortsbürger-

gemeinde St. Gallen, Bd. 677a) dar. Den zeitlichen Bogen der literarischen Beschäf-

tigung mit Gallus bis in die Gegenwart schlägt die vom St. Galler Kalligraphen Josef

Tannheimer 1990/91 geschriebene und illustrierte Gallusvita (Cod. Sang. 1996).
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Die älteste Gallusvita

Der Eremit Gallus starb an einem 16. Oktober um das Jahr 640. Ungefähr eine Ge-

neration später, um 670/80, dürfte der erste Bericht über sein Leben verfasst worden

sein. Die älteste Gallusvita umfasst 34 Kapitel. Sie wurde ein erstes Mal um 715/25

fortgesetzt und bald nach 771 um eine kleine Wallfahrtschronik erweitert. Diese im

Lauf eines Jahrhunderts in drei Schichten «gewachsene» Vita bezeichnet man als

Vita sancti Galli vetustissima. Wer der Verfasser des ältesten Teils war, als «das im

 literarischen Neuland gelegene St. Gallen» (Berschin) noch kein Kloster war, wissen

wir nicht, vielleicht ein wandernder Mönch des kolumbanischen Kreises? Der un-

bekannte Autor dürfte der erste lateinische Schriftsteller in der alemannischen Früh-

zeit gewesen sein, die Vita ist eines «der besten Literaturwerke der Merowingerzeit»

(Berschin).

Die Vita vetustissima ist erst seit 1895 bekannt und bruchstückhaft überliefert.

Der Zürcher Staatsarchivar Paul Schweizer (1852–1932) hat sie in einem Buchein-

band seines Archivs entdeckt. Es handelt sich um zwei Doppelblätter einer vermut-

lich in Rätien geschriebenen Sammlung von Heiligenleben aus der zweiten Hälfte

des 9. Jahrhunderts. Die Vita ist darin nur zu etwa einem Viertel erhalten. Der Ver-

gleich der vorhandenen Teile mit den beiden jüngeren Gallus-Leben (siehe nachfol-

gende Texte) zeigt, dass sich die späteren Bearbeiter sorgfältig an den Grundriss

und Inhalt der alten Vita hielten.

Das Fragment der Vita vetustissima setzt mit einem wichtigen Kapitel ein: Gallus

war von seinem Lehrer und Abt Kolumban mit der schweren Strafe der Exkommu-

nikation belegt worden, d. h. er durfte bis zu dessen Tod im fernen Bobbio nicht

mehr die Messe lesen. Denn als sein Abt im Jahr 612 Bregenz verliess und nach

Italien zog, weigerte sich Gallus wegen einer (angeblichen?) Fiebererkrankung mit-

zuziehen und blieb am Bodensee zurück, womit er das Mönchsgelübde des Gehor-

sams brach. In einer Vision sah nun Gallus Jahre später, dass Kolumban gestorben

sei (am 23. November 615). Er schickte den Diakon Magnoald zum Kloster Bobbio,

um zu erkunden, ob die Vision wahr und er von der Exkommunikation befreit sei.

Hier setzt die Vita ein. Wäre sie eine spätere Erfindung von St. Galler Mönchen

 gewesen, würden diese ihren Gründer kaum mit einer so harten Strafe wie der

 Exkommunikation behaftet haben. Das erhaltene Kapitel wird zu einem wichtigen

 Argument dafür, dass ein Kolumban-Schüler namens Gallus als Eremit im Steinach -

tal gelebt hat und hier gestorben ist.

Die Vita vetustissima wurde nach der Unterzeichnung der Vereinbarung zur Bei-

legung des «Kulturgüterstreits» zwischen St. Gallen und Zürich in Bern am 27. April

2006 von der Zürcher Kantonsregierung der Stiftsbibliothek geschenkt.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 2106 (fol. 1r). 
Pergament – 4 Blätter – 28,5/21 × 23 – Rätien (?) – 
zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts.
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Die Neubearbeitung des Galluslebens durch Wetti

In der Zeit der karolingischen Kulturblüte genügte die in merowingischem Latein

geschriebene Vetustissima den gestiegenen Ansprüchen St. Gallens nicht mehr. Das

Kloster war zum Reichkloster aufgestiegen und schickte sich an, eine neue grosse

Kirche zu errichten. Es war «der Zeitpunkt gekommen, auch die alte Vita des Kloster -

patrons in zeitgemässer Form in ein klassischeres Gewand zu kleiden» (Berschin).

Eine neue Vita fügte sich in diese Aufbruchszeit ein, sie entsprach dem neuen Selbst-

verständnis St. Gallens und sollte seine Anfänge ins rechte Licht rücken.

Im eigenen Kloster war offenbar kein geeigneter Autor vorhanden, daher erteilte

Abt Gozbert dem Reichenauer Mönch Wetti († 824), dem Leiter der dortigen Klos-

terschule, den Auftrag, die Vita vetustissima zu überarbeiten und stilistisch zu ver-

bessern. Wettis Gallusleben entstand also in der Zeit zwischen 816 (Amtsantritt

Gozberts) und 824 (Tod Wettis). Der Vita stellte der Autor einen metrischen Prolog

in 34 Hexametern mit Widmung an Gozbert voraus, in dem er sich mit dem Akro -

stichon COZBERTO PATRI VVETTINVS VERBA SALVTIS (S. 166–167) nennt und

sich über sein Vorhaben äussert.

Inhaltlich folgt Wetti getreu der alten Vita, er stellt aber Gallus als Heiligen stärker

in den Mittelpunkt der Erzählung und lässt Nebenfiguren zurücktreten. Als ent-

scheidendes biographisches Erlebnis betont er nicht den latenten Streit mit Kolum-

ban und den Ablösungsprozess des Gallus von diesem, sondern aus kultischer Sicht

den Tod des Heiligen; das entsprechende Kapitel (Kap. 29) erweitert er, verglichen

mit der Vetustissima, auf das Vierfache. Insgesamt vergrössert Wetti den durch-

schnittlichen Kapitelumfang um ein Fünftel. Stilistisch zeichnet sich sein Werk

durch die Vorliebe für Parallelismen und Reime aus. Dieser rhythmische, reimende

Stil ist neuartig, bleibt aber noch dem merowingischen Stilideal verhaftet. Es ist ein

frühkarolingischer «provinzialer Sonderstil» mit begrenzter Reichweite, der ein

Jahrzehnt danach «durch das international Karolingische verdrängt» werden sollte

(Berschin). Aus späterer Sicht war Wettis Überarbeitungsversuch also gescheitert.

Es ist ein Glücksfall, dass unter solchen Umständen seine Vita, obwohl wenige Jahre

später eine neue, gelungenere und gültige Überarbeitung entstand, überhaupt

 erhalten geblieben ist, zwar nur in einer einzigen, doch dem Autor zeitlich nahe ste-

henden Handschrift. Die wichtige Handschrift enthält ausserdem die Vita Colum-

bani des Jonas von Bobbio mit Hymnen (in ältester Überlieferung; siehe unten 

S. 60), eine Homilie zum Fest des heiligen Gallus und eine Genealogie der Heiligen

Gallus, Brigida und Patrick aus dem 9. Jahrhundert. – Deutsche Übersetzung der

Gallusvita Wettis unten S. 167–193.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 553, S. 166–227
(S. 169). Pergament – II + 228 Seiten – 23 × 14,5 – Kloster 
St. Gallen – um 830 – www.cesg.unifr.ch.
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Walahfrids Gallusleben, die für ein Jahrtausend gültige 
lateinische Fassung

Mit Wettis Überarbeitung gaben sich die St. Galler Mönche bald nicht mehr zufrie-

den. Sie erteilten Wettis einstigem Schüler, dem inzwischen berühmt gewordenen,

am kaiserlichen Hof wirkenden Dichter und GelehrtenWalahfrid Strabo (†849), den

Auftrag, eine neue Vita zu verfassen. Das Werk entstand 833/34, als Kaiser Ludwig

der Fromme abgesetzt, sein Hof aufgelöst und Walahfrid zeitweilig an den Bodensee

zurückgekehrt war. Er benützte die Vetustissima samt Wettis Neubearbeitung. Aus-

serdem erhielt er in St. Gallen einen schriftlichen Wunderbericht des Diakons

Gozbert, eines Neffen des gleichnamigen Abtes, und sammelte mündliche Zeugnis-

se. Der Vita schickte er einen Prolog und ein Gebet voraus, gliederte den Text in Ka-

pitel, gab ihm Kapiteltitel bei und teilte das Werk in zwei Bücher auf. Den Grund-

bestand von 42 Kapiteln der Vetustissima und Wettis erweiterte er um 38 zusätzliche

Kapitel, welche die Ereignisse und Wunder am Gallusgrab bis in seine Zeit umfassen

und mit einem Epilog und einem Gebet enden. Damit ist Buch II von Walahfrids

Gallusvita zu einer eigentlichen Wallfahrts-, Kult- und Klostergeschichte ausge-

wachsen.

Walahfrid gab dem Gallusleben seine vollendete Form und dem Text eine schöne

Gestalt. Was die Zuverlässigkeit betrifft, kann man dort, wo ein Vergleich mit der

 ältesten Vita möglich ist, feststellen, dass Wetti wie Walahfrid deren Inhalt getreu

wiedergeben, Walahfrid im Einzelnen aber sich als der Genauere erweist. Er zog die

gemeinsame Quelle ausgiebiger heran und griff wörtlicher auf die erste Vita zurück.

Walahfrid ging behutsam mit dem überlieferten Text um. Er sah nämlich seine Auf-

gabe nicht darin, den Inhalt zu verändern. Vielmehr ging es ihm darum, den vorge-

gebenen Rahmen der überlieferten Wahrheit «lediglich mit neuen Schritten abzu-

schreiten» (Prolog).

Für die Zeitgenossen und für spätere Generationen bildete Walahfrids Werk die

gültige lateinische Fassung des Galluslebens, eine Art «Schöpfungsurkunde des

Klosters St. Gallen» (Berschin). Während Wettis Fassung und erst recht die Vita

 vetustissima in Vergessenheit gerieten, wurde Walahfrids Gallusvita immer wieder

abgeschrieben; sie ist in mindestens 75 erhaltenen mittelalterlichen Abschriften

überliefert. «So wie das in Stein gehauene Münster Abt Gozberts für Jahrhunderte

geschaffen war und im Grundriss noch für die barocke Kathedrale St. Gallens maß-

gebend geblieben ist», so hat sich Walahfrids Vita – ein karolingisches literarisches

Fundament – «als trag fähig für ein Jahrtausend erwiesen» (Berschin). Ausgestellt

ist die älteste erhaltene Abschrift, eine Prachthandschrift, die auch Walahfrids Vita

des heiligen Otmar enthält.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 562, S. 2–92 (S. 3).
Pergament – IV + 140 Seiten – 30 × 24 – Kloster St. Gallen –
870/900 – www.cesg.unifr.ch.
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Die metrische Gallusvita, Werk eines Iren für St. Gallen?

Walahfrid Strabo kündigte im Prolog zu seiner Vita sancti Galli 833/34 seine Absicht

an, die Prosafassung durch eine metrische Vita zu ergänzen und somit ein «opus

 geminum» zu schaffen. Vom Hofdienst an den Bodensee zurückgekehrt und Abt

der Reichenau (838/42–849) geworden, wollte er sein Versprechen gegenüber den 

St. Galler Mönchen nach 16 Jahren endlich einlösen und setzte sich 849 ans Werk. Er

dichtete den Prolog, ein Widmungsgedicht an den Diakon Gozbert, den literarisch

tätigen Neffen des gleichnamigen Abtes von St. Gallen. Das Bild im Prolog der Pro-

savita («wenn der Herr es erlaubt, will ich die bäurische Kost dieses Werks später

mit einiger metrischer Würze abschmecken») findet im Prolog zum Metrum eine

witzige Entsprechung und Erweiterung, indem Walahfrid sich hier selbst als den

«Kessel» für dieses Gericht vorstellt: «Der Kessel, der vorläufig bäurische Kost der

Prosa geliefert hat, wird sie nun würzen mit metrischem Salz».

Die metrische Vita selbst konnte Walahfrid allerdings nicht mehr schreiben, denn

er starb, erst vierzigjährig, am 18. August 849, als er eine Gesandtschaftsreise ins West -

frankenreich unternahm und bei der Überquerung der Loire ertrank. Dazu schreibt

Ermenrich von Ellwangen in seiner Epistola ad Grimoldum abbatem (siehe unten 

S. 20): «Er wollte im hohen dichterischen Stil die Taten des hochseligen Gallus be-

arbeiten, aber der Tod hinderte ihn daran, und er beendete sein Leben im [ewigen]

Leben» (Kap. 28). Die Aufgabe, das dichterische Werk zu Ehren des Gründerheiligen

zu verfassen, übernahm ein anonymer Dichter. Er schuf, anschliessend an die zwan-

zig Verse des Walahfrid’schen Prologs, eine Vita sancti Galli metrica im Umfang von

nicht weniger als 1808 Hexametern. Die angekündigte Kürze wird nicht eingehalten,

vielmehr ist das Epos von ermüdender Breite, verbunden mit Wiederholungen.

Nach eingehender Untersuchung von Inhalt und Stil ist Walter Berschin zur An-

nahme gelangt, dass ein irischer Gelehrter im Umfeld des Klosters St. Gallen und in

dessen Auftrag um 850 diese metrische Gallusvita geschaffen hat. Sie war als sankt-

gallische Schullektüre geeignet, vielleicht war ihr Verfasser der irische Mönch

 Moengal/Marcellus, der im Kloster St. Gallen als Lehrer wirkte. Im irischen Umfeld

St. Gallens entstanden damals auch die Genealogien, in denen Gallus der heiligen

Brigida «angesippt» wurde, und die merkwürdige Galluspredigt, die beide in der

Handschrift Nr. 553 (siehe oben S. 14) enthalten sind. Die Vita sancti Galli metrica

ist nur in einer spätmittelalterlichen Abschrift überliefert, einer in den ersten Teilen

mit vielen Glossen und Scholien versehenen Schulhandschrift.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 587, S. 3–175
(S. 7). Papier – 463 Seiten – 21 × 15 – Kloster St. Gallen – 
1. Hälfte des 15. Jahrhunderts.
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Die Lehrepistel Ermenrichs von Ellwangen: Gelehrtes über Gallus

Ermenrich (um 814–874) stammte aus einer schwäbischen Adelsfamilie und erhielt

seine erste Ausbildung im Kloster Ellwangen, anschliessend war er Schüler in Fulda.

Um 833 wurde er in die Hofkapelle Ludwigs des Deutschen in Regensburg auf -

genommen, wo er den Oberkanzler Grimald, den späteren Abt von St. Gallen 

(841–872), kennenlernte. Ab der Mitte der 840er Jahre lebte er studienhalber, aber

auch selbst lehrend unter Abt Walahfrid auf der Reichenau. Nach dessen Tod im

Jahr 849 hielt sich Ermenrich zeitweise bei seinem Gönner Abt Grimald in St. Gallen

auf. Er hat also an den drei damals berühmtesten Lehrstätten des Ostfränkischen

Reiches geweilt, gelernt und gelehrt. Im Jahr 866 stieg er zum Bischof von Passau

auf. Als solcher war er an der Gefangennahme und unrechtmässigen Verurteilung

des Slavenapostels Methodius massgeblich beteiligt.

Ermenrichs vielfältige Gelehrsamkeit schlug sich vor allem in einer umfang -

reichen Lehrschrift in Form eines Briefes an Grimald nieder. Die um 850/55 in 

St. Gallen verfasste Epistola ad Grimoldum abbatem ist einzig in der hier gezeigten

Handschrift überliefert. Im lehrhaften ersten Teil (Kap. 1–25) breitet Ermenrich

 enzyklopädisch die Vielfalt des Schulwissens aus. Im zweiten Teil (Kap. 26–36) emp-

fiehlt er sich dem Empfänger als poeta christianus; er verfasste eine breit angelegte

Einleitung zu einer von ihm geplanten und begonnenen, aber schliesslich nicht

 ausgeführten metrischen Gallusbiographie. Den Auftrag dazu hatte er vom Diakon

Gozbert erhalten; er hatte sich aber nur zögerlich ans Werk gesetzt, so dass Gozbert

seinen Konkurrenten, einen anderen Dichter, wohl einen Iren (siehe oben S. 18),

 damit beauftragte. 

Einem Gebet zur Trinität unter Anrufung des heiligen Gallus mit Akrostichon

SANCTE GALLE ORA PRO ME («Heiliger Gallus, bitte für mich») (Kap. 33) schliesst

sich ein weiteres Gebet zu dem ihm im Traum erschienenen Gründerheiligen an,

hier keltisierend Chelleh genannt (Kap. 34; hier abgebildet), gefolgt von einem Trak-

tat über die Herkunft und den Lehrer des Gallus, von geographischen Exkursen und

poetischen Epigrammen (Kap. 35, 36).

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 265, S. 3–91 (S. 82).
Pergament – 124 Seiten – 21 × 19,5 – Kloster St. Gallen – 
nach 850/55 – www.cesg.unifr.ch.
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Die Konstanzer Missionspredigt des heiligen Gallus nach Notker 

Notker der Stammler († 912) beschäftigte sich mehrfach und eingehend mit dem

Gründerheiligen seines Klosters. Er widmete Gallus in seinem Martyrologium einen

ausführlichen Eintrag (siehe unten S. 84), schuf die berühmte Sequenz zum Gallus-

fest am 16. Oktober, die noch heute im Festgottesdienst in der Kathedrale gesungen

wird (siehe unten S. 88), und verfasste zu Ehren des Heiligen auch eine kunstvolle,

Poesie und Prosa miteinander verbindende Biographie, ein sogenanntes Prosime-

trum. Im Widmungsbrief seiner Sequenzensammlung von 884 kündigte er das Werk

an. Es ist in einem doppelten Wechselspiel angelegt, nicht nur im formalen Wechsel

zwischen Poesie und Prosa, sondern auch im reizvollen personalen Wechsel zwi-

schen Notker selbst als Lehrer und seinem begabten Schüler Hartmann. Dabei han-

delt es sich nicht um ein fiktives, sondern um ein echtes Zwiegespräch. Hartmann

starb während der Ausarbeitung; an seiner Stelle zog Notker seinen Verwandten Rat -

pert, den Neffen seines gleichnamigen Mitbruders, für den Abschluss des Metrums

heran.

Ekkehart IV. schrieb dazu im 11.Jahrhundert eineVorrede. Darin gibt er als Beweg -

grund an, dass Kritik an der Sprache von Walahfrids Gallusvita laut geworden sei,

Not ker diese aber zurückgewiesen habe, hingegen einiges, das Walahfrid nach seiner

Ansicht übergangen hätte, ergänzen wollte. Das Metrum rekapituliert, paraphra-

siert und kommentiert Walahfrids Vita. Es ist in drei Teile gegliedert: I. Vita (Leben),

II. Tran situs (Sterben und Tod), III. Miracula (Wunder), wobei das Leben im Tod

seinen Höhepunkt erlebt und danach nicht endet. Notker hat das Metrum unvoll-

endet hinterlassen. Die Überlieferung blieb auf St. Gallen beschränkt und ist seit

dem 16. Jahrhundert nur noch in Fragmenten vorhanden. Dank den Exzerpten, die

der äbtische Hofammann Johannes Hechinger kurz vor 1464 herstellte, konnte Wal-

ter Berschin das Metrum dennoch weitgehend rekonstruieren.

Der literarische Wettstreit zu Ehren des Klosterpatrons entwickelte sich zu einem

Spiel mit den bekannten Themen und Motiven, die in der Gründungsgeschichte 

St. Gallens bereitlagen. Über Walahfrids Gallusvita hinaus setzte Notker Akzente. So

baute er die Predigt, die Gallus um 615 in Konstanz vor dem zur Bischofswahl ver-

sammelten Volk gehalten hatte (Walahfrid I, 25; entspricht Wetti, Kap. 25), zu einer

veritablen Missionspredigt aus. «Den in den Kirchenvätern belesenen, theologisch

interessierten und selbständig denkenden Mann mag es gereizt haben, eine Predigt,

die Anbeginn und Ende umfasste, zu konzipieren» (Berschin). Darin stellt Notker

Gallus als Apostel der Alemannen dar und fügt dessen Wirken in die Darstellung

der Heilsgeschichte ein.

St. Gallen, Stiftsarchiv, Band 369, S. 66–67 und S. 76 – 
fol. 85v (S. 78). Papier – 108 Seiten und 148 Blätter –
30,5 × 22 – Kloster St. Gallen – vor 1464.
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Gallus und der Bär: die älteste Darstellung auf Tuotilos 
Elfenbeintafel

Die früheste bildliche Darstellung des heiligen Gallus und zugleich eines der kost-

barsten Zeugnisse früher Gallusverehrung findet sich auf einer der beiden so genann -

ten Tuotilo-Tafeln, die als Elfenbeineinbände das vom St. Galler Mönch Sintram ge-

schriebene und illuminierte Evangelium longum schmücken. Tuotilo hatte sie um

894/95 im Auftrag des Abtbischofs Salomo geschnitzt und zugleich den goldge -

fassten und edelsteinverzierten Rahmen angefertigt. Der hintere Buchdeckel enthält

im oberen Drittel Ornamente, im mittleren Drittel die Himmelfahrt Mariens und

darüber den Schriftbalken ASCENSIO SANCTĘ MARIĘ («Himmelfahrt Mariens»).

Die Doppelszene im unteren Drittel der Rückseite stellt die berühmte Legende

von Gallus und dem Bären dar, wie sie in den Gallusviten Wettis und Walahfrids

 berichtet wird (Kap. 11). Gallus hatte sich nach seiner Trennung von Kolumban im

Jahr 612, vom ortskundigen Diakon Hiltibod begleitet, von Arbon aus in die Ein-

samkeit des Steinachtals begeben. Nach dem gemeinsamen Nachtmahl legte sich

Hiltibod zur Ruhe, während Gallus vor dem Kreuz, das er aus Haselruten geformt

und woran er sein Reliquientäschchen gehängt hatte, betete. Von den Essensresten

angelockt, kam ein Bär vom Berg herunter. Gallus gebot ihm im Namen des Herrn,

Holz zu bringen. Der Bär gehorchte dem Heiligen, schleppte einen Holzklotz herbei

und legte ihn ins Feuer (linke Szene). Zum Lohn dafür reichte ihm der Gottesmann

Brot, gebot ihm aber, aus diesem Tal zu weichen und fortan in den Bergen und Hö-

hen zu wohnen (rechte Szene). Über dem Bild steht die Inschrift S. GALLVS PANEM

PORRIGIT VRSO («Der heilige Gallus gibt dem Bären Brot»).

In beiden Szenen stehen sich Gallus und der gleich grosse, aufrecht stehende Bär

gegenüber. Auf der rechten Seite kommt es zur gegenseitigen Berührung, indem der

Heilige dem wilden Tier das Brot in seine Pranken legt. In der Mitte über beiden

Szenen erhebt sich das Kreuz, Zeichen der Erlösung, das die Wildnis in einen ge-

weihten Ort menschlicher Besiedelung verwandelt. Am rechten unteren Rand liegt

der ängstlich sich schlafend stellende Hiltibod. Er ist der Betrachter im Bild, aber

auch der Künder dieses Ereignisses. 

Obwohl es Gallus gelungen ist, den Bären zu vertreiben, ist er ihm gleichsam

doch geblieben; er begleitet den Heiligen seit Tuotilos Elfenbeindarstellung als

 Attribut. Die Abtei und die Stadt St. Gallen und später der Stand Appenzell haben

den Bären als ihr Wappentier übernommen. 

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 53 (hinterer
Buchdeckel). Pergament (Deckel: Eichenholz, Elfenbein, 
getriebenes Goldblech, Edelsteine) – 308 Seiten – 39,5 × 23 –
Kloster St. Gallen – um 894/95 – www.cesg.unifr.ch.
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Das St. Galler Legendar: Ein Bilderbuch zum Leben und zu den
Wundern des heiligen Gallus

Eine der bilderreichsten Handschriften der Stiftsbibliothek ist das zwischen 1451

und 1460 entstandene deutschsprachige St. Galler Legendar. Es wurde vom St. Galler

Bürger Conrad Sailer für die Schwestern der Beginen-Gemeinschaft St. Georgen

oberhalb der Stadt geschaffen und enthält die Lebensgeschichten der St. Galler

Hausheiligen Gallus, Magnus, Otmar und Wiborada. Das Gallusleben auf der

Grundlage Walahfrids hatte als erster um 1430/36 der aus Hersfeld stammende

 Reformmönch Friedrich Colner verdeutscht. Zwanzig Jahre später schrieb Sailer es

in die lokale Sprachfärbung um. Für die nicht nur des Lateins, sondern überhaupt

des Lesens Unkundigen liess er die Legenden mit zahlreichen kolorierten Feder-

zeichnungen illustrieren, die von drei namentlich nicht bekannten Buchmalern aus

dem Bodenseeraum stammen.

Der Gallus-Zyklus im Legendar umfasst 44 Bilder; davon begleiten 18 das Leben

und Sterben des Heiligen und schildern 26 die Geschehnisse und Wunder am

Gallus grab. Da die Buchkünstler des Legendars wohl die ersten waren, welche die

Heiligenviten bildlich ausschmückten, mussten sie sich die Auswahl und Darstellung

der Szenen selbständig ausdenken. Sie bilden nicht Schauplätze aus dem frühen

Mittelalter ab, sondern ihre eigene Erlebniswelt des 15. Jahrhunderts. Die Sitten-

und Kulturgeschichte des Spätmittelalters sowie die Volkskunde finden in diesen

bunten Bildern reiches Anschauungsmaterial.

Das Bild auf Seite 33 zeigt die Überfahrt der Heiligen Kolumban und Gallus um

610 auf dem Bodensee von Arbon nach Bregenz (Kap. 6). Kolumban ist mit der

Kopfbedeckung als Abt und mit dem Buch in der Hand als Lehrer gekennzeichnet.

Zwei tonsurierte Kleriker rudern die beiden mit einem Nimbus versehenen Heiligen

über den See. Im Hintergrund ist rechts die Stadt Arbon und links die Stadt Ror-

schach (?), im Vordergrund die Stadt Bregenz zu erkennen. Das Umschlagbild des

Ausstellungskatalogs zeigt die zentrale Szene der Ankunft des Gallus beim Wasserfall

der Steinach um 612 (Kap. 11), sein Straucheln im Gestrüpp und die Reliquientasche,

die hier an seinem Wanderstab (statt an einem aus zwei Haselruten geformten

Kreuz, wie die Vita schreibt) hängt (S. 43).

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 602, S. 19–153
(S. 33). Papier – II + 520 Seiten – 28,5 × 20,5 – St. Gallen –
1451/60 –www.cesg.unifr.ch.
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Gallus-Holzschnitt aus der Frühzeit des Buchdrucks

Die verbreitetste deutschsprachige Sammlung mittelalterlicher Heiligenleben im 

15. und 16. Jahrhundert war das Legendar Der Heiligen Leben. Es entstand vermutlich

um 1385 im Nürnberger Dominikanerkloster und ist noch in über hundert Hand-

schriften und 39 Wiegendrucken überliefert. Die über 250 Heiligenviten sind nach

dem Kirchenjahr geordnet und in einen Sommer- und Winterteil gegliedert. Unter

den Heiligen, die im Oktober gefeiert werden, findet sich auch Gallus. Der in Ober-

deutschland weit herum als Volks- und wichtiger Kalenderheiliger verehrte Gründer

der Steinachzelle ist von Anfang an in das Nürnberger Legendar aufgenommen wor-

den. Im Vergleich mit den frühmittelalterlichen Gallusviten ist die kurze Gallus -

legende in Der Heiligen Leben historisch recht unzuverlässig. Wichtige Ereignisse

aus dem Leben des Heiligen erwähnt der Verfasser nicht, stellt sie in falsche Zusam-

menhänge oder fügt ihnen neue, unverbürgte Einzelheiten hinzu. Dieser sorglose

Umgang mit historischen Fakten ist bezeichnend für viele spätmittelalterliche Le-

gendenbearbeiter: Es ging ihnen nicht um historisch gesicherte Wahrheit, sondern

sie wollten den Leser geistlich erbauen.

In den gedruckten Ausgaben werden die einzelnen Legenden häufig mit einem

Holzschnitt eingeleitet, der den Heiligen in einer ihm typischen Szene zeigt, so auch

in der Ausgabe, die der Nürnberger Drucker Anton Koberger 1488 besorgte. Die hier

enthaltenen, von einem unbekannten Ulmer Illustrator geschaffenen Holzschnitte

bestechen durch ihre Grösse und Qualität, durch Ausgewogenheit des Bildpro-

gramms und vor allem durch den gelungenen Versuch, die einzelnen Szenen dra-

matisch zu beleben.

Auf der linken Seite des Gallus-Bildes wird dargestellt, was bereits der Mönch

Tuotilo um 894/95 in seiner Elfenbeintafel schnitzte und was seither als Hauptereig-

nis im Leben des Eremiten Gallus gilt: die Begegnung mit dem Bären. Der Bär, «ein

putziges Arbeitstierchen» (Ochsenbein), trägt einen Holzstamm herbei und erhält

dafür vom Heiligen ein Brot. Auf dem kleinen Feuer links schmoren zwei Fische,

während dahinter der Begleiter sich schlafend stellt und mit offenen Augen zu-

schaut. Der Hintergrund zeigt einen Wald, aber auch ein fischreiches Gewässer, das

man eher als den Bodensee denn als das Flüsschen Steinach deuten möchte. Auf der

rechten Seite ist der Bau der Klosterkirche durch vier weltliche Bauleute dargestellt.

Anstelle des einfachen Bethauses aus Holz, wie es für die Galluszelle errichtet wurde,

entsteht hier eine gemauerte Kirche mit mächtigem Turm.

1. und 2.Vitrine Leben und Wunder des Mönchs und Einsiedlers Gallus 28

St. Gallen, Vadianische Sammlung in der Kantonsbibliothek,
Inc 819a (fol. 195r). Der Heiligen Leben, Nürnberg (Anton
Koberger) 1488.
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Der heilige Gallus als humanistischer Gelehrter

Für Joachim von Watt, genannt Vadian (1484–1551), den St. Galler Humanisten,

Stadtarzt, Bürgermeister und Reformator, bedeutete Geschichte viel, das Geschicht-

liche beeinflusste sein reformatorisches Werk. Mit seiner mitten in der Reformation

St. Gallens 1529/32 entstandenen Grossen Chronik der Äbte von St. Gallen wollte er

die Geschichte der inzwischen aufgehobenen Abtei unter neuem Blickwinkel schrei-

ben und damit die reformatorische Wende begründen. Die Chronik reicht von

 Ulrich von Vehringen (1199) bis Ulrich Rösch (1463–1491). Letzteren betrachtete

 Vadian als Gegenbild zu dem von ihm hochgeschätzten Klostergründer, und von

Gallus bis Rösch sah er einen unaufhörlichen Niedergang der Abtei.

Nach der für die Altgläubigen siegreichen Schlacht bei Kappel 1531 wurde das

Kloster wiedererrichtet. Unter diesen veränderten Vorzeichen schrieb Vadian

1544/46 als Vorlage für die Eidgenös sische Chronik von Johannes Stumpf die Klei-

nere Chronik der Äbte von St. Gallen. Darin wird die Geschichte des Gallusklosters

nun von Beginn an dargestellt, um die Stadtgeschichte erweitert und bis zur Refor-

mation 1530 fortgeführt. Die Chronik enthält drei Teile; dem Hauptteil mit der

 eigentlichen Äbtechronik ist eine umfangreiche Einleitung «Von dem Mönchs-

stand» und über Gallus («Von Sant Gallen, von anfang, stand und wesen seines

 closters») vorangestellt, der dritte Teil beschreibt die Stadt St. Gallen und die Gebiete

rund um den Bodensee.

Von diesem Werk liess Vadian 1549 vom Gerichtsschreiber Wolfgang Fechter 

(† 1576) eine repräsentative Reinschrift erstellen. Sie wurde jeweils dem Bürger -

meister in Obhut gegeben und durfte nur an Ratsherren und Zunftmeister zur Lek-

türe ausgehändigt werden. Der Maler Caspar Hagenbuch († vor 1579) schmückte die

grossformatige Handschrift mit vier ganzseitigen Bildern sowie zahlreichen Rand-

zeichnungen und Wappenbildern in lavierter Federzeichnung. Jeden der drei Teile

leitet eine ganzseitige Illustration ein, den ersten Teil ein Bild des heiligen Gallus in

seiner Einsiedelei (vor S. 1). Darin wird Gallus als Gelehrter nach humanistischer

Art gezeichnet, am Lesepult studierend, im Besitz einer Bibliothek und ein statt -

liches, gut eingerichtetes steinernes Gebäude bewohnend. Zu seinen Füssen schläft

friedlich der einem Schosshündchen ähnelnde Bär. Die Komposition des Bildes

 erinnert an die Darstellungen des Kirchenvaters Hieronymus im Gehäuse mit dem

schlafenden Löwen, wie sie im Meisterstich Albrecht Dürers von 1514 ihre Vollen-

dung gefunden haben. Gallus verkörpert wie Hieronymus die vita contemplativa

des Mönchs, der durch Studium und Meditation Weisheit erlangt.

St. Gallen, Stadtarchiv der Ortsbürgergemeinde, Hand-
schrift Nr. 677a (vor S. 1). Papier – 478 Seiten – 43 × 29 – 
St. Gallen – 1549.
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Zeitgenössische Gestaltung des Galluslebens: die Abschrift 
von Josef Tannheimer

Der St. Galler Goldschmied und Kalligraph Josef Tannheimer (1913–2002) war ein

vielfältiger, beseelter Gestalter. Neben sakralen und profanen Gold- und Silber-

schmiedearbeiten, neben den Ein- und Zweiräpplern, die er 1948 entwarf und die

bis 2007 in Umlauf waren, schuf er in seiner unverwechselbaren Schönschrift auch

ganze Handschriften. Sein Atelier befand sich am Gallusplatz und hatte direkte

Sichtverbindung zu Dom und Stiftsbibliothek. Noch stärker war bei Tannheimer

die innere Verbindung zum geistigen Erbe des Klosters; aus diesem Geist heraus hat

er gearbeitet. Sein wohl liebstes Werk war das 1993 entstandene silberne Haupt-

 Reliquiar, das den Schädel des heiligen Gallus (CRANIUM S. GALLI ABB.) in der

Gallus-Krypta der Kathedrale umschliesst.

Gleichsam als Vorbereitung und Einstimmung darauf schrieb Tannheimer

1990/91 die St. Galler Heiligenbiographien, das Leben von Gallus, Otmar und Wibo-

rada, verzierte sie in monastischer Tradition mit Initialen und Zeichnungen und

widmete die Handschrift der Stiftsbibliothek. Wer ihm «bei seiner Arbeit zuschaute,

glaubte, ein Mönch des alten Gallusklosters sei am Werk. Am Schreibtisch Josef

Tannheimers ist ein Stück des legendären Skriptoriums erhalten geblieben» (Oster-

walder). 

Die Gallusvita beruht auf der Vita von Wetti in der deutschen Übersetzung von

Johannes Duft, der Text ist mit zahlreichen kolorierten Zeichnungen in altertüm -

licher Manier geschmückt. Die abgebildete Seite zeigt die Szene der Ankunft des

Gallus beim Wasserfall der Steinach um 612 (Kap. 11): Gallus reicht dem mannsho-

hen Bären, der aus dem Wald einen dicken Holzstamm herbeischleppt, ein Brot. In

der Mitte zwischen ihnen ist ein Kreuz aufgerichtet, an dem die Reliquientasche

hängt, davor brennt ein Feuer. Am linken Rand steht Diakon Hiltibod.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1996, S. 3–148
(S. 52). Papier – 270 Seiten – 32 × 23 – St. Gallen – 1990/91.
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3. Vitrine

Zeit und Zeitgenossen des Gallus

Selbst für viele Historiker bildet die Lebenszeit des Gallus, das ausgehende 6. und

das frühe 7. Jahrhundert, eine wenig bekannte Epoche. Am Übergang von der Spät-

antike zum Mittelalter waren die Wanderbewegungen und Reichsgründungen der

Germanen eben zum Abschluss gekommen. In vielen Gebieten, so auch in der

 Bodenseegegend, hatten sich verschiedene Völkergruppen vermischt und bildeten

sich neue Strukturen heran. Häufig traten damals die Herrscher gemeinsam mit

 ihrer Bevölkerung zum christlichen Glauben über, orientierten sich dabei aber gerne

an vorgefundenen römischen Verhältnissen. Mit der «Übernahme und Weiterver-

breitung des christlich-katholischen Glaubens, der Weiterführung und Ausbreitung

der Schriftlichkeit über die monastische Kultur, der Kodifizierung des Rechts und

der Herausbildung der Grundherrschaft» wurden in jener Zeit im westlichen Euro -

pa, etwa im Frankenreich der Merowinger oder im angelsächsischen England, «die

Voraussetzungen für das mittelalterliche Europa geschaffen» (Der grosse Ploetz,

2008, S. 397). 

Wie wenig man im 16. Jahrhundert über die Lebenszeit des Gallus wusste, mani-

festieren die fehlenden Informationen in einer vom Schweizer Gelehrten Aegidius

Tschudi (1505–1572) eigenhändig angelegten chronologischen Tabelle. Im Gegensatz

zu früheren und späteren Zeitepochen gab es für viele Jahre der Zeit vor und nach

600 auch wegen der äusserst spärlich fliessenden Quellen keine zeitlich klar einzu-

ordnenden Ereignisse, die Aegidius Tschudi in die dafür vorbereiteten Felder schrei-

ben konnte. Auch für ihn war die Ankunft der irischen Mönche Kolumban und Gal-

lus in Kontinentaleuropa eines der wenigen Ereignisse, über die er Bescheid wusste.

Wer lebte ganz oder teilweise gleichzeitig mit Gallus? Der berühmteste unter sei-

nen Zeitgenossen war einer, den man kaum mit dem St. Galler Gründerheiligen in

Verbindung bringt, der Prophet Mohammed, der Stifter des Islams, dessen Lebens-

zeit sich mit derjenigen von Gallus weitgehend deckt. Die einzige vollständige Ko -

ranhandschrift der Stiftsbibliothek (Cod. Sang. 1313), geschrieben allerdings erst im

Jahr 1680, steht stellvertretend für den Propheten. 

Die bekanntesten abendländischen Zeitgenossen des Gallus sind die beiden Kir-

chenväter Gregor der Grosse und Isidor von Sevilla. Papst Gregor der Grosse starb

allerdings bereits, als Gallus noch ein junger Kolumban-Schüler war. Das schriftliche

Werk Gregors ist (auch in den Handschriftenbeständen der Stiftsbibliothek) um-

fangreich; zur Ausstellung gelangt eine frühe Abschrift seiner Homilien zu den

Evangelien (Cod. Sang. 221). Ähnlich breit ist das Schrifttum, das Bischof Isidor von

Sevilla hinterliess. Für einmal sind nicht die Etymologien, sein berühmtestes Werk,

ausgestellt; gezeigt wird eine unvollständige Abschrift der Synonyma (Cod. Sang.

226), die deshalb besonders bemerkenswert ist, weil sie ungefähr zum Zeitpunkt des

Todes von Gallus nicht auf Pergament-, sondern auf Papyrusblätter geschrieben

wurde. 
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Vollständig erhaltene Handschriften aus der Zeit des Gallus besitzt die Stifts -

bibliothek keine mehr; erhalten haben sich lediglich Fragmentblätter. Stellvertre-

tend für die (Unzial-)Schrift der Gallus-Zeit stehen Orakelsprüche, die so genannten

Sortes Sangallenses, die hier in einziger Überlieferung in einer bedeutenden Palim -

psest-Handschrift (Cod. Sang. 908) als untere, ältere Schrift vorliegen.

Zwei weniger bekannte Zeitgenossen des Gallus komplettieren die Vitrine. Von

Bischof Desiderius († 655) aus dem südwestfranzösischen Cahors sind in der Stifts-

bibliothek in einer Abschrift aus der Zeit um 800 (Cod. Sang. 190) zahlreiche Briefe

in einziger Überlieferung erhalten, die einen hervorragenden Einblick in die Lebens -

welt und die Beziehungen eines hochrangigen gallofränkischen Würdenträgers des

frühen 7. Jahrhunderts geben. In Italien und Frankreich wirkte zur Zeit des jungen

Gallus der Lyriker und Biograph Venantius Fortunatus, dessen kunstvolle Figuren-

gedichte unter anderem in Cod. Sang. 196 der St. Galler Stiftsbibliothek greifbar

sind.
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Die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts – die Wirkenszeit des Gallus

Der Schweizer Gelehrte Aegidius Tschudi (1505–1572) war ein unermüdlicher

Sammler und Kompilator von vornehmlich historischen und geographischen

 Informationen. Was immer er auch las und sah, er hielt es fest und versuchte es ein-

zuordnen, so auch die welt- und regionalgeschichtlich wichtigen Ereignisse in einer

Art von Zeittabelle, einer Series chronologica.

Diese Arbeit Tschudis liegt uns in seiner eigenhändigen Zusammenstellung in

Handschrift Nr. 662 vor. Die Zeittabelle umfasst 288 Seiten und beschlägt die Zeit

von der Gründung Roms (ab urbe condita) bis zum Jahr 1097. Für jedes Jahr hat

Tschudi in gleichbleibender Einrichtung die für ihn wichtigsten Fakten in ein mitt-

leres Feld geschrieben. In den linken Spalten der einzelnen Seiten sind verschiedene

Datierungsmethoden genannt (nach Olympiaden, seit der Gründung Roms, nach

Indiktionen, Zählung nach Eusebius von Caesarea, Zählung nach Dionysius Areo -

pagita), während in den Spalten rechts der Ereignisleiste Amtsantritt und Herr-

schafts- und Amtsjahre von wichtigen Herrscherpersönlichkeiten wie Kaisern,

 Königen und Päpsten wiedergegeben sind. 

Im Vergleich zu anderen Zeiträumen hat Tschudi für die Lebenszeit des Gallus

relativ wenige Eintragungen getätigt. Die meisten Notizen beziehen sich auf

 Ereignisse am merowingischen Königshof. Allerdings entspricht die zeitliche Ein-

ordnung der Ereignisse in die einzelnen Jahre nicht den Erkenntnissen der moder-

nen Geschichtswissenschaft.

Zum Jahr 614 erwähnt Tschudi in lateinischer Sprache die auf Weisung der Mero -

wingerherrscher Theuderich und Sigibert erfolgte Ausweisung von Kolumban aus

dem Kloster Luxeuil: Theodericus secundus et Sigibertus rex ... anno regni sui 14, id

est Anno Domini 614, sanctum Columbanum Luxovio coenobio expulit quod in

 Burgundia situm est. Für das Jahr 616 trägt Tschudi die Weiterreise von Kolumban

nach Italien und das fieberbedingte Zurückbleiben von Gallus mit seinen Gefährten

Magnoald und Theodor im Arboner Forst ein: Sanctus Columbanus in Italiam ad

regem Langobardorum Agilolfum tetendit. Sanctus Gallus Arbonae in pago Turgow

cum Magnoaldo et Theodoro remanet. Nam febre laborabat. Im Jahr 622 (nach der

Tschudi’schen Chronologie) starb der heilige Kolumban, während sein Schüler Gal-

lus in Alemannien «leuchtete»: Anno Domini 622 Sanctus Columbanus obiit. Disci-

pulus eius Gallus in Alemannia claret. Kolumban, ergänzt Tschudi in der Folge, sei

im Alter von 30 Jahren aus Irland nach Gallien und Italien gezogen und habe sich

seit dem Weggang aus seiner Heimat von Kräutern und Wurzeln ernährt. 

Diese umfangreiche chronologische Arbeit Tschudis gelangte 1768 mit dessen

Nachlass in die Klosterbibliothek St. Gallen.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 662 (S. 345).
 Papier – 445 Seiten – 33 × 22 – Glarus (?) – 1550/72.
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Der Prophet Mohammed (um 570–632)

Was vielen von uns in Mitteleuropa auf den ersten Blick nicht bewusst ist, ist der

Umstand, dass praktisch zeitgleich mit Gallus auf der arabischen Halbinsel der wir-

kungsmächtige Religionsstifter des Islams, der Prophet Mohammed, lebte. Die von

ihm durch Vermittlung eines Engels empfangenen Offenbarungen Gottes hat er im

Koran, dem heiligen Buch des Islams, niedergeschrieben.

Die Stiftsbibliothek St. Gallen besitzt einen vollständigen Koran in arabischer

Sprache (Cod. Sang. 1313) sowie in Cod. Sang. 1715 ein kleines Konvolut mit Teilen

von Sure 6 (Das Vieh, ab Vers 157) und Teilen von Sure 7 (Die Höhen, bis Vers 87).

Letzteres war auf der griechischen Insel Euböa aus einer Moschee geraubt worden.

Eine dritte Handschrift in arabischer Sprache (Cod. Sang. 1714) enthält einen Kom-

mentar zu einer grammatikalischen Abhandlung des Ismael ben Ali sowie einen

Kommentar zu einem Gedicht über das Licht. Alle drei arabischen Handschriften

gelangten zwischen 1686 und 1689 in die St. Galler Klosterbibliothek und sind in

den Kontext der Belagerung von Ofen (Buda) einzuordnen. Der hier ausgestellte

vollständige Koran wurde durch den in kaiserlichen Diensten tätigen Offizier

 Rudolph Christoph Wirz von Rudenz (1642–1701) im Jahr 1686 vor Buda erbeutet

und im darauffolgenden Jahr dem St. Galler Fürstabt Cölestin Sfondrati (Amtszeit

1687–1696) geschenkt. Vertreter der Familie Wirz standen seit der Mitte des 17. Jahr-

hunderts in verschiedenen Funktionen als hochrangige Beamte in Diensten der 

St. Galler Fürstäbte.

Gemäss dem Kolophon am Ende der Handschrift wurde dieser Koran «am Abend

des Mittwoch im Monat Gottes Dschumâd alawwal abgeschlossen, von dem zwölf

Tage vergangen waren, im Jahre 1091 [10. oder 12. Juni 1680] von der Hand des Got-

tesknechtes und Geringsten seiner Diener, dem aus dem Maghreb stammenden

 Muhammad ibn ’Abd as-Salâm. Gott vergebe ihm und erbarme sich seiner Eltern,

Amen. Er schrieb ihn für al-Hâdsch Muhammad as-Sûsî ab, als eine Tat um Gottes

willen, des Mächtigen und Barmherzigen, und zum Wohle seines Auftraggebers,

 seines Abschreibers und der Muslime.»

Dieses Koranexemplar wurde in westarabischer Schrift (chatt maghribî) geschrie-

ben. Über und unter den schwarzen Buchstaben sind in roter Tinte die Vokalisie-

rungszeichen angebracht, die Surentitel sind bunt eingerahmt. Dass ein wohl aus

dem Maghreb stammender Koran schon wenige Jahre nach seiner Herstellung nach

Ungarn gelangte, ist eher ungewöhnlich, aber durchaus vorstellbar, da damals die

gesamte Küste Nordafrikas bis Marokko Teil des osmanischen Reiches war. Die kur-

ze erste Sure (Die Eröffnende) ist wie üblich als Zierseite ausgezeichnet: «Im Namen

des barmherzigen und gnädigen Gottes. Lob sei Gott, dem Herrn der Menschen in

aller Welt ...». Auch der Beginn der zweiten und längsten Sure (Die Kuh) ist beson-

ders feierlich ausgeschmückt.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1313 (S. 6).
 Papier (darunter 10 verstärkte Blätter aus «Baumwoll -
papier») – 640 Seiten – 20,5 × 15,5 – Maghreb – 1680.

Ein herzliches Dankeschön des Verfas-
sers an den Zürcher Arabisten Henning
Sievert, der die Koranhandschrift iden-
tifizierte und näher bestimmte.
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Papst Gregor der Grosse (um 540–604) 

Eine Generation älter als Gallus war der aus einer vornehmen römischen Patrizier-

familie gebürtige Papst Gregor der Grosse. Eigentlich bereitete sich Gregor auf eine

öffentliche Beamtenlaufbahn vor. Aber nachdem er höchster Beamter der zivilen

Verwaltung Roms geworden war, zog er sich 574 abrupt in eine klösterliche Gemein-

schaft zurück und gründete auf Gütern seines Familienbesitzes sechs Klöster, in

 denen die Ordensregel des heiligen Benedikt gelten sollte. Er selbst studierte die

Heilige Schrift und die Werke der Kirchenväter und wollte eine vita contemplativa

führen. Aber Papst Pelagius II. holte ihn als Diplomat und Ratgeber in seine Dienste.

Als dieser 590 starb, wählte man Gregor zu seinem Nachfolger. Rund vierzehn Jahre

lang leitete er als Bischof von Rom und Papst die Kirche und verfasste in dieser Zeit

viele theologische Schriften.

Am bekanntesten sind wohl die Dialogi, ein geistliches Erbauungsbuch, welches

das Wirken Gottes in den Wundern der Heiligen erweisen soll und dessen zweiter

Teil eigentlich eine Vita des Benedikt von Nursia ist, sowie die Moralia in Iob, ein

umfangreicher moraltheologischer Kommentar zum alttestamentlichen Buch Job. 

Ausgestellt ist eine unvollständige Abschrift von Gregors Homiliae in evangelia

aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts. Die Handschrift enthält insgesamt 40

Predigten über je eine Evangelien-Perikope zu Sonn- und Festtagen im Kirchenjahr.

Sie wurden im Kirchenjahr 590/91 in verschiedenen Kirchen vorgetragen; die Ho-

milien 1 bis 20 soll Gregor zuhause diktiert haben; ein Beauftragter soll sie dann in

der Kirche verlesen haben. Die Homilien 21 bis 40 hat Gregor gemäss der Überliefe-

rung in einer Kirche auf der Kathedra sitzend frei gesprochen; Schnellschreiber sol-

len den Text notiert haben. Die Homilien Gregors waren das ganze Mittelalter hin-

durch in Westeuropa sehr verbreitet.

Die ausgestellte Handschrift Nr. 221, die neben den Gregor-Homilien auch Aus-

züge aus Werken des Cäsarius von Arles, des Augustinus sowie einen Pseudo -

Augustinus-Text enthält, birgt heute noch viele Rätsel. Von allen Paläographen über-

einstimmend anerkannt ist der Umstand, dass die Schrift in starkem Masse insular

beeinflusst ist und wahrscheinlich von einer insularen Vorlage abgeschrieben wurde.

Überdies erinnert eine Kreuztafel aus Flechtbändern auf Seite 1 an irische Vorbilder.

Bernhard Bischoff mutmasst das «westliche Alemannien oder das östliche Burgund»

als Schriftheimat. Albert Bruckner spricht von einem «Schweizer Zentrum unter

burgundischem oder irischem Einfluß» und erachtet eine Entstehung in Müstair

als wahrscheinlich. Auch Raymond Étaix glaubt, dass die Handschrift wahrschein-

lich («probablement») in der Schweiz entstanden sei; allerdings überliefere sie die-

selben Textvarianten wie französische Handschriften.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 221 (S. 180). 
Pergament – 397 Seiten – 20,5 × 13 – Müstair (?),
Burgund (?), Schweiz (?) – 750/800.
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Isidor von Sevilla (um 560–636)

Ein Zeitgenosse von Gallus war auch der Kirchenlehrer Isidor von Sevilla. Durch

Herkunft und Bildung ist er noch mit der römisch-romanischen Welt der Spätantike

verbunden, als Bischof von Sevilla pflegte er jedoch gute Kontakte zu den germani-

schen Goten (Westgoten), die seit der Zeit von König Swinthila (621–631/33) die ge-

samte iberische Halbinsel beherrschten. In jungen Jahren nach Sevilla übersiedelt,

kam er dort in den Genuss einer umfassenden Bildung, schlug die kirchliche Lauf-

bahn ein und wurde schliesslich um 600 einflussreicher Bischof von Sevilla, der von

dort aus nicht nur mehrere Bistümer führte, sondern auch den Vorsitz unter den

übrigen Metropolitansprengeln im heutigen Zentral- und Südspanien innehatte. 

Isidor von Sevilla galt als der grösste Gelehrte seiner Zeit und hinterliess Schriften

naturwissenschaftlichen, theologischen und grammatischen Inhalts. Das berühm-

teste Werk sind seine Etymologiae, eine Realenzyklopädie des Wissens seiner Zeit; 

es war die neben der Bibel meistzitierte Schrift des Mittelalters. Isidors Werke übten

auf das mittelalterliche Geistesleben einen nicht hoch genug einzuschätzenden Ein-

fluss aus. Zur Ausstellung gelangt eine unvollständige Abschrift der Synonyma Isi-

dors. Die Synonyma haben ein Gespräch zwischen einem sein Elend beklagenden

Menschen und seiner Vernunft zum Inhalt. Die Vernunft hält dem Menschen vor,

«dass sein Elend in seiner Sündenhaftigkeit gründe und wahres Glück nur aus der

Tugend erblühen könne» (Bardenhewer). Die Klagen des Menschen werden in un-

gewöhnlicher Weise mit synonymen Ausdrücken wiedergegeben, deshalb der Titel

Synonyma.

Das Spezielle an der ausgestellten Abschrift der Synonyma ist der Beschreibstoff.

Es ist Papyrus, und es ist die einzige Handschrift der Stiftsbibliothek, die aus diesem

Material besteht. Von dieser in die Zeit nach 650 zu datierenden und wohl in Süd-

frankreich (Lyon?) entstandenen Abschrift sind leider nur elf auf Papyrus geschrie-

bene Einzelblätter erhalten. Ursprünglich muss der Text dreissig bis vierzig Blätter

umfasst haben. Weitere zehn Papyrusblätter, die zum gleichen Konvolut gehören,

überliefern zwei Ermahnungen an Mönche, die eine stammt möglicherweise von

Eucherius von Lyon (vor 410 – um 450).

Diese Papyrushandschrift («ägyptisches Papier») erweckte schon früh das grosse

Interesse einer breiteren Öffentlichkeit. In zahlreichen Beschreibungen von Besu-

chen in der Klosterbibliothek von St. Gallen im 18.Jahrhundert findet man rühmen-

de Erwähnung dieser insgesamt 23 Papyrusblätter. Damals befanden sich die Blätter

in einem noch erhaltenen Holzkästchen; 1899/1900 wurde jedes einzelne Papyrus-

blatt in Berlin zwischen zwei Glasplatten gefasst.
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St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 226, S. 3–24 

(S. 24). Papyrus – I + 21 Blätter – max. 21,8 × 15,6 – 
Südfrankreich (Lyon?) – nach 650 – www.cesg.unifr.ch.
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So schrieb man zur Zeit des Gallus – die St. Galler Orakelsprüche
im «König der Palimpseste»

Pergament – die bearbeitete Haut von Schafen, Ziegen oder Kälbern – war stets ein

kostbarer Beschreibstoff, konnte man doch aus der Haut eines Tiers nur wenige

Buchseiten herstellen. Daher wurde bereits beschriebenes Pergament mitunter

 erneut beschrieben. Man spricht dann von einem Palimpsest (griech. palin = wieder,

psaein = abschaben). Die erste Schrift konnte mit einem Messer oder Bimsstein

 abgekratzt werden; gelegentlich wurde sie auch abgewaschen. 

Häufig war die erste Schrift aber auch nach dem Wiederbeschreiben zumindest

in Teilen noch zu ahnen. Diese alten Textfragmente sind für die Forschung von

grösstem Interesse, denn manche Texte der Antike und Spätantike sind heute nur

noch als untere Schrift von Palimpsesten überliefert. So hat man sich stets bemüht,

die erste Schrift wieder lesbar zu machen – vor allem im 19. Jahrhundert oft mit

Chemikalien, die dem Pergament irreparablen Schaden in Form von Flecken zufüg-

ten. Heutzutage werden schonendere Methoden gebraucht,  etwa UV-Licht.

Ihren Ehrentitel Rex palimpsestorum («König der Palimpseste») trägt die Hand-

schrift wegen der Vielzahl der Texte, die sie als untere Schriften enthält: Man findet

hier beispielsweise den einzigen Textzeugen für Gedichte und Prosatexte des Spa-

niers Flavius Merobaudes (5. Jahrhundert), Fragmente der Maultierheilkunde

(Mulo medicina) des Vegetius (ausgehendes 4. Jahrhundert) oder eine ebenfalls nur

hier überlieferte Sammlung von Orakelsprüchen.

Die Erstbeschriftungen sind zum grössten Teil in Norditalien entstanden. Spä-

testens seit dem 8. Jahrhundert müssen sie sich im Kloster St. Gallen befunden ha-

ben, denn zu jener Zeit wurden sie erneut beschrieben. Den grössten Raum (neben

Auszügen aus Werken des Augustinus, Isidor von Sevilla und anderer christlicher

Autoren) nimmt dabei ein lateinisches Synonymenwörterbuch ein.

Die abgebildete Seite zeigt als obere Schrift einen Ausschnitt aus diesem Wörter-

buch, als untere Schrift (nur abgewaschen, nicht abgekratzt) erkennt man die soge-

nannten St. Galler Orakelsprüche (Oracula Sangallenses) in Unzialschrift des 6./7.

Jahrhunderts. Der untere Text ist also zu Lebzeiten des Gallus geschrieben worden.

Die Orakelsprüche geben Antworten auf Fragen des alltäglichen Lebens (Wie lange

werde ich noch leben? Welchen Beruf soll ich ergreifen? Ist mein Freund vertrauens -

würdig? etc.), die mit einem oder zwei Würfeln ausgelost wurden, wie man an den

römischen Ziffern (von I bis XII) vor den Antworten erkennen kann.

Am unteren Seitenrand sind zwei Antworten gut lesbar: Multum tempus vivendi

interest («Du wirst noch lange leben») und Habebis tempora vitae («Du hast noch

Lebenszeit vor Dir»).

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 908, S. 187–218,

275–276 und 293–294 (S. 194). Pergament (mit Papierblät-
tern mit Transkriptionen und Erklärungen durchschossen) –
412 paginierte Seiten – 21 × 13,3 – Italien und Kloster 
St. Gallen – 5. bis 7. Jahrhundert (untere Schrift), 8. Jahr-
hundert (obere Schrift) – www.cesg.unifr.ch.
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Desiderius von Cahors († 655) 

Ein vergleichsweise wenig bekannter Zeitgenosse von Gallus war der aus der gallo-

römischen Aristokratie von Albi stammende Desiderius, der zwischen 630 und 655

Bischof von Cahors in Südwestfrankreich war. Nach Rechts- und Rhetorikstudien

wurde er als Schatzmeister an den fränkischen Hof in Paris berufen, wo er ein breites

kulturelles, gesellschaftliches und politisches Netzwerk knüpfen konnte. Am frän -

kischen Hof lernte er einige der einflussreichsten Männer des 7. Jahrhunderts ken-

nen, Abbo, den späteren Bischof von Metz (629–643/47), Eligius von Nantes oder

Audoenus, den späteren Bischof von Rouen (640–684). Desiderius selbst wurde

vom fränkischen König Dagobert I. im Jahr 630 zum Nachfolger seines (ermordeten)

Bruders Rusticus zum Bischof von Cahors ernannt. Bis zu seinem Tod 655 wirkte er

dort verdienstvoll als Bischof. Sein namentlich nicht bekannter Biograph aus dem

Kloster St-Géry würdigt um 800 vor allem seine umfangreiche Bautätigkeit: In sei-

nem Episkopat entstanden viele Kirchen und das erste Kloster in Cahors; er liess die

Stadtmauern ausbessern, errichtete Türme und befestigte Stadttore.

Das Wissen um das Wirken und die Welt von Desiderius von Cahors – er ist zu

unterscheiden von Bischof Desiderius von Vienne († 611), dessen Reliquien Gallus

an die Steinach mitgebracht hat – verdanken wir (neben seiner Biographie) 36 Brie-

fen, die auf uns gekommen sind. Diese Briefe (15 von Desiderius und 21 an ihn) sind

weltweit einzig in der Handschrift Nr. 190 der Stiftsbibliothek St. Gallen erhalten.

Der Codex wurde um 800 in einer frühen karolingischen Minuskel an einem unbe-

kannten Ort geschrieben – möglicherweise im südöstlichen Deutschland – und ent-

hält neben der Korrespondenz des Desiderius auch eine grössere Zahl weiterer,

 zumeist nur hier erhaltener Briefe führender Organisatoren der gallorömischen

 Kirche. So finden wir darin, ebenfalls in einziger Überlieferung, auch den umfang-

reichen Briefwechsel (82 Briefe) des um mehr als ein Jahrhundert älteren Bischofs

Ruricius von Limoges (um 445–511) sowie zahlreiche Briefe von und an Bischof

Faustus von Riez (405/10–490/95).

Desiderius von Cahors tauschte sich nicht nur mit den ehemaligen Mitarbeitern

am königlichen Hof aus. Er korrespondierte auch mit dem fränkischen König

 Dagobert I. (608/610–639) und dessen Nachfolger Sigibert III. (630–656), mit Gri-

moaldus, dem fränkischen Hausmeier von Austrien, und vielen Bischöfen seiner

Zeit.

Die Briefe breiten ein vielfältiges Panorama ihrer Zeit aus; die Verfasser erschei-

nen uns sehr lebensnah. Und sie demonstrieren uns auch augenfällig, welch wichtige

Schlüsselpositionen die merowingischen Bischöfe des 7. Jahrhundert in der frän -

kischen Reichskirche einnahmen. Sie verfügten über grosse Macht und hatten viel-

fältige kirchliche und weltliche Verwaltungsaufgaben wahrzunehmen.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 190, S. 278–328
(S. 278). Pergament – 357 Seiten – 21 × 12 – Südostdeutsch-
land (?) – um 800 – www.cesg.unifr.ch.
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Venantius Fortunatus

Gut ein Jahrzehnt vor Gallus, zwischen 535 und 540, wurde Venantius Fortunatus

geboren. Er stammte aus der Nähe von Treviso in Oberitalien und wurde an der

Rhetorenschule in Ravenna ausgebildet. Als er im Alter von etwa zwanzig Jahren zu

erblinden drohte und durch Öl aus einer Lampe, die unter einem Wandgemälde des

heiligen Martin in der Kirche zu Ravenna hing, geheilt wurde, beschloss er, zum

Martinsgrab nach Tours zu pilgern. Nach einigen Umwegen erreichte er im Jahr 568

schliesslich Tours, zog aber bald weiter nach Poitiers. Der dortige Nonnenkonvent,

gegründet von der einstigen thüringischen Prinzessin Radegunde, die im Alter von

elf Jahren als Kriegsbeute ins Merowingerreich verschleppt worden war, hatte Venan -

tius Fortunatus eingeladen. Er folgte ihrer Einladung und blieb als Dauergast im

Konvent. Am byzantinischen Hof erbat er eine Kreuzesreliquie für das Kloster Poi-

tiers – mit Erfolg, und so wurde das Kloster nach dieser kostbaren Reliquie «Heilig-

kreuz» genannt. Zu Ehren des Kreuzes verfasste Venantius Fortunatus mehrere Figu -

rengedichte; sie sind mit seinen anderen Gedichten und Rätseln des Symphosius in

der St. Galler Handschrift Nr. 196 überliefert.

Figurengedichte – im Fall der Kreuzgedichte von Venantius Fortunatus spricht

man genauer von Gittergedichten – sind eine besonders kunstvolle Form der Dich-

tung. Zu den von links nach rechts laufenden Versen kommt eine zweite Ebene der

Texte hinzu: Farblich vom Rest abgesetzte Buchstaben ergeben ebenfalls Verse, die

teils von links nach rechts, teils von oben nach unten zu lesen sind. Auf der abgebil-

deten Seite formen vier Verse in Hexametern den Umriss eines Kreuzes (alle Über-

setzungen von Wolfgang Fels):

Längsbalken links, von oben nach unten: Crux pia devotas Agnen tege cum Rade-

gunde. («Gütiges Kreuz, beschütz Radegunde und Agnes, die frommen!»)

Längsbalken rechts, von oben nach unten: Tu Fortunatum fragilem crux sancta

tuere. («Heiliges Kreuz, beschütz Fortunatus, der schwach und zerbrechlich!»)

Querbalken oben: Vera spes nobis ligno agni sanguine clavo. («Wahre Hoffnung

für uns durch das Holz, das Lammblut, die Nägel.»)

Querbalken unten: Arbor suavis agri tecum nova vita paratur. («Lieblicher Baum

auf der Flur, mit dir kommt wieder das Leben.»)

Wie kompliziert es sein muss, ein solches Gittergedicht zu konstruieren, lässt

sich leicht erahnen. Die «normal» laufenden Verse sind auf dreierlei Weise festgelegt:

Sie folgen einem strengen Metrum (Hexameter), sie haben alle dieselbe Anzahl von

Buchstaben, und schliesslich müssen, bedingt durch die farblich abgesetzten Verse,

gewisse Buchstaben an einer bestimmten Stelle im Vers stehen, beispielsweise im

vierten Vers an zwölfter Stelle ein x, an vierundzwanzigster Stelle ein o – höchste

Dichtkunst im Dienste der Kreuzesverehrung.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 196, S. 2–373
(S. 38). Pergament – 394 Seiten – 21,5 × 15 – Kloster St. Gallen
– zweites Drittel des 9. Jahrhunderts – www.cesg.unifr.ch.
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4. Vitrine

Irland und der Kontinent

Kolumban der Jüngere († 615) verkörpert mit seinem Lebensweg, der ihn von Ban-

gor in Irland auf den Kontinent nach Luxeuil in den Vogesen, an den Bodensee und

schliesslich in das Langobardenreich nach Bobbio führte, die Mobilität und die weit-

räumigen Verbindungen des irischen Mönchtums im 6./7. Jahrhundert. Mit seinem

Wirken hat Kolumban das iroschottische Mönchtum auf dem Kontinent begründet.

Sein Leben hat Jonas von Bobbio um 640 in einer umfassenden, auf Nachrichten

von den verschiedenen Wirkungsstätten gestützten Vita beschrieben (Einsiedeln,

Cod. 257[449]). Weiträumige und vielfältige Beziehungen Irlands zu Gallien, Italien

und Spanien im Jahrhundert nach Kolumban bezeugt auf liturgischem Gebiet das

in dessen Heimatkloster Bangor 680/91 entstandene Antiphonar von Bangor (Mai-

land, Biblioteca Ambrosiana, Cod. C 5 inf.), eine der ältesten erhaltenen irischen

Handschriften.

Neben Luxeuil und Bobbio war St. Gallen ein Ort, an dem die Kontakte zu Irland

im frühen Mittelalter lebendig blieben. Soweit die schriftlichen Zeugnisse zurück-

reichen, hat man hier den Gründerheiligen Gallus als Kolumbanschüler und stets

auch als Iren betrachtet und verehrt. Irische Pilger besuchten das Grab ihres Lands-

manns, irische Mönche liessen sich hier nieder. Diesem Umstand verdankt die Bib -

liothek ihren bedeutenden Bestand an irischen Handschriften. Als im 8./9. Jahr-

hundert die Einfälle der Wikinger die irischen Klöster verwüsteten und die Mönche

in die Flucht trieben, fanden diese mitsamt ihren Handschriften Zuflucht auf dem

Kontinent. Auf solche Weise kamen das Antiphonar von Bangor nach Bobbio und

wohl auch das irische Evangeliar aus der Mitte des 8. Jahrhunderts (Cod. Sang. 51),

eines der schönsten Beispiele irischer Buchkunst, nach St. Gallen. Ebenfalls im Ge-

päck eines Mönchs dürfte im 9. Jahrhundert die aus der Feder Adamnáns stammen-

de Vita Kolumbans des Älteren († 597), des Gründers von Iona und Missionars von

Schottland, an den Bodensee gelangt und in St. Gallen abgeschrieben worden sein

(Cod. Sang. 555).

Der erschütternde Bericht über die Ermordung des Abtes von Iona, Blaithmaic,

durch Wikinger im frühen 9. Jahrhundert, von Augenzeugen auf den Kontinent ge-

bracht, bewog den jungen Walahfrid Strabo auf der Reichenau zur Abfassung einer

Verslegende (Cod. Sang.869).Vom Fortleben der Gelehrsamkeit irischer Mönche auf

dem Kontinent zeugt das dreibändige griechisch-lateinische «Bilinguen-Korpus»

aus Bobbio, das um 850 geschaffen wurde und bald nach St. Gallen gelangte; von

den drei Bänden ist das Evangeliar (Cod. Sang. 48) hier erhalten geblieben. Über die

frühe irische Geschichte berichtet ausführlich Beda Venerabilis († 735) in seiner

«Kirchengeschichte des englischen Volkes»; ausgestellt ist eine wichtige Abschrift

aus dem umfangreichen St. Galler Beda-Korpus (Cod. Sang. 247).
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Das Antiphonar von Bangor, die älteste irische liturgische 
Handschrift

Das berühmte Antiphonar von Bangor ist eines der ältesten irischen Manuskripte

und eines der ältesten datierbaren liturgischen Bücher überhaupt. Es wurde zwi-

schen 680 und 691 unter Abt Cronán im Kloster Bangor am Südufer der Bucht von

Belfast geschaffen. Bangor war 559 gegründet worden; sein erster Abt war der heilige

Comgall, unter dem Kolumban der Jüngere (siehe unten S. 60) und vielleicht auch

Gallus ihre monastisch-aszetische Formung und intellektuelle Ausbildung erfuhren.

Viele Klostergründungen nahmen von hier ihren Ursprung. Die Abtei besass eine

berühmte Schule; sie soll im 7. und 8. Jahrhundert gemäss Beda Venerabilis (Hist.

eccl. II, 2; siehe unten S. 62) von über 2000 Mönchen bewohnt worden sein.

Der Mailänder Codex ist die einzige (fast) vollständig erhaltene Handschrift eines

irischen «Antiphonars», eines Liturgiebuches im weiteren Sinn, das Antiphonen,

Hymnen und Kollekten (Collectae, d.h. Orationen des Priesters) enthält und auch

als Collectarium oder Orationale bezeichnet werden könnte. Diese Lieder und

 Gebete wurden in erster Linie bei der Feier des Stundengebets, besonders des aus-

gedehnten Morgengottesdienstes (Ad matutinam), verwendet. Es finden sich aber

auch Gesänge für die Messfeier sowie Gebete für verschiedenen liturgischen Ge-

brauch. Zu einer Abteilung mit 12 Hymnen gehört der berühmte eucharistische

Hymnus Sancti venite Christi corpus sumite, der Ymnum sancti Comgilli abbatis

 nostri auf den heiligen Gründerabt Comgall (Nr. 9, hier abgebildet) und als letzter

ein Hymnus auf die ersten fünfzehn Äbte Bangors, der bis zu dem damals noch

 lebenden Cronán reicht.

Die Bedeutung der Sammlung liegt zum einen darin, dass sie viele Hymnen und

Orationen allein, zuerst oder in textgeschichtlich wichtigster Fassung überliefert,

darunter das Te Deum, das Gloria in excelsis, das Credo oder das Pater noster. Zum

andern kann man aus ihr erkennen, welche Stücke im 6. und 7. Jahrhundert in Ban-

gor, dem Heimatkloster Kolumbans, für den Gottesdienst verwendet wurden. Neben

irischen Texten finden sich solche aus Britannien und Gallien, aber auch aus Nord-

italien und Spanien. Dies zeugt von den damals weitgespannten Verbindungen der

irischen Kirche.

Als Bangor im 8. und 9. Jahrhundert von plündernden Wikingern heimgesucht

und 824 zerstört wurde, nahmen wahrscheinlich fliehende Mönche das Antiphonar

aus der Heimat nach Bobbio mit. Man vermutet, der gelehrte Mönch Dungal (wohl

identisch mit dem Dichter Hibernicus exul, † nach 827) hätte es aus Bangor mitge-

bracht und als Teil seiner persönlichen Bibliothek dem Kolumbankloster vermacht.

1606 übergab der Erzbischof von Mailand, Kardinal Federico Borromeo (1564–1631),

das Antiphonar der von ihm gegründeten Biblioteca Ambrosiana.

Mailand, Veneranda Biblioteca Ambrosiana, Cod. C 5 inf.
(fol. 15v). Pergament – 36 Blätter – 22,5 × 17,5 – Bangor –
680/91. – Ausgestellt vom 1. April bis zum 17. Juli 2012 –
Patronat des Freundeskreises der Stiftsbibliothek.
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Die Kreuztafel im irischen Evangeliar

Die kostbarsten Handschriften in Irland wurden für die Psalmen und die Evangelien

geschaffen. Irische Kalligraphie und die Kunst der vielfarbigen Miniatur haben sich

vor allem bei der Herstellung von Evangeliaren ausgebildet und in einzelnen Pracht-

handschriften eine solche Vollkommenheit erreicht, dass sie als Höhepunkte der

abendländischen Buchkunst gelten. Zu diesen Kunstwerken gehört das irische Evan-

geliar von St. Gallen. Es ist die schönste, kostbarste irische Handschrift in der Stifts-

bibliothek, vergleichbar mit den bekanntesten irischen Handschriften des 7. bis 9.

Jahrhunderts, dem Book of Durrow, dem Book of Lindisfarne, dem Lichfield-Evan-

geliar oder gar dem Book of Kells.

Das Evangeliar wurde um 750 in Irland geschaffen und ist in irischer Minuskel

geschrieben, es enthält die vier Evangelien nach Matthäus, Markus, Lukas und

 Johannes. Nicht einzelne Seiten sind für sich geschmückt worden, sondern jeweils

die beiden gegenüberliegenden Seiten sind zusammen als harmonisches Ganzes ge-

staltet. Sechs solche kunstvollen Doppelzierseiten finden sich im Buch, zu Beginn

der vier Evangelien, am Anfang des Stammbaumes Christi im Matthäus-Evangelium

und am Ende des Johannes-Evangeliums. Viermal erscheint auf der linken Seite ein

Evangelist mit seinem Symbol, auf der rechten Seite wird dem Evangelistenporträt

eine vielfältig verzierte Initialseite gegenübergestellt. Geheimnisvoll wirkt die letzte

Doppelseite; sie stellt links den gekreuzigten Christus mit zwei Engeln und den bei-

den legendären römischen Soldaten Stephaton und Longinus dar, rechts Christus

als Weltenrichter mit zwei Tuba blasenden Engeln und den zwölf Aposteln. Die

Doppelseite zu Beginn des Stammbaums Christi zeigt rechts das griechische Chris-

tus-Monogramm XPI und den Beginn des Stammbaums (Christi autem generatio

sic erat; Mt 1, 18). Auf der linken, hier abgebildeten Seite ist eine teppichartige, mit

keltischen Motiven gefüllte Kreuztafel zu sehen.

Die ornamentalen Stilmittel sind hier breit gefächert: Rautenmäander, Gitter-

und Flechtwerk, geometrische Ornamente, verschlungene Bänder und Fäden oder

langgestreckte Tiere, die in seltsamen Knickungen miteinander verflochten sind. So

können im oberen rechten Rechtecksfeld langgezogene flamingoähnliche Vögel, im

Feld unten links eine Diagonalkomposition aus acht einander ähnlichen Vögeln

ausgemacht werden, in der sich die einzelnen Tierkörper kaum voneinander trennen

lassen. In der Mitte des Bildes mit den vier mit hellblauer Farbe umrissenen Recht-

ecksfeldern entstand, gleichsam passiv, ein Kreuz. Darin eingezeichnet ist ein Kreuz-

feld, das mit einem feinen Spiralornament wie mit langgezogenen Trompeten gefüllt

wurde.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 51 (S. 6). 
Pergament – 286 Seiten – 29,5 × 22,5 – Irland – um 750 –
www.cesg.unifr.ch.
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Griechisch-lateinisches Evangeliar in irischer Schrift

In einem Kreis von irischen Gelehrten auf dem Kontinent, vermutlich im nordita-

lienischen Kloster Bobbio, entstand um 850 ein dreibändiges «Bilinguen-Korpus»,

d. h. ein Werk mit zweisprachig griechisch-lateinisch geschriebenem Text. Die drei

Bände enthalten die den gelehrten Mönchen der Karolingerzeit am ehesten ver -

trauten biblischen Bücher in griechischer Sprache: die 150 Psalmen des Alten Testa-

ments, die vier Evangelien sowie die Briefe des Apostels Paulus. Der griechische

 Bibeltext bildet den Haupttext und ist in allen drei Bänden gross geschrieben. Da-

rüber steht eine  lateinische Interlinearversion in insularer, kleinerer Minuskel. Die

drei Bände sind möglicherweise von den Iren Marcus und Moengal/Marcellus um

die Mitte des 9. Jahrhunderts nach St. Gallen gebracht worden.

Zwei der drei Handschriften kamen der St. Galler Klosterbibliothek im Laufe des

Mittelalters abhanden. Das Psalterium Graeco-latinum befindet sich heute in der

Universitätsbibliothek Basel, und die Handschrift mit dem Paulinischen Briefkorpus

wird in Erinnerung an den evangelischen Theologen Christian Friedrich Börner

(1683–1753), der sie in Amsterdam gekauft und später bekannt gemacht hat, als Codex

Boernerianus in der Sächsischen Landesbibliothek Dresden aufbewahrt. Die Stifts-

bibliothek St. Gallen hütet hingegen immer noch das Evangeliar mit den vier Evan-

gelien. Es stellt einen der wichtigsten, grundlegenden Texte in der griechischen

 Bibelüberlieferung dar (deshalb auch der Fachbegriff Codex Delta; Siglen: für den

griechischen Text; δ für die lateinische Interlinearversion, die der Vulgata ent-

spricht).

Die künstlerische Ausstattung ist im Vergleich zum St. Galler Handschriften -

bestand aussergewöhnlich. Die Anfangsbuchstaben des griechischen Textes sind

 jeweils farbig ausgefüllt. Zusammen mit der ausgewogenen graphischen Anlage der

Schrift ergeben sie ein schönes, modern anmutendes Seiten-Layout. Wegen dieser

Besonderheit wurde die Handschrift bereits im 18. Jahrhundert von Besuchern der

Klosterbibliothek immer wieder erwähnt. Auf die frei gebliebene Seite 129 zwischen

dem Matthäus- und dem Markus-Evangelium trugen die irischen Mönche eine Liste

von 42 Tituli zu Evangelienbildern in einer griechisch-lateinischen Mischsprache

ein. Dazu dürften die Schreiber ein heute verlorenes byzantinisches Evangelienbuch

vor Augen gehabt haben.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 48 (S. 318). 
Pergament – 395 Seiten – 22,5 × 18,5 – irischer Kreis in
Oberitalien (Bobbio?) – um 850 – www.cesg.unifr.ch. – 
Ausgestellt vom 27. November 2011 bis zum 31. März 2012
und vom 18. Juli bis zum 11. November 2012.
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Kolumban von Iona: Ältester Bericht über das Monster 
von Loch Ness

Einer der bedeutendsten keltischen Mönche und Missionare war Kolumban von

 Iona, im Unterschied zu Kolumban von Luxeuil (siehe unten S. 60) auch Kolumban

der Ältere genannt. Er wurde um 520/22 aus vornehmem Geschlecht geboren, wuchs

vielleicht in einem heidnischen Umfeld auf und hiess Crimthann, bevor er durch

die Taufe den Namen Columba («Taube», auf Gälisch Columcille) erhielt. Dann

wurde er Mönch und Priester und gründete die Klöster Derry und Durrow. Bei

 einem Besuch beim Bischof Finnian soll er eine Urheberrechtsverletzung begangen

haben, indem er ein Evangelienbuch aus dessen Bibliothek heimlich abschrieb.

 Daraufhin wurde Kolumban vor das Königsgericht zitiert und mit dem berühmten

Spruch «Jeder Kuh folgt ihr Kalb, jedem Buch seine Abschrift» exkommuniziert. 

563 oder 565 ging er ins Exil nach Alba (Schottland), wo er mit zwölf Gefährten auf

der Insel Iona (Hy) im äussersten Südwesten der Inneren Hebriden ein Kloster

gründete. Von Iona aus missionierte er bei den Pikten. Mehrmals kehrte er auch

nach Irland zurück und griff als Vermittler ins politische Geschehen ein. An die

fünfzig Kirchen in Schottland und Irland nennen Kolumban ihren Gründer. Ihm

wurden auch latei nische und altirische Hymnen zugeschrieben, um für sie seine

Autorität in Anspruch zu nehmen. Kolumban starb am 9. Juni 597 in Iona.

Etwa hundert Jahre nach dem Tod des Heiligen verfasste der neunte Abt von

Iona, Adamnán (oder Adomnán), zwischen 688 und 704 die Vita sancti Columbae.

Die drei Bücher der Vita sind nicht chronologisch, sondern thematisch gegliedert:

Das erste Buch mit 50 Kapiteln handelt von prophetischen Offenbarungen, das zwei-

te mit 46 Kapiteln von Kolumbans Wundertaten und das dritte mit 23 Kapiteln von

Engelserscheinungen und vom Heimgang des Heiligen. In Buch II, 27 ist die früheste

Beschreibung des Seeungeheuers von Loch Ness enthalten: Kolumban befahl vom

Ufer des Loch Ness aus der Bestie, die im Wasser auftauchte und einen seiner Ge-

folgsleute beim Durchschwimmen des Flusses angriff, von diesem abzulassen.

Die älteste Handschrift der Vita, die noch um 700 in Iona geschrieben wurde, 

ist in der Stadtbibliothek Schaffhausen erhalten. Vor der Mitte des 9. Jahrhunderts

gelangte sie nach Nordfrankreich und in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nach

St. Gallen, wo die hier ausgestellte St. Galler Abschrift entstand, und danach ins Klos-

ter Reichenau. Das St. Galler Exemplar enthält auf S. 83–84 den Bericht über das

Ungeheuer von Loch Ness (hier abgebildet) sowie am Ende des Textes auf S. 166 die

verblasste Skizze eines Heiligen, wohl Kolumbans selbst, vor einem Kloster.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 555 (S. 83). 
Pergament – 170 Seiten – 19–19,5 × 14–14,5 – Kloster St. Gal-
len – 3.Viertel des 9. Jahrhunderts – www.cesg.unifr.ch.
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Kolumban von Luxeuil, Abt und Lehrer des Gallus

Im Unterschied zu Kolumban dem Älteren (siehe oben S. 58) wird Kolumban, der

Abt und Lehrer des Gallus, als der Jüngere oder Kolumban von Luxeuil oder von

Bobbio bezeichnet. Geboren um 543 in der irischen Provinz Leinster, erhielt er seine

Ausbildung unter Abt Comgall im Kloster Bangor (siehe oben S. 52) und war dort

während Jahrzehnten als Lehrer tätig. Um 591 verliess er mit zwölf Gefährten Irland,

um das Mönchtum mit dem asketischen Ideal der Pilgerschaft zu verbinden.

In den Vogesen gründete Kolumban die Klöster Annegray, Fontaines und Luxeuil,

von denen letzteres eine grosse Anziehungskraft und Ausstrahlung besass. Entweder

bereits in Bangor oder dann in Luxeuil gehörte Gallus zu seinen Jüngern. Die strenge

irische Kloster- und Busspraxis sowie der Streit um den Ostertermin lösten Kon-

flikte mit dem fränkischen Episkopat aus. Als Kolumban das Konkubinat König

Theuderichs II. rügte, wurde er von diesem und dessen Grossmutter Brunichild mit

den Iren aus Burgund verwiesen. Theuderichs Bruder, der austrasische König Theu-

debert II., schickte ihn mit einem Missionsauftrag nach Alemannien. Kolumban ge-

langte mit seinen Begleitern nach Tuggen am oberen Zürichsee, wo die von ihm

und Gallus unternommene Missionierung scheiterte, und um 610 über Arbon nach

Bregenz. In beiden spätrömischen Kastellen hatte sich das Christentum erhalten, in

Bregenz vermischt mit heidnischen Kulten. Hier wirkte Kolumban von 610 bis 612.

Der Widerstand der Einheimischen, vor allem aber Theuderichs Sieg über Theude-

bert bei Zülpich im Mai 612 bewogen ihn, Alemannien zu verlassen. Gallus blieb

 allein zurück und liess sich an der Steinach nieder. Kolumban zog über die Alpen

zum Langobardenkönig Agilulf und gründete in Bobbio in den Apenninen sein letz-

tes Kloster, wo er am 23. November 615 starb und begraben wurde.

Kolumban war der bedeutendste irische Klostergründer auf dem Kontinent; mit

seinem Wirken hat er die iroschottische Missionierung auf dem Festland angestos-

sen. Sein Leben und seine Wirksamkeit sind bezeugt durch eigene Schriften, eine

Mönchs- und eine Klosterregel, einen Busstraktat, einen (verlorenen) Psalmenkom-

mentar, Hymnen und Briefe; unter anderem stand er mit Papst Gregor dem Grossen

in Briefwechsel (zu ihm siehe oben S. 40). Dazu kommt als Hauptquelle die Vita, die

Jonas von Bobbio spätestens 641 verfasste. Auf der Suche nach Nachrichten hielt

 Jonas sich in Luxeuil und wahrscheinlich auch bei Gallus an der Steinach auf. Er

 berichtet von einer Begebenheit mit Gallus in Luxeuil, als dieser beim Fischen Ko-

lumban gegenüber ungehorsam war (Kap. 11, hier abgebildet; dies ist die einzige

Stelle, an der Jonas Gallus erwähnt).

Die früheste und beste Überlieferung der Kolumbansvita des Jonas befindet sich

in der St. Galler Handschrift Nr. 553, wohl Abschrift einer Vorlage aus Bobbio. Da sie

aber als einziger Textzeuge auch die Gallusvita des Wetti enthält (siehe oben S. 14),

wird hier statt dessen der zweitälteste Textzeuge, eine Einsiedler Handschrift aus

dem 10. Jahrhundert, gezeigt.

Einsiedeln, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 257(449), 
S. 237–296 (S. 256). Pergament – 426 Seiten – 28 × 21 – 
Kloster Einsiedeln – um 950/60.
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Beschreibung Irlands in Bedas englischer Kirchengeschichte

Die Beziehungen der vom 8. bis zum 10. Jahrhundert blühenden Abtei St. Gallen zu

den britischen Inseln werden nicht nur durch die einzigartige Sammlung irischer

Manuskripte bezeugt, sondern auch durch zahlreiche im angelsächsischen England

entstandene Texte in St. Galler Handschriften. So belegen zahlreiche Schriften des

englischen Kirchenlehrers Beda Venerabilis (671/72–735) den starken angelsächsi-

schen Einfluss. Zwanzig Titel von Werken Bedas sind im ältesten St. Galler Biblio-

thekskatalog aus dem 9. Jahrhundert (Cod. Sang. 728) genannt. Von den etwa vierzig

Schriften Bedas sind in der Stiftsbibliothek die Hälfte in gegen fünfzig Handschrif-

ten des 8. bis 10. Jahrhunderts erhalten. Mehrere von ihnen zählen zu den besten

Textzeugen; so gilt der St. Galler Beda-Bestand als einer der schönsten auf dem Kon-

tinent.

Das Bild Bedas ziert auch ein Deckenbild im Barocksaal (oberhalb von Bücher-

schrank SS), auf dem er als Autor naturwissenschaftlicher und komputistischer

Schriften dargestellt ist. Sein bekanntestes und verbreitetstes Werk mit mehr als 160

erhaltenen Handschriften ist die Historia ecclesiastica gentis Anglorum («Kirchen -

geschichte des englischen Volkes»); sie gehört zu den grossen Geschichtswerken des

Frühmittelalters und nutzte als eines der ersten die Jahreszählung nach Christi

 Geburt. Ihr Thema ist die Geschichte Englands und insbesondere der englischen

Kirche bis zum Jahr 731, die in fünf Büchern behandelt wird. Der Reichtum an Ein-

zelheiten und die Zuverlässigkeit der Darstellung machen sie zur wichtigsten schrift-

lichen Quelle für die frühe englische Geschichte. In St. Gallen sind zwei vollständige

Fassungen des umfangreichen Werks erhalten, von denen die ältere, hier ausgestellte

aus dem 9. Jahrhundert zu den frühesten Abschriften zählt. Sie ist wohl zur Zeit Abt

Grimalds (841–872) entstanden und im originalen karolingischen Einband erhalten.

Im Anhang befinden sich ein Abriss von Bedas Lebensgeschichte und ein Verzeichnis

seiner Werke.

Berühmt sind Bedas Beschreibungen Irlands und Englands. Der hier abgebildete

Teil über Irland beginnt folgendermassen: «Irland ist sowohl in der Breite seiner

 Lage als auch in der Gesundheit und Milde des Klimas Britannien weit überlegen,

so dass dort Schnee selten mehr als drei Tage liegenbleibt; niemand macht wegen

des Winters im Sommer Heu oder baut Ställe für das Vieh; kein Gewürm findet sich

dort, keine Schlange kann leben» (I, 1). Eingehend und kenntnisreich berichtet Beda

auch über Kolumban den Älteren, dessen Gründung des Klosters Iona und die Mis-

sionstätigkeit bei den Pikten in Schottland (III, 4; siehe oben S. 58).

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 247 (S. 10). 
Pergament – 302 Seiten – 29,5–30 × 23,5–24 – Kloster 
St. Gallen – um 860 – www.cesg.unifr.ch.
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Vom Leben und Sterben des irischen Abtes Blaithmaic

Blaithmaic (oder Blathmac, lateinisch Florentius) entstammte vielleicht einem iri-

schen Königsgeschlecht; er trat in früher Jugend ins Kloster ein und wurde Abt. Auf

der Suche nach dem Martyrium soll er Irland verlassen haben und ins Kloster Iona

(Hy) gekommen sein. Seine Absicht war es wohl eher, das traditionsreiche Kolum-

ban-Kloster vor der Westküste Schottlands (siehe oben S. 58), das 806 von den heid-

nischen Wikingern zerstört und dessen Mönche massakriert oder vertrieben worden

waren, wieder zu besiedeln. Eines Tages stand ein erneuter Überfall der Wikinger

auf die Insel bevor. Abt Blaithmaic hatte dies in einer Vision vorausgesehen, den

kostbaren Schrein des heiligen Kolumban versteckt und die Mönche zur Flucht auf-

gefordert. Als die Wikinger hereinbrachen und die wenigen verbliebenen Mönche

umbrachten, wurde Blaithmaic, der gerade die Messe gefeiert hatte und noch das

Messgewand trug, zunächst verschont. Da er sich aber weigerte, das Versteck mit

dem heiligen Schrein zu verraten, wurde er in der Klosterkirche auf den Stufen zum

Altar auf grausame Art ermordet, indem man ihm bei lebendigem Leib die Glieder

abschlug und ihn zerteilte. Dies trug sich wahrscheinlich 823, 824 oder 825 zu. Sein

Leichnam wurde auf Iona bestattet, sein Festtag ist der 15. Januar.

Irische Wandermönche brachten die Kunde vom Geschehen schon bald nach

Europa und gaben Walahfrid Strabo, der sich damals wohl noch auf der Reichenau

aufhielt, den Anlass, die vorher nur mündlich überlieferte Märtyrergeschichte auf-

zuzeichnen. Er schuf um 826 die Versus de beati Blaithmaic vita et fine in 172 Hexa-

metern und fügte das Werklein mit der von ihm zur selben Zeit geschaffenen,

 inhaltlich und formal verwandten Verslegende über den kappadokischen Märtyrer

Mammes (De vita et fine Mammae monachi) zu einem Doppelgedicht zusammen.

Beide geistlichen Dichtungen sind in einer kleinformatigen Handschrift überliefert,

welche die wichtigste und umfassendste Gedichtsammlung Walahfrids bildet. Sie

enthält neben einer Vielzahl geistlicher und weltlicher Dichtungen die umfang -

reicheren Gedichte Visio Wettini über die Vision, die Walahfrids 824 verstorbener

Lehrer Wetti kurz vor seinem Tod hatte, sowie De imagine Tetrici über das Reiter-

standbild Theoderichs des Grossen in der Aachener Pfalz.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 869, S. 52–62
(S. 52). Pergament – 260 Seiten – 16,5 × 13 – Kloster St. Gallen
– 9. Jahrhundert – www.cesg.unifr.ch.
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5. Vitrine

Der heilige Gallus in der Liturgie

Das Gedenken an einen Heiligen entfaltet sich in der Liturgie. In einem Kloster wie

St. Gallen begleitete es die Mönche den ganzen Tag lang: mit Lesungen aus der Vita

des Heiligen, Gebeten und liturgischen Gesängen.

Die Gesänge der Messe an Heiligenfesten wurden aus einem Fundus allgemeiner

gehaltener Choräle für verschiedene Kategorien von Heiligen – Märtyrer, Bekenner,

Bischöfe, Jungfrauen etc. – zusammengestellt und waren daher nur in der jeweiligen

Kombination individuell. Stellvertretend für die Liturgie der Messe wird das Ponti-

fikalmissale des Fürstabts Diethelm Blarer (Abt 1530–1564) gezeigt (Cod. Sang. 357).

Das Stundengebet der Mönche (auch Offizium genannt) war der Ort, an dem

das Gedenken eines Heiligen am intensivsten gefeiert wurde. Anders als die Mess -

gesänge wurden die Gesänge des Stundengebets neu geschaffen und individuell auf

einen Heiligen zugeschnitten. Textlich stützen sich die Antiphonen und Responso-

rien, welche die Psalmen und Lesungen rahmen, in der Regel auf die Heiligenvita.

So entstanden im Mittelalter umfangreiche Gesangszyklen, auch historiae («Ge-

schichten») genannt, für lokale Heilige: Wenn man alle Gebetszeiten zusammen-

rechnet, kommt man auf mehr als dreissig neu gedichtete und komponierte Stücke. 

Die älteste Form des Gallus-Offiziums liegt in einer Wolfenbütteler Handschrift

des 10. Jahrhunderts (Wolfenbüttel, HAB, Cod. Guelf. Aug. 17.5. 4°) vor, die aus 

St. Gallen stammt. Sie wird in der Ausstellung im Wechsel mit dem etwas jüngeren

Hartker-Antiphonar (Cod. Sang. 391) gezeigt. Zwei prachtvoll geschmückte Hand-

schriften – das Vesperale des Fürstabts Diethelm Blarer (1530–1564; Cod. Sang. 439)

und das Vesperale des Fürstabts Cölestin Sfondrati (1687–1696; Cod. Sang. 1452B) –

repräsentieren die Vesperliturgie des 16. und 17. Jahrhunderts.

Zu den Messgesängen und den Antiphonen und Responsorien des Stundengebets

kamen weitere liturgische Gesänge hinzu: Hymnen zu Ehren des Heiligen, die

 ebenfalls während der Gebetszeiten gesungen wurden (Cod. Sang. 439; Cod. Guelf.

Aug. 17.5. 4°), Tropen und Sequenzen als Ergänzung zum Gregorianischen Choral 

in der Messe (Cod. Sang. 376, Vitrine 6), ferner Prozessionsgesänge an besonders

hohen Festtagen (Cod. Sang. 360, Vitrine 6). 

Die Lebensgeschichte des Heiligen wurde aber selbstverständlich nicht nur in

 liturgischen Gesängen vergegenwärtigt, sondern auch in Lesungen. Während in der

Prim eine Kurzfassung der Vita verlesen wurde, die in einem Martyrologium aufge-

zeichnet war, wurden Stücke aus der ausführlichen Lebensgeschichte in der ersten

und zweiten Nokturn gelesen. Im Laufe des Jahres werden in der Ausstellung zwei

Martyrologien gezeigt – das Zwiefaltener Martyrologium (Stuttgart, WLB, Cod. 

hist. 2° 415) und das Martyrologium des Notker Balbulus (Cod. Sang. 456) –, ausser-

dem das Windberger Legendar (München, BSB, clm 22243) mit der vollständigen

Gallusvita Walahfrids.
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Das älteste Gallus-Offizium

Wie an jedem Heiligenfest, so war auch am Fest des heiligen Gallus das Stunden -

gebet der Ort, an dem sich die Liturgie zu Ehren des Heiligen am breitesten entfal-

tete; die Gesänge des Stundengebets greifen auf die Vita des Heiligen zurück und

sind somit individuell auf Gallus zugeschnitten.

Das Offizium zum Fest des heiligen Gallus ist in seiner ältesten Fassung in einer

Handschrift der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel überliefert (Cod. Guelf.

17.5. Aug. 4°). Sie enthält die von Walahfrid Strabo verfassten Viten des Gallus und

Otmar sowie Isos Miracula S. Otmari. Zwischen den beiden Viten stehen der Gal-

lus-Hymnus von Walahfrid, mit musikalischer Notation in Neumen, sowie das eben-

falls mit Neumen versehene Gallus-Offizium. An die Miracula S. Otmari schliessen

sich ebenfalls liturgische Gesänge an: ein Hymnus und einige Offiziumsgesänge zu

Ehren des heiligen Otmar. Die Wolfenbütteler Handschrift umfasst also Texte und

Gesänge zu Ehren der beiden Gründerheiligen des Klosters St. Gallen und kann mit-

hin als Codex domesticus («Hausbuch») bezeichnet werden. Sowohl in der Zusam-

menstellung der Texte als auch in Schrift und Initialstil ähnelt sie sehr stark der 

St. Galler Handschrift Nr. 562 (zu diesem Codex siehe oben S. 16). Mit grösster Wahr-

scheinlichkeit stammt sie ebenfalls aus St. Gallen. Im Jahr 1652 oder 1653 wurde diese

Handschrift von Herzog August dem Jüngeren von Braunschweig-Lüneburg, dem

Gründer der zweiten und bleibenden Bibliothek in Wolfenbüttel (1579–1666, Lan-

desfürst im Fürstentum Wolfenbüttel 1635–1666), erworben. Da sie keinen Besitz-

stempel der Klosterbibliothek aus der Zeit von Fürstabt Diethelm Blarer (1530–1564)

trägt, hat Herzog August sie wohl nicht in St. Gallen erstanden. Möglicherweise

 befand sie sich schon im 14. Jahrhundert nicht mehr im Kloster St. Gallen, denn auf

einer frei gebliebenen Seite zwischen dem Gallus-Offizium und dem Beginn der

 Otmars-Vita ist ein Alleluia zu Ehren des heiligen Franziskus (Alleluya. Protege pastor

bone sancte Francisce animas nostras) mit dem Datum 1334 nachgetragen.

Eine etwas jüngere Fassung des Gallus-Offiziums findet man im sogenannten Hart-

ker-Antiphonar (Cod. Sang. 391), einer um die Wende vom 10. zum 11. Jahrhundert

in St. Gallen geschriebenen Handschrift mit Gesängen des Stundengebets. Benannt

ist das Hartker-Antiphonar nach dem St. Galler Mönch und Inklusen Hartker, den

ein Widmungsbild im ersten Band des Antiphonars zeigt und namentlich nennt.

Während man früher annahm, Hartker habe das Antiphonar alleine geschrieben,

haben  neuere Forschungen erwiesen, dass zumindest die Neumenschrift, also die

musi kalische Notation, von fünf verschiedenen Personen stammt. 

Die Unterschiede zwischen der ältesten Fassung und derjenigen im Hartker-

 Antiphonar sind nur gering. Der grösste Unterschied besteht bei der Zuordnung

der Antiphonen zu den Psalmen der zweiten Nokturn. Hier zeigt sich, dass die

 Antiphonen nicht in jedem Fall in einer engen inhaltlichen Beziehung zu den von

ihnen eingeleiteten Psalmen stehen, da sich die Psalmen offenbar ohne Weiteres

austauschen lassen. 
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Im Gallus-Offizium, das sich aus der von Walahfrid Strabo verfassten Gallusvita

speist, wird das Leben des heiligen Gallus in 34 meist kurzen Abschnitten – Anti-

phonen oder Responsorien – entfaltet. Die wichtigsten Stationen werden berührt:

Kindheit, Ausbildung unter Kolumban, Mission im Bodenseeraum, Trennung von

Kolumban, Gründung der Einsiedelei im Steinachtal, Heilung der besessenen Her-

zogstochter Fridiburga, Zurückweisung der Gallus angetragenen Bischofsehre und

Bischofswahl des Diakons Johannes in Konstanz, Tod Kolumbans, Krankheit und

Tod des Gallus, Begräbnis und erste Wunder nach seinem Tod. Allerdings folgen die

einzelnen Teile nicht in chronologischer Reihenfolge aufeinander, so dass man die

Gallusvita recht gut kennen muss, um zu verstehen, von welchem Lebensabschnitt

in den Antiphonen und Responsorien gerade die Rede ist. Im Kloster St. Gallen war

das kein Problem, denn die Mönche kannten die Vita ihres Patrons selbstverständ-

lich bestens. Das Wiedererkennen der Textausschnitte aus der Vita wurde auch da-

durch erleichtert, dass der Text des Offiziums sich eng an die Gallusvita Walahfrids

anlehnt: In einigen wenigen Fällen hat der unbekannte Mönch, der das Gallus-

 Offizium schuf, wörtlich auf den Text Walahfrids zurückgegriffen, in den meisten

Fällen hat er den Text gerafft, ohne allerdings die Formulierungen Walahfrids stark

zu verändern.

Musikalisch sind vor allem die Responsorien interessant. Sie sind umfangreicher

und anspruchsvoller als die schlicht und eher syllabisch gehaltenen Antiphonen;

teilweise entwickeln sie weit ausgreifende, lange Melodielinien. Die Melodien des

Gallus-Offiziums lassen sich anhand später geschriebener Antiphonare rekonstru-

ieren, in denen die Melodien auf Notenlinien notiert sind, so dass man – anders als

bei der Neumennotation – die genaue Tonhöhe erkennen kann. Was in den späteren

Aufzeichnungen an Feinheiten der Tondauer und -gestaltung verloren gegangen ist,

lässt sich wiederum aus der in dieser Hinsicht sehr viel differenzierteren Neumen-

schrift ablesen. So ergeben die neumierten und die auf Linien notierten Fassungen

zusammen ein auch heute noch singbares Offizium zu Ehren des heiligen Gallus.
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Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. 17.5. Aug. 4°, fol. 87v–91r (fol. 87v). 
Pergament – 140 Blätter – 21,5 × 16,2 – Kloster St. Gallen – um 920. – Ausgestellt vom 17. Juli
bis zum 11. November 2012.
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St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 391, S. 126–133 (S. 126). Pergament – 264 Seiten
– 22 × 16,5 – Kloster St. Gallen – um 990–1000 – www.cesg.unifr.ch. – Ausgestellt vom 
27. November 2011 bis zum 16. Juli 2012.
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Das Pontifikalmissale des Fürstabts Diethelm Blarer

Nach den Wirren der Reformation in St. Gallen – die Stiftskirche war im Bildersturm

geplündert und der Kirchenschatz eingeschmolzen worden – kam es unter dem erst

27jährigen Diethelm Blarer von Wartensee (Abt 1530–1564) langsam wieder zu einem

Aufschwung des Klosters. Diethelm Blarer, zuvor Statthalter in Rorschach, liess die

Stiftskirche renovieren, legte den Grundstein zu einem neuen Bibliotheksgebäude

und sorgte für eine gewisse wirtschaftliche Konsolidierung des Klosters. Auch gab

er mehrere Handschriften in Auftrag, vor allem liturgische Bücher. Einige davon

waren für seinen privaten Gebrauch bestimmt und sind prächtig illuminiert.

Infolge der Refomation war allerdings der künstlerische Austausch zwischen Stadt

und Kloster St. Gallen zum Erliegen gekommen. Da Diethelm Blarer über verwandt-

schaftliche Beziehungen nach Süddeutschland verfügte, zog er vor allem Künstler

aus dem nördlichen Bodenseeraum heran. Dies gilt auch für die Buchmaler der

Handschrift 357: Die Künstler, von denen der eine für die Hauptszenen, der andere

für die Randdarstellungen verantwortlich war, können stilistisch als «seeschwäbisch»

eingeordnet werden, auch wenn sie namentlich nicht bekannt sind.

Cod. Sang. 357, das sogenannte Pontifikalmissale von Diethelm Blarer, enthält

Messformulare – Texte und Gesänge für die Messen an den höchsten kirchlichen

Festen. Selbstverständlich ist auch das Gallusfest mit einer Messe vertreten. Auf der

abgebildeten Seite (S. 321) ist ihr Beginn zu sehen. Die Gesänge kann man, obgleich

sie grösstenteils ohne Noten geschrieben sind, auf den ersten Blick an der kleineren

Schrift von den Gebeten und Lesungen unterscheiden. Sie sind dem Commune

 confessorum entnommen, nehmen also nicht individuell auf Gallus Bezug, sondern

lassen sich auf jeden Heiligen der Kategorie «Bekenner» anwenden.

Mehrere Szenen der Gallusvita sind im oberen Drittel der Seite auf einem Bild

mit mehreren Bildebenen dargestellt: Links vorne sieht man Gallus im Gebet vor

der an seinem Stab aufgehängten Reliquientasche. Von hinten stützt ihn der Diakon

Hiltibod, als wolle er ihm aufhelfen. Unter der Reliquientasche liegt der Bär, hier

einmal ohne das sonst obligatorische Stück Feuerholz dargestellt. Der Sturz des Gal-

lus in die Dornen, sein nächtliches Gebet und die Begegnung mit dem Bären sind

also in eine Szene zusammengefasst. Rechts vorne ist Hiltibod beim Fischen zu

 sehen; Gallus kommt dazu und vertreibt die beiden Dämonen, die in Gestalt von

Frauen dem Diakon an der Steinach begegnet waren und hier schon in Dämonen-

gestalt dargestellt sind. Im Hintergrund schliesslich sieht man Gallus, dem der Bär

wie ein treuer Hund nachläuft; für diese Szene gibt es keine Fundierung in der

Gallus vita, heisst es doch dort vielmehr, Gallus habe dem Bären befohlen, sich in

die Berge zurückzuziehen.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 357, S. 279–280

und 321–325 (S. 321). Pergament – 361 Seiten – 37,3 × 26,4 –
Kloster St. Gallen – 1555 – www.cesg.unifr.ch.
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Das Vesperale des Fürstabts Diethelm Blarer

Wie das Pontifikalmissale Cod. Sang. 357 (siehe oben S. 72) wurde auch das Vesperale

(Cod. Sang. 439) für den Privatgebrauch von Fürstabt Diethelm Blarer (1530–1564)

geschaffen. Wie der Name schon vermuten lässt, enthält diese Handschrift Gesänge,

Lesungen und Gebete für die Vesper an den wichtigsten Festtagen des Kirchenjahres.

Anders als in Cod. Sang. 357 gibt es im Vesperale keine grösseren Illustrationen; die

Illuminierung beschränkt sich auf zwanzig figürliche Initialen. Hier ist naturgemäss

der Platz begrenzt, und so musste der Künstler, der vermutlich mit einem der Buch-

maler des Pontifikalmissale identisch ist, für die Initiale zum Gallusfest (fol. 40r)

 eine zentrale Szene aus dem Gallusleben auswählen. Er entschied sich für den Fall

in die Dornen, den Gallus selbst als göttliches Zeichen angesehen hatte, an der Stelle

seines Stolperns seine Zelle zu bauen. Gallus ist kniend im Dorngestrüpp zu sehen,

vor ihm das aus zwei Haselruten improvisierte Kreuz, an dem die Tasche mit den

Reliquien der Gottesmutter Maria sowie der Heiligen Desiderius und Mauritius

aufgehängt ist. Eine weitere wichtige und bekannte Episode der Gallusvita ist im

Rankenwerk am unteren Seitenrand dargestellt, allerdings wird Gallus hier durch

Putten vertreten. Ein Putto nimmt von dem Bären Holz für das Feuer entgegen, ein

anderer hält dem Bären einen kleinen Laib Brot als Belohnung hin, während er ihn

gleichzeitig mit ausgestrecktem linkem Arm in die Berge zurückschickt.

Am rechten Seitenrand sind die Besitzstempel des Abtes Diethelm Blarer (oben)

sowie der Klosterbibliothek (unten) abgedruckt. Der obere Stempel zeigt das Abts-

wappen von Diethelm Blarer mit dem Bären für die Abtei St. Gallen, der Dogge für

das Toggenburg, Untertanenland des Fürstabts, sowie dem Familienwappen der Bla-

rer, dem Hahn.

Eine weitere Darstellung von Gallus mit einem kleinen Bären befindet sich auf 

S. 95 unter der Initiale zum Allerheiligenfest. Gallus tritt dort gemeinsam mit Johan-

nes dem Täufer, Petrus und Katharina auf.

Die Vesperliturgie für das Gallusfest enthält auch einen Hymnus auf den hei ligen

Gallus, gedichtet von Walahfrid Strabo (zu ihm siehe oben S. 16 und 18). Der Hym-

nus (Vita sanctorum, via, spes salusque) richtet sich als Gebet an Christus, der Gallus

den Menschen als Licht gesandt habe: Er möge sein Volk durch die Fürbitten des

Heiligen bewahren, den Menschen Frieden, Glauben, Heilung, Vergebung und ein

seliges Leben nach dem Tod gewähren. Walahfrids Hymnus enthält keine individu-

ellen Züge, der Name Gallus könnte problemlos gegen den eines anderen Heiligen

ausgetauscht werden. Walahfrid beweist sich in dem kurzen Gedicht aber als her-

vorragender Dichter, der mit Zitaten aus Werken des Ovid sowie durch die Wahl

 eines eher ungewöhnlichen Versmasses (sapphische Strophen) seine klassische

 Bildung aufscheinen lässt.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 439, S. 85–90

und 93–94 (S. 85). Pergament – 104 Seiten – 37,2 × 26,3–26,8

– Kloster St. Gallen – um 1555.
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Das Vesperale des Fürstabts Cölestin Sfondrati

Die wunderschöne Handschrift stammt aus dem Nachlass des St. Galler Kloster -

bruders Notker Hager (1767–1836) und gehörte ursprünglich dem Fürstabt Cölestin

Sfondrati (Abt 1687–1696; sein Familienwappen findet man auf der ersten Seite).

Sfon drati, 1644 in Mailand geboren und auf den Namen Aloisio getauft, entstammte

einer einflussreichen, in Kirche, Politik und Militär tätigen Familie, deren bekann-

testes Mitglied wohl sein Grossonkel Niccolò Sfondrati, der spätere Papst Gregor

XIV. (Amtszeit 1590–1591), war. Schon im Alter von zwölf Jahren kam Aloisio ins

Kloster St. Gallen zur Ausbildung – nicht der nächstliegende Ort für einen jungen

Mailänder. Anfangs hatte er Schwierigkeiten, sein häufig aggressives Temperament

zu zügeln, es zog ihn eher zum Militär als ins Kloster. Schliesslich entschied er sich

doch für den Eintritt ins Kloster, widmete sich mit grossem Eifer seinen Studien

und wurde bereits mit 22 Jahren als Theologieprofessor nach Kempten geschickt.

Auch in Salzburg, wo er in Theologie und den beiden Rechten promoviert wurde,

wirkte er als Theologieprofessor. 1687 wurde er zum Abt von St. Gallen gewählt.

 Diese Stellung hatte er inne, bis er 1696 nach Rom zog, da er zum Kardinal ernannt

worden war. Allerdings starb er schon wenige Monate nach seiner Ankunft in Rom.

Er wurde in der Kirche Santa Cecilia Trastevere in Rom begraben, sein Herz wurde

nach St. Gallen überführt und dort beigesetzt.

Sein Pontifikalvesperale enthält die Vespergesänge für Herren- und Heiligenfeste.

Es sind aber nicht die vollständigen Texte und Melodien ausgeschrieben, sondern

nur die Anfänge der Vespergesänge sind in Hufnagelnotation auf fünf roten Noten-

linien notiert. Durch diese platzsparende Schreibweise nimmt jedes Fest nur knapp

zwei Seiten ein. Da nahezu alle Feste mit kunstvollen Initialen und mehreren Rand-

miniaturen versehen sind, ergibt sich eine sehr dichte Folge von Illustrationen. 

Die Seite zum Gallusfest ist mit zwei Randminiaturen geschmückt. Die untere

zeigt den im Dorngestrüpp gestrauchelten Gallus – auch wenn in diesem Fall von

Gestrüpp nicht die Rede sein kann, so zart sind die Pflänzchen gemalt. Der Diakon

Hiltibod bietet Gallus an, ihm aufzuhelfen. Doch Gallus lehnt das Angebot ab: Mit

ausgestrecktem Finger deutet er auf den Boden, um zu signalisieren, dass er an jener

Stelle bleiben wolle. Die Worte des 132. Psalms Haec requies mea in saeculum saeculi

(«Dies ist meine Ruhestätte ewiglich»), die er nach Auskunft der Viten gesprochen

haben soll, sollte sicherlich ursprünglich in der Kartusche unterhalb der Abbildung

zu lesen sein. Warum die Kartusche leer blieb, ist unklar.

Die obere Miniatur zeigt Gallus und den Bären. Gallus reicht dem Bären einen

Laib Brot als Belohnung für das herbeigebrachte Feuerholz. Die rechte Hand hält er

in segnender Gebärde erhoben. 

Stiftsbibliothek St. Gallen, Handschrift Nr. 1452B (S. 55).
Pergament und Papier – 80 Pergament- und 12 Papierseiten
– 36,7 × 27–27,5 – St. Gallen (?) – 1691.
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Das Responsoriale des St. Galler Mönchs Jakob an der Rüti

Im Jahr 1582 schrieb der St. Galler Mönch Jakob an der Rüti (1562–1615) Gesänge des

Stundengebets für die wichtigsten Feste des Kirchenjahres in einem Büchlein nieder,

wahrscheinlich für den Privatgebrauch. Die Handschrift wirkt nicht besonders

prachtvoll, zeugt aber mit ihren Verzierungen einiger Initialen sowie einzelnen mit

Rankenwerk, Heiligenfiguren und anderen Schmuckelementen versehenen Seiten

von dem Bemühen, auch eine Gebrauchshandschrift schön zu gestalten.

Als er die Gesänge aufschrieb, war Jakob an der Rüti gerade zwanzig Jahre alt;

drei Jahre zuvor hatte er in St. Gallen die Profess abgelegt. Er wirkte später als Pfarrer

in Wildhaus, Alt St. Johann und Stein im Toggenburg. Seinen Zeitgenossen machten

besonders seine Körpergrösse und sein aussergewöhnliches Gedächtnis, vor allem

für liturgische Gesänge, Eindruck; daher wurde er scherzhaft «der lang Herr Jacob»

oder auch «Directorium Chori» genannt (Letzteres bezeichnet ein Buch, das alle

Ge sänge und Texte des Stundengebets enthält).

Die Melodien hat Jakob an der Rüti in Hufnagelnotation auf fünf Notenlinien

aufgeschrieben. Besonders interessant sind die zusätzlichen Bemerkungen, die Auf-

schluss über den Ablauf der liturgischen Feiern geben. So hat Jakob an der Rüti mit

Org. gekennzeichnet, welche Teile von der Orgel begleitet werden sollten. Zwischen

den einzelnen Gesängen stehen immer wieder Anweisungen für Prozessionen wäh-

rend einzelner Gebetszeiten. Am Gallustag gab es mehrere kleine Prozessionen mit

Stationen im Kreuzgang, in der Mitte des Klosters und im Chor. 

Auf der abgedruckten Seite (fol. 58v) ist Gallus am unteren Blattrand abgebildet,

gemeinsam mit dem ersten Abt des Klosters, Otmar. Beide sind an ihrem Nimbus

als Heilige zu erkennen. Während Otmar (auf der rechten Seite) durch Mitra und

Krummstab als Abt ausgezeichnet ist, fehlen derartige Attribute beim Einsiedler

Gallus selbstverständlich. Er hält einen Wanderstab in den Händen; nur undeutlich

zu erkennen sind zwei kleine Bären, die ein grosses Holzstück tragen. Rechts neben

Gallus sieht man das Phantasiewappen, das ihm seit dem frühen 16. Jahrhundert

zugeordnet wurde, einen steigenden roten Löwen auf goldenem Grund mit doppel-

tem roten Lilienbord (die Lilien sind auf dieser Darstellung nicht zu erkennen).

Dieses Wappen ist das seit dem 13. Jahrhundert überlieferte schottische Königswap-

pen. Es wurde Gallus aufgrund einer Fehlübersetzung zugeordnet, da seine Viten

berichten, er sei ein Scotus – dies ist aber im Mittellateinischen die Bezeichnung für

einen Iren. Da die frühmittelalterliche Genealogia sancti Galli (siehe oben S. 14) ihm

königliche Herkunft zuschreibt, wurde für Gallus das Königswappen gewählt.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1290, fol. 66v–71r

(fol. 58v). Papier – 155 [richtig: 154] Blätter – 19,6 × 14,9 –
Kloster St. Gallen – 1582.
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Der heilige Gallus im Zwiefaltener Martyrologium 

Ein wichtiger Bestandteil der Liturgie an einem Heiligenfest war die Lesung aus der

Vita des jeweiligen Heiligen. Zur Prim wurde im Kapitelsaal eine Kurzfassung der

Vita verlesen. Solche Texte sind in Martyrologien überliefert, die ursprünglich nur

sehr knappe Angaben zu den jeweiligen Märtyrern enthielten: ihren Namen und

den Ort ihres Martyriums. Ab dem 8. Jahrhundert entstanden sog. historische Mar-

tyrologien, die sich auf eine Auswahl von Heiligen beschränken, dafür aber aus-

führlichere Informationen über deren Leben und Sterben liefern. 

Das Zwiefaltener Martyrologium ist ein Teil des in der südwestdeutschen Bene-

diktinerabtei Zwiefalten (im heutigen Landkreis Reutlingen) um 1162 entstandenen

Kapiteloffiziumsbuchs. Der Text geht auf Usuardus, einen Mönch zu St-Germain-

des-Prés in Paris († 877?) zurück. Neben dem Martyrologium enthält das Kapitel -

offiziumsbuch die Annales Zwifaltenses minores für die Jahre 1 bis 1221, komputis -

tische Texte, die Benediktsregel und ein Homiliar.

Eine Besonderheit des Zwiefaltener Martyrologiums sind die ganzseitigen Bilder

der Monatsheiligen, stets mit einer Vielzahl von Einzelfiguren in roter und schwar-

zer Federzeichnung, die durch geometrische oder architektonische Rahmensysteme

gegliedert werden. Diese Art der Heiligendarstellung vor jedem Monat eines Marty-

rologiums könnte auf byzantinische Kalenderikonen zurückgehen; im Westen findet

man solche Darstellungen sonst nicht. Die abgebildeten Heiligen korrespondieren

allerdings nicht mit denen, die im Text des Martyrologium Usuardi genannt werden,

ihre Auswahl richtet sich vielmehr nach dem Zwiefaltener Festkalender. 

Auf der ersten Bildseite des Monats Oktober sieht man Gallus, einen Abtsstab in

der Hand haltend, gemeinsam mit Magnus, der einen Wanderstab und Reisesack

trägt, beim Priester Willimar (in Arbon). Diese Figurenkonstellation ist in der Gal-

lus-Ikonographie einzigartig. Überdies sind hier zwei Heiligenviten miteinander

vermischt: Gallus war zusammen mit dem Diakon Hiltibod zu Besuch bei Willimar,

nicht mit Magnus, dem Apostel des Allgäus, der im Kloster St. Gallen erst rund ein-

hundert Jahre nach Gallus lebte, im ersten Teil seiner Vita aber als Gefährte des

 Gallus genannt wird. Die Kontamination der Viten ist wahrscheinlich deshalb zu-

standegekommen, weil ein Gallus-Jünger Magnoald hiess.

Der knappe Eintrag im Martyrologium zu Gallus lautet: XVII. k. Nov In aleman-

nia depositio sancti Galli confessoris. qui scottis natus. cum sueuis collocat artus («Am

16. Oktober in Alemannien das Begräbnis des heiligen Bekenners Gallus, der aus

 Irland stammt und dessen Gebeine bei den Schwaben liegen»).

Gallus wird auch in den Zwiefaltener Annalen zu Beginn der Handschrift ge-

nannt; zum Jahr 632 steht dort: Columbanus italiam peciit Gallus nobiscum remansit

(«Kolumban zog nach Italien, Gallus blieb bei uns»). Das Todesjahr des Gallus ist in

den Annalen nicht erwähnt.

Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. hist. 
2° 415 (fol. 69v). Pergament – 153 Blätter – 31,5 × 22 – 
Kloster Zwiefalten – um 1162 (vor 1165). – Ausgestellt vom
27. November 2011 bis zum 15. März 2012.
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Gallus beim Netzeflicken in einem Legendar aus Windberg

Während zur Prim nur eine Kurzfassung der Lebensgeschichte verlesen wurde, wie

sie in einem Martyrologium enthalten ist, wurden ausführlichere Texte für die

 Lesung in der ersten und zweiten Nokturn gebraucht. Man findet diese Texte in

 Legendaren, also Sammlungen von Heiligenviten.

Das sechsbändige Legendar, dessen vierter Band ausgestellt ist, wurde im Auftrag

von Abt Gebhard (Abt 1141–1191) im Prämonstratenserkloster Windberg (Bistum

Regensburg) geschrieben. Gebhard, aus Bedenburg bei Kleve stammend, war der

zweite Propst des kurz nach 1125 gegründeten Klosters und dessen erster Abt (Wind-

berg wurde 1146 von der Propstei zur Abtei erhoben). Unter dem gebildeten Abt

nahm das geistige Leben des Klosters einen Aufschwung: Gebhard liess die Biblio-

thek systematisch aufbauen, gab Handschriften in Auftrag und trat selbst als Autor

in Erscheinung. Aus Gebhards Zeit stammt auch der einzige mittelalterliche Biblio-

thekskatalog von Windberg. 

Das sechsbändige Legendar dürfte in Windberg kompiliert worden sein; in dieser

Fassung ist es ein Unikat. Jeder Band des Legendars enthält zu Beginn einen Hei -

ligenkalender als Übersicht über den Inhalt des Bandes, darauf folgen die Lebens-

geschichten. Interessanterweise enthält das Windberger Legendar die Gallusvita 

(16. Oktober) nicht im fünften Band, der die Heiligen vom 1. Oktober bis 17. No-

vember umfasst, sondern im vierten Band mit den Heiligen vom 17. August bis 

30. September. An der eigentlich korrekten Stelle im fünften Band ist der Kalender-

eintrag zu Gallus ausradiert, im Text stehen nur die ersten drei Kapitel der Gallus-

vita.

Die ausführliche Gallusvita im vierten Band folgt der Fassung von Walahfrid

Strabo. Sie beginnt mit einer C-Initiale, die Gallus beim Netzeflicken zeigt. Es ist

dies eine von nur zehn Initialen mit menschlichen Figuren; die übrigen Initialen

sind Rankeninitialen oder enthalten Tiere (Vögel, vierfüssige Tiere, Drachen oder

andere Fabeltiere). Die Gallus-Initiale ist gewissermassen eine Kombination aus

 figürlicher Initiale und Rankeninitiale: Um einen Baum, der mit dreipass- und herz-

förmigen Blättern die obere Hälfte der Initiale füllt, hat Gallus ein Fischernetz ge-

knotet. In der linken Hand hält er das Garn zum Reparieren des Netzes. Diese Dar-

stellung des heiligen Gallus ist einzigartig; sie greift aber ein zentrales Motiv seines

Lebens auf – Gallus als Fischer. Bereits in der Kolumbansvita kommt eine Episode

vor, in der Gallus beim Fischen erwähnt wird (siehe oben S. 60), und in der Gallus-

vita spielen Netze und Fischfang mehrfach eine Rolle. Dies mag einerseits die Rea-

lität abbilden, da der Fischfang in der Einöde des Steinachtals überlebensnotwendig

war, andererseits lässt es sich auch im übertragenen Sinn auf den Menschenfischer

Gallus beziehen.

München, Bayerische Staatsbibliothek, Clm 22243 (fol. 150r).
Pergament – I + 177 Blätter – 35,5 × 25,5 – Kloster Windberg
– vor 1191. – Ausgestellt vom 16. März bis zum 17. Juni 2012.
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Das Martyrologium des St. Galler Mönchs Notker Balbulus

Auch der St. Galler Mönch Notker Balbulus († 912) stellte ein Martyrologium mit

kurzen, nach dem Kirchenjahr geordneten Heiligenviten zusammen. Er stützte 

sich auf die aktuellsten Martyrologien seiner Zeit, die von Ado von Vienne (um

800–875) und Hrabanus Maurus (um 780–856) verfasst worden waren. Die Infor-

mationen, die Notker in diesen Texten vorfand, reichten ihm aber nicht aus, und so

ergänzte er die Lebensbeschreibungen aufgrund der Heiligenviten, die er in zahlrei-

chen Handschriften in der Bibliothek des Gallusklosters vorfand. 

Notkers Martyrologium ist nur in einer einzigen Handschrift überliefert, der

Handschrift Nr. 456 der Stiftsbibliothek St. Gallen. Der Text bricht mit den Heiligen

des 27. Oktober ab; wahrscheinlich blieb das Martyrologium unvollendet. 

Notker geht kritisch mit seinen Quellen um, nennt Widersprüche zwischen ver-

schiedenen Fassungen der Viten und versucht sie aufzulösen. Er erweist sich auch

als glänzender Erzähler, der seine Quellen mitunter verändert, damit die Geschich-

ten spannender werden. Als Lehrer der Klosterschule versucht Notker mit seinem

Martyrologium auch Wissen zu vermitteln, das nicht unmittelbar mit dem Heili-

genleben in Bezug steht oder jedenfalls darüber hinaus weist. So geht er in der kur-

zen Gallusvita ausführlich auf die geographische Lage der genannten Orte ein – der

Todestag des heiligen Gallus wird bei den «Alemannen, die auch Schwaben [heis-

sen], nahe den rätischen Alpen» gefeiert (Apud alamannos qui et sueui, iuxta alpes

retianas). Die Insel Hibernia (Irland), die Heimat des Heiligen, beschreibt er als

«zwischen Britannien und Spanien gelegen» (inter britanniam et hispaniam sita).

Die Wildnis, in der Gallus seine Zelle baute, lokalisiert Notker «zwischen den räti-

schen Alpen und dem Ufer des Bodensees» (inter alpes rhetiarum et brigantini mar-

ginem lacus).

Besonders auffällig ist aber, welche Episoden der Gallusvita Notker aufnimmt. In

aller Ausführlichkeit erwähnt er, König Sigibert habe Gallus den Ort seiner Zelle ge-

schenkt, ihm Gold und Silber gegeben und den Herzog Gunzo verpflichtet, Gallus

beim Bau seiner Zelle zu unterstützen. Auf diese königliche Schenkung kommt Not-

ker noch ein zweites Mal zu sprechen; er mahnt eindringlich, niemand dürfe sich

anmassen, das von Gallus errichtete Heiligtum an sich zu reissen oder die Ruhe des

Ortes zu stören, an den der Leichnam des Gallus von ungezähmten Pferden gebracht

worden war. Notker spricht hier als Mönch des Gallusklosters im Interesse seines

Konvents; möglicherweise spielt dabei eine Rolle, dass der seit 890 regierende St. Gal-

ler Abt Salomo in Personalunion Bischof von Konstanz war und daher unter den

Mönchen die Furcht entstehen konnte, das Bistum Konstanz werde das Kloster usur-

pieren. Auf jeden Fall erhält das Gallusgedächtnis bei Notker einen politischen

 Unterton.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 456 (S. 382). Per-
gament – IV + 390 + IV Seiten – 22 × 16 – Kloster St. Gallen
– 10./11. Jahrhundert – www.cesg.unifr.ch. – Ausgestellt vom
18. Juni bis zum 11. November 2012.



5.Vitrine Der heilige Gallus in der Liturgie 85

0 

., An r o f c/ u. 1 '(i. w. l pef' •7.Ml1\.f. 

u , i,(IT10 1 .,.- r(rcn('.v l J ', rn tt.rr:a 
d, ·fn:u-..Jir.b lmmi Ji conf,. ffon(.ft> llJ.L' 

c lt> br , ~t.q- ·Qucl lnfi!La.(,,tbt rn · 1 , 1n 

~r TH"I ,ä: 6;" h 1 (i .u1 L. fn:;\. ; • J lU 1 nt .l,n O r, rm 
l t1C{U• CU rn fr.ro 6.. bb Y:l r (} c.of1il, no 

' l e1 ,....,.,..LT„ l n~n I u f. ,.-n/1i vtrer a~ r. 
~ .~nr 1-· 1"1'[1 ff,(''i:'· V m n(J, 1 u r ln~t 

tTl--;•'Jll fn ·e7- 1rrr=afr ·rrl, u,.,,,.-; .8' ',t t , n 

on nnr, J nt: · ( u:u ('. f llYl' c:olu~b.u10 h:2LA. 
r&."e-,m - lnA rtl: Jc-n>-tr"T -~ du.nt~ 

m J1ca,ne--ma1 u Jt'U.tcta.· ß nn <J· ~ · 
fo riÄ d1.wert uni d J ",\.rJ r- {, ,. 1 fe-
c~ foL do u.A.CA.ndo, n u u:.u1 rfo •u.e./,.cr • 

_ l~r-Stgi~er 7. Vr auJn.Lrr lnpu.bluir 
CD1'10,.-:\.r1 pofle-fYlonib: lu~rr ('1~c(c. -t, 

F.otie'.-f,.1-m1 f.-...J-v u1r fcC,L:,e,u 1-.u„ ln 
c.ol.e-1,,u;-. ALLcW ..cn--rcgu\. o ,-1e '1'( ·:Dc.\_ 
~ r - ,l!i au a.r-s1;-rrc:t~l: pcn , -,,h~Cun'1o~ 
JuCJ p «-f r-r;-. '\.k fi (2, buJ u 11 f l ncofA.- ~{u._• .(J 
L :nor"Ü e:r eo !A-AJ rl1f1e:.u1 • c..f/.i (u.1711'"1,frra.. 

,-& --





87

6. Vitrine

Der heilige Gallus in der Dichtung

Vom Mittelalter bis in die Neuzeit war der heilige Gallus immer wieder Gegenstand

der Dichtung. Dies beginnt mit den Versifizierungen seiner Vita (siehe oben S. 18

und 22) sowie mit liturgisch gebundener Dichtung wie den Tropen und Sequenzen

zum Gallusfest (Cod. Sang. 376) und dem Gallus-Hymnus Walahfrids (siehe oben 

S. 74). Ebenfalls in den Kontext der Liturgie gehört das lateinische Prozessionslied,

das der St. Galler Mönch Ratpert (* um 840/850, † um 900 [vor 912]) zu Ehren des

Gallus verfasste und das in einem aus dem 12. Jahrhundert stammenden Codex mit

Prozessionsgesängen überliefert ist (Cod. Sang. 360). Ratpert dichtete auch ein alt-

hochdeutsches Gallus-Lied, das allerdings nicht mehr in der Originalsprache über-

liefert ist, sondern nur in einer in drei Fassungen vorliegenden lateinischen Nach-

dichtung von Ekkehart IV. (nach 980 – um 1060). Das althochdeutsche Lied war

sicherlich nicht für die Liturgie gedacht, die sich ausschliesslich in lateinischer Spra-

che abspielte. Wenn Ekkehart schreibt, das Lied sei populo cantandum gewesen, so

meint er damit wohl am ehesten, dass es von den Mönchen dem Volk vorgesungen

werden sollte, so dass auch die des Lateins unkundigen Menschen an der Gallus-

verehrung teilhaben konnten. Es ist in drei St. Galler Handschriften enthalten: In

den Codices Nr. 168 und 174 mit Texten des Kirchenvaters Augustinus steht es auf

frei gebliebenen Seiten zu Beginn der Handschriften, Ekkehart nahm es aber auch

in die Gesamtausgabe seiner Dichtungen auf (Cod. Sang. 393). In dieser von Ekke-

hart selbst angelegten Sammlung von Gedichten finden sich einige weitere Dich-

tungen zu Ehren des heiligen Gallus, darunter die Versus ad picturas claustri Sancti

Galli («Verse zu Bildern des Gallusklosters»), die als Bildunterschriften zu einem

Gemäldezyklus mit Bildern des Heiligen gedacht gewesen sein könnten, vielleicht

aber auch unabhängig von  einer tatsächlich geplanten Bildfolge als reine Schularbeit

entstanden sind.

Das Gallus-Lied Ratperts in der Übertragung Ekkeharts wurde im 17. Jahrhundert

von dem St. Galler Mönch Jodocus Metzler erneut umgedichtet und in ein gleich-

mässiges Versmass gebracht (Cod. Sang. 1462).

Als Beispiel für – liturgisch gebundene – Dichtung des 17. Jahrhunderts steht

schliesslich das Gallus-Lied aus dem gedruckten St. Galler Gesangbuch (Druck

13’028).

Eine besondere Form der Dichtung repräsentiert das Figurengedicht auf Gallus,

das sich als Nachtrag aus dem 11. Jahrhundert (?) in Cod. Sang. 187 befindet. In 

35Versen zu je 35 Buchstaben wird der heilige Gallus gepriesen; zu diesem Grundtext

kommen zusätzliche Verse aus Buchstaben des Grundtextes, die in anderer Farbe

hervorgehoben sind.
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Tropen und Sequenzen in einer prachtvollen Handschrift 
für die Messe

Im späten 9. Jahrhundert traten zum Grundbestand des Gregorianischen Chorals

zwei neue Gattungen liturgischer Musik hinzu, welche die Messe erweiterten: Tro-

pus und Sequenz. Beim Tropus handelt es sich um Erweiterungen textlicher und/

oder musikalischer Art zu einem bereits vorhandenen Choral; diese können als rein

melodische Einschübe, als Textierung eines längeren Melismas oder als neu geschaf-

fene Texte mit einer ebenfalls neu komponierten Melodie auftreten. Entscheidend

geprägt wurde die Gattung des Tropus durch den vielseitig begabten St. Galler

Mönch Tuotilo († um 913; er schuf auch den Einband zum Evangelium longum,

siehe oben S. 24). 

Die Sequenz ist ein Gesang, der in der Messe zwischen Alleluia und Evangelien-

lesung gesungen wurde. Auch für diese Gattung gab ein St. Galler Mönch entschei-

dende Impulse: Notker Balbulus († 912), ein Zeitgenosse und Freund Tuotilos. Not-

ker dichtete seine Sequenzen auf bereits vorhandene Melodien, deren Herkunft sich

allerdings in den meisten Fällen nicht mehr klären lässt.

Die St. Galler Handschrift Nr. 376, ein sehr sorgfältig geschriebener und mit

kunstvollen Initialen sowie einigen ganzseitigen Miniaturen versehener Codex, ent-

hält neben einem Heiligenkalender und einem Computus alle Gesänge der Messe –

Gregorianischen Choral, Tropen und Sequenzen.

Während die Tropen zum Gallusfest keine individuellen Bezüge zum Heiligen

herstellen, sondern sehr allgemein gehalten sind, nehmen die beiden Sequenzen

Episoden aus dem Leben des Heiligen auf. Die Gallus-Sequenz Notkers (Dilecte deo,

Galle) betont, dass Gallus alles zurückgelassen habe, um Christus nachzufolgen –

den väterlichen Besitz, den Schoss seiner Mutter, eine fürsorgliche Gattin und ein

Kind, das ihm Freude bereitet hätte (praedia patris, gremium matris, coniugis curam,

ludicra nati sprevisti). Natürlich ist hiermit nicht gemeint, dass Gallus verheiratet

war und Kinder hatte, sondern dass er durch die Entscheidung für ein monastisches

Leben auf diese Möglichkeiten verzichtete. Doch habe ihn Christus, so schreibt

 Notker weiter, für diesen Verzicht hundertfach mit geistlichen Kindern belohnt. Die

Sequenz endet mit einer Bitte um Fürsprache bei Christus, und indem Notker die

ersten drei Worte der Sequenz in umgekehrter Reihenfolge wieder aufnimmt,

schliesst sich der Kreis.

Die zweite Sequenz zum Gallusfest (Christe, sanctis unica spes), die wahrschein-

lich in St. Gallen um die Mitte des 10. Jahrhunderts gedichtet wurde, orientiert sich

inhaltlich stark am Gallus-Hymnus von Walahfrid Strabo (vgl. hierzu S. 74). Sie bit-

tet den heiligen Gallus, den Gott als Licht für die Menschen aus Irland gesandt habe,

der feiernden Gemeinde seine Gnade zu erweisen, Besessene und Kranke zu heilen,

ein seliges Leben nach dem Tod, aber auch ein angenehmes Leben im Diesseits zu

verleihen.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 376, S. 60–61 und
397–400 (S. 397). Pergament – 436 Seiten – 26,3 × 18,5 – Kloster
St. Gallen – Mitte des 11. Jahrhunderts – www.cesg.unifr.ch.
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Das lateinische Prozessionslied Ratperts

Eine Handschrift des 12. Jahrhunderts, die durch ihr ungewöhnliches Hochformat

und ihren besonderen Einband in Form eines Holzkästchens ins Auge sticht, über-

liefert die in St. Gallen gebräuchlichen Prozessionsgesänge. Der Holzkasten, in des-

sen zwei Hälften je eine Lage von Pergamentblättern eingebunden ist, besteht aus

Apfel- oder Birnbaumholz und ist aussen mit Schnitzereien aus Knochen, innen

mit hellen Ornamenten auf rotem Grund verziert. Zugeklappt erlaubte er, das Pro-

zessionale auch bei schlechtem Wetter mitzutragen, ohne dass die Seiten in Mit -

leidenschaft gezogen wurden.

Für das Gallusfest ist ein Prozessionslied des St. Galler Mönchs Ratpert vorge -

sehen. Ratpert (um 840/850 – um 900 [vor 912]) war ein Zeitgenosse und Freund

der Mönche Notker Balbulus und Tuotilo. Er war Lehrer an der Klosterschule und

der erste Chronist des Klosters; seine Casus sancti Galli berichten über die Zeit von

der Gründung bis zum Jahr 884. Er schrieb aber nicht nur Prosa, sondern verfasste

auch einige lateinische Gedichte sowie ein althochdeutsches Gallus-Lied (hierzu

siehe unten S. 94). Sein lateinisches Prozessionslied umfasst 26 Verse in elegischen

Distichen. Es wurde zu Ehren des heiligen Gallus an dessen jährlichem Fest, dem

Todestag, gesungen, wie es in den ersten beiden Versen heisst (alle Übersetzungen

von  Peter Stotz): «Das jährliche Fest, Du Heiliger Gottes, feiern wir, des Tages, / An

welchem, Vater Gallus, Du von der Erde zu den Sternen eilst» (Annua, sancte Dei,

celebramus festa diei / qua, pater, e terris sydera, Galle petis). Die beiden Anfangsverse

wurden als Refrain wiederholt, was man an den Worten  Annua und Qua pater

 erkennen kann, die jeweils auf ein Distichon folgen.

Ratpert spricht die Herkunft des Gallus in poetischen Worten an: «Von den

 Gefilden gegen Niedergang scheidest Du und ziehst zu denen gegen Morgen, / Gibst

Licht dem Volk mit dem Feuer Deiner Lehre» (Finibus occiduis abiens succedis eois, /

Dans lucem plebi dogmatis igne tui). Gallus ist also ein neues Licht für die Menschen,

das aber entgegen dem Lauf der Natur nicht wie die Sonne im Osten, sondern im

Westen aufgegangen ist. Er hat Dämonen und wilde Tiere vertrieben – eine Anspie-

lung auf die Kapitel 11–13 der Gallusvita mit der Vertreibung des Bären, der Schlan-

gen und der Dämonen in Frauengestalt – und so den Ort an der Steinach für die

Ansiedlung von Menschen tauglich gemacht.

Immer wieder nennt sich die feiernde Gemeinde der Mönche selbst, die den Leib

des seligen Gallus als kostbare Reliquie verehrt, und bittet Gallus, er möge ihr Lied

gnädig annehmen, ihre Herzen rein machen und ihnen in allen Lebenslagen zur

Seite stehen. Das Prozessionslied schliesst mit einem Dank an den dreieinigen Gott,

der den Menschen diesen geistigen Vater geschenkt habe.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 360 (S. 24/25).
Pergament – 34 Seiten – 25,5 × 8 – Kloster St. Gallen – 
12. Jahrhundert – www.cesg.unifr.ch. – Ausgestellt von Mai
bis November 2012.
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Ekkeharts IV. Versus ad picturas claustri Sancti Galli

Der St. Galler Mönch Ekkehart IV. (nach 980 – um 1060) ist vor allem als Verfasser

der Casus sancti Galli, der Fortsetzung der von Ratpert begonnenen St. Galler Klos-

terchronik, bekannt. Weniger bekannt ist, dass Ekkehart IV. auch als Dichter in

 Erscheinung getreten ist. Er kann wohl als der wichtigste St. Galler Dichter des 

11. Jahrhunderts bezeichnet werden, obwohl er selbst seine dichterische Unvollkom-

menheit betonte. Tatsächlich sind Ekkeharts Verse häufig schwer verständlich, da er

zugunsten des Metrums oft aussergewöhnliche Worte wählt oder zum Verständnis

wichtige Worte auslässt.

Dennoch muss Ekkehart stolz auf seine Dichtungen gewesen sein. Er sorgte näm-

lich dafür, dass sie nicht in Vergessenheit gerieten, indem er sie in Handschriften

mit wichtigen Texten der Kirchenväter auf frei gebliebene Seiten zu Beginn oder am

Ende der Handschrift eintrug. Als sein dichterisches Œuvre so viele Werke umfasste,

dass es sich lohnte, eine eigene Handschrift damit zu füllen, trug er über mehrere

Jahrzehnte hinweg seine Dichtungen in einem kleinen Pergamentcodex zusammen,

der heute die Signatur 393 trägt. Da ein Grossteil der Gedichte Segenssprüche über

Speisen und Getränke sowie Segen für den Lektor sind, wird die ganze Handschrift

als Liber benedictionum («Buch der Segnungen») bezeichnet. Sie enthält aber auch

andere Werke Ekkeharts, darunter die Versus ad picturas claustri Sancti Galli («Verse

zu Bildern des Gallusklosters»). Ekkehart dichtete die Verse im Auftrag eines Abtes

Purchart (wahrscheinlich Purchart II., Abt 1001–1022). Es gibt keinen Hinweis da-

rauf, dass entsprechende Gemälde je ausgeführt wurden, und so könnte es durchaus

sein, dass Ekkehart seine Verse als Schulaufgabe schrieb, ohne dass ein konkreter

Anlass dahinterstand. In 146 Hexametern, von denen je zwei zu einem Distichon

zusammengefasst und durch Grossbuchstaben abgesetzt sind, schildert Ekkehart

das Leben des heiligen Gallus von der Kindheit bis zum Tod. Wenn man die letzten

zwei Verse abzieht, die zum Lob Gottes auffordern, ergeben sich so 72 kleine Szenen

aus dem Gallusleben, etwa die Zerstörung der Götzenbilder in Tuggen, die Heilung

Fridiburgas, die Wahl des Diakons Johannes zum Bischof von Konstanz oder die

Überführung des Leichnams des Gallus durch zwei ungezähmte Pferde von Arbon

an die Steinach.

Die Versus ad picturas sind auch auf den letzten Seiten der Handschrift Nr. 196

überliefert (zu diesem Codex siehe oben S. 48). Die zwei Fassungen sind nicht iden-

tisch, sie gehen offenbar beide auf ein ursprüngliches Konzept zurück, das Ekkehart

im Laufe der Zeit immer wieder überarbeitet hat. Beide Fassungen sind vom Autor

selbst reich glossiert; in diesen Anmerkungen erläutert Ekkehart schwer verständ -

liche Wörter oder ergänzt Wörter, die aufgrund des metrischen Zwangs wegfallen

mussten.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 393, S. 239–246
(S. 239). Pergament – 264 Seiten – 20,5–21 × 16–16,5 –
 Kloster St. Gallen – ca. 1010–1060 – www.cesg.unifr.ch.
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Das althochdeutsche Gallus-Lied Ratperts in der Übersetzung 
Ekkeharts IV.

Nicht nur auf Lateinisch wurde im Mittelalter über den heiligen Gallus geschrieben

und gedichtet, sondern auch in althochdeutscher Sprache. So dichtete Ratpert (um

840/850 – um 900 [vor 912]) neben einem lateinischen Prozessionslied (siehe oben

S. 90) auch ein althochdeutsches Lied zu Ehren des heiligen Gallus.

Dieses althochdeutsche Lied ist nicht im Original enthalten, sondern nur in einer

Nachdichtung Ekkeharts IV. (nach 980 – um 1060), die in drei verschiedenen Fas-

sungen vorliegt. Ekkehart hat seine Nachdichtung in zwei Handschriften mit Texten

des Kirchenvaters Augustinus eingetragen (Cod. Sang. 168 und 174), jeweils auf den

ersten, frei gebliebenen Seiten; schliesslich hat er sie auch in seine von eigener Hand

geschriebene Gesamtausgabe seiner Dichtungen (Cod. Sang. 393, siehe oben S. 92)

aufgenommen. Die drei Fassungen weichen in zahlreichen Details voneinander ab;

man kann hieran gut erkennen, wie Ekkehart seine Dichtungen immer wieder über-

arbeitet und verbessert hat.

Ekkehart hat dem Gallus-Lied eine kurze Einleitung vorangestellt, in der er seine

Quelle nennt und begründet, warum er den althochdeutschen Text ins Lateinische

übertragen hat. Er habe dies getan, damit die liebliche Melodie, mit der kaum mehr

jemand etwas anfangen könne, nicht in Vergessenheit gerate. Möglicherweise war

für die an die lateinische Liturgie gewöhnten Mönche die Kombination von alt-

hochdeutschen Wörtern mit Neumennotation schwer verständlich geworden. Dass

das Althochdeutsche selbst Verständnisschwierigkeiten bereitete, ist zu Ekkeharts

Zeit wohl kaum anzunehmen, lebte er doch in einer Zeit, als Notker der Deutsche

für die Schüler der St. Galler Klosterschule lateinische Texte ins Althochdeutsche

übersetzte, um sie leichter zugänglich zu machen.

Letztendlich ist die Melodie aber doch in Vergessenheit geraten, denn sie ist nie

in Notation auf Linien übertragen worden. Zwar steht sie in allen drei Handschrif-

ten – zumindest bei den ersten Strophen – in Neumen über den Versen, doch lässt

sich daraus der genaue Melodieverlauf nicht mehr rekonstruieren.

Wer hat Ratperts Lied gesungen? Ekkehart schreibt, es sei ein carmen populo can-

tandum gewesen. Das lässt sich übersetzen als «ein Lied, das vom Volk gesungen

werden soll» oder als «ein Lied, das dem Volk vorgesungen werden soll». Recht wahr-

scheinlich ist Letzteres gemeint: Das althochdeutsche Gallus-Lied, das in 17 Stro-

phen das Leben des heiligen Gallus von seinem Aufbruch aus Irland über die Mis -

sion am Bodensee und die Gründung der Zelle an der Steinach bis zu seinem Tod 

in Arbon schildert, wurde wohl von den Mönchen dem Volk vorgesungen, damit

Leben und Taten des Heiligen auch den lateinunkundigen Menschen nahegebracht

würden. 

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 168, S. 2–4

(ohne Abbildung). Pergament – 408 Seiten – 30,5 × 20,5–21 –
Kloster St. Gallen – 9./11. Jahrhundert – www.cesg.unifr.ch. –
Ausgestellt von November 2011 bis Mai 2012.
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St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 174, S. 1–2 (S. 1). Pergament – 194 Seiten – 
35,5 × 27,5 – Mainz und Kloster St. Gallen – 9./11. Jahrhundert – www.cesg.unifr.ch. – 
Ausgestellt von Mai bis November 2012.
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Jodocus Metzler dichtet Ekkeharts Übertragung des althoch-
deutschen Gallus-Liedes nach

Jodocus Metzler (1574–1639) aus Andelsbuch im Bregenzerwald legte im Alter von

19 Jahren im Kloster St. Gallen die Profess ab. Anschliessend studierte er in Dillingen

Philosophie und Theologie und in Rom Kirchenrecht. Nach seinem Studium kehrte

er nach St. Gallen zurück, wo er 1605 Subprior und Novizenmeister wurde. Verschie-

dentlich bekleidete er auch das Amt eines Statthalters in Wil, und häufig sandte ihn

sein Abt in wichtigen Angelegenheiten ins In- und Ausland. Daneben war Jodocus

Metzler auch unermüdlich literarisch tätig, wie das ihm gewidmete Epitaph bezeugt:

Caute pertransi tumbam hanc, non mortuus hic est, / Vivit, adhucque illum vivere

scripta docent («Gehe vorsichtig an diesem Grab vorbei, denn er ist nicht tot, / Er

lebt, und seine Schriften beweisen, dass er lebt»).

Jodocus Metzler schrieb Hymnen und Gedichte der frühmittelalterlichen St. Gal-

ler und Reichenauer Dichter Ratpert, Hartmann, Notker Balbulus und Walahfrid

Strabo aus Handschriften der Klosterbibliothek in einen kleinen Papiercodex ab,

um sie für den Druck vorzubereiten. Bei dieser Gelegenheit nahm er sich auch Ekke -

harts Übertragung des althochdeutschen Gallus-Lieds Ratperts (siehe oben S. 94)

vor und dichtete sie erneut nach. Als Begründung hierfür schreibt er in einer Vor-

bemerkung zu seiner Nachdichtung: «Weil aber dieses Gedicht sich im Lateinischen

in kein Versmass fügte, habe ich dafür gesorgt, dass es, wenn es schon nicht läuft, so

doch wenigstens nicht hinkt» (Quod sane Carmen cum pedes nullos in Latino acce-

pisset, ego ut siquidem non curreret, feci saltem non ut claudicaret). Jodocus Metzler

sorgte also dafür, dass sein Gedicht ein festes Versmass erhielt: Die neuen Strophen

bestehen aus je vier rhythmischen Versen in vierhebigen Jamben, während in den

Versen Ekkeharts  die Hebungen und Senkungen nicht so gleichmässig verteilt sind.

In 41 Strophen wird so das ganze Leben des heiligen Gallus entfaltet, von seiner

 Geburt in Irland bis zum Tod in Arbon und der Überführung des Leichnams an die

Steinach.

In einer Nachbemerkung fügt Jodocus Metzler hinzu: «Ich habe mich sorgsam

darum bemüht, nicht nur den ursprünglichen Sinn zu bewahren, sondern auch,

 sofern es möglich war, die Worte selbst – was nicht sehr schwierig war» (Studiose

 curavi, ut non modo primitivum sensum, sed ut et quantum fieri potuisset ipsa verba

retinerem, quod non fuit adeo difficile). Tatsächlich sind Metzlers Formulierungen

manchmal sehr nah an denen Ekkeharts, er hat dann nur einzelne Wörter gestri-

chen, hinzugefügt oder ersetzt, um das gewünschte Versmass einhalten zu können.

So wird etwa aus dem ersten Vers der 10. Strophe bei Ekkehart (Panem dedit bestie,

mirabilis modestie) bei Metzler Panem largitur bestiae / Mirabilis modestiae (Str. 23,

V. 2–3). In anderen Fällen hingegen entfernt er sich weit von Ekkeharts Vokabular.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1462, S. 46–53
(S. 46). Papier – 196 handschriftliche und 92 Druckseiten, 
4 unpaginierte Vor- und Nachsatzblätter – 12,8 × 7,8 – 
Kloster St. Gallen – 17. Jahrhundert.
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Das Gallus-Lied im gedruckten St. Galler Gesangbuch

Seit dem späten 17. Jahrhundert erschien in der Klosterdruckerei St. Gallen in zahl-

reichen Auflagen bis weit ins 18. Jahrhundert ein Gesangbuch mit dem in typisch

barocker Manier nahezu die ganze Titelseite einnehmenden Titel Catholisch Gesang-

Buochlein / Darinnen Allerhand schöne Geistliche Gesänger zu finden / Welche durch

das gantze Jahr an Sonn- und Feyrtägen / in den Kinderlehren / Processionen / Creütz-

gängen / und anderen Orthen sehr nutzlich zugebrauchen.Von neüem wider Getruckt /

vermehret / und auf die Fürstliche St. Gallische Landschafft gerichtet. Sambt einem

Zusatz etlicher schönen / und andächtigen Mission Liederen. 

Selbstverständlich enthält das Gesangbuch auch ein Lied auf den geistigen Vater

des Klosters, den heiligen Gallus (Von dem Heiligen Vatter Gallo). Siebzehn Strophen

zu je sechs Versen schildern die wichtigsten Szenen aus dem Leben des Gallus und

preisen die Tugenden des Heiligen: Weltverachtung, Zuwendung zu Gott, Geduld

und Selbstkasteiung. Einem solchen gottgefälligen Leben soll die versammelte Ge-

meinde, die den Todestag des Gallus feiert, nacheifern, um selbst auch ein seliges

Leben nach dem Tode zu erwerben.

Im Gesangbuch sind Text und Melodie nicht gemeinsam abgedruckt, sondern

auf einen ersten Teil mit den Liedtexten folgt ein fast ebenso umfangreicher zweiter

Teil mit den zugehörigen Melodien: Melodeyen Uber das catholische Gesang-Büch-

lein / Anjetzo Zum Nutzen der Catholischen Jugendt und Liebhaberen der Music in

Druck geben. Die Melodien der Lieder sind jeweils mit dem Text der ersten Strophe

unterlegt. Unter der Melodiezeile steht eine zweite Notenzeile mit der Bass-Stimme

für die Orgelbegleitung. Die Akkordziffern, die dem Organisten ermöglichten, die

Basslinie vierstimmig auszusetzen, fehlen beim Gallus-Lied.

Die Noten sind mit beweglichen Lettern gedruckt, nach der von Pierre Attain -

gnant entwickelten und 1527/28 erstmals verwendeten Methode, bei der die Note

 gemeinsam mit den sie umgebenden Linien eine Letter bildet. Dies lässt sich leicht

daran erkennen, dass die Notenlinien nicht durchgehen, sondern aus schmalen Stü-

cken zusammengesetzt sind, zwischen denen meist eine winzige Lücke geblieben

ist. Auf diese Weise musste nicht in zwei Durchgängen gedruckt werden, wie es in

der Frühzeit des Notendrucks üblich war (zuerst die Linien, dann die Noten), aller-

dings wurde eine grosse Menge an verschiedenen Lettern benötigt, da fast jede Ton-

höhe in jeder denkbaren Länge ein eigenes Zeichen forderte. Dazu kamen Lettern

für Versetzungszeichen, Punktierungen, Pausen, Notenschlüssel, Taktstriche etc.

Man kann sich vorstellen, wie gross der Setzkasten eines Notensetzers gewesen sein

muss. Im 18. Jahrhundert stiess die Druckmethode Attaingnants denn auch an ihre

Grenzen – zu gross war die Vielfalt der möglichen Typen geworden.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Bandsignatur 13’028 (Teil 1, 
S. 152–153; Teil 2, S. 144–145). Catholisch Gesang-Buochlein /
Darinnen Allerhand schöne Geistliche Gesänger zu finden
[…], St. Gallen (Klosterdruckerei) 1730.
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Ein Figurengedicht auf den heiligen Gallus

In einer Handschrift aus dem 9./10. Jahrhundert, die im ersten Teil das Werk Collec -

tanea rerum memorabilium des spätantiken Geographen Solinus, im zweiten Teil

vor allem Werke des ebenfalls spätantiken Dichters Prosper von Aquitanien enthält,

findet man auf S. 305 unvermittelt ein einzelnes Figurengedicht jüngeren Datums.

Es ist offenbar auf eine frei gebliebene Seite eingetragen worden, möglicherweise

von Ekkehart IV. (nach 980 – um 1060; zu ihm siehe oben S. 92). Vielleicht hat der

Schreiber sich durch die vorangehenden Gedichte Prospers inspirieren lassen, eben-

falls ein Gedicht an dieser Stelle niederzuschreiben. Ekkehart war aber wahrschein-

lich nicht der Dichter selbst, sondern nur der Schreiber.

Vorbild für das anonyme Figurengedicht ist ein Gedicht des Publilius Optatianus

Porfyrius (* um 260/270, † nach 326). Porfyrius erfand die Form des Gittergedichts.

In dieser Gedichtform gibt es einen Grundtext, der aus horizontal verlaufenden

Versen gebildet wird, welche alle dieselbe Anzahl von Buchstaben haben. Aus dem

Grundtext sind durch Verwendung einer anderen Farbe und manchmal zusätzlich

durch Umrahmung Worte oder Verse herausgehoben, die sich vertikal oder diagonal

lesen lassen oder in Form von Figuren arrangiert sind.

Porfyrius, der möglicherweise aus Afrika stammte, wirkte als Dichter am Hof

Konstantins des Grossen. Aus politischen Gründen wurde er von Konstantin um 315

ins Exil verbannt, konnte aber nach etwa zehn Jahren des Exils seine Begnadigung

erwirken, indem er eine Sammlung von zwanzig panegyrischen Figurengedichten

an Konstantin sandte.

Der anonyme Autor des St. Galler Figurengedichts preist nun nicht einen welt -

lichen Herrscher, sondern einen Heiligen. Da das Gedicht keine Überschrift trägt,

muss man zunächst einige Verse lesen, ehe das Sujet deutlich wird: Vers 3 beginnt

mit der Anrede Galle, es handelt sich also um ein Gedicht auf den heiligen Gallus.

Formal entspricht das Gedicht aber bis ins Detail dem Gittergedicht von Porfyrius:

35 Hexameter zu je 35 Buchstaben bilden den Grundtext. In ihn ist ein Kreuz in

Form eines griechischen Chi eingeschrieben, das zwei Hexameter ergibt (von links

oben nach rechts unten und von links unten nach rechts oben zu lesen). Zwei weitere

Hexameter, die aus je drei Adoneern bestehen, liest man in den parallel zum Chi

verlaufenden Winkeln. Dabei steht jeweils derselbe Vers in den Winkeln oberhalb

und unterhalb des Chi sowie rechts und links von ihm.
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Chi-Kreuz:

Galle, tuos famulos magna pietate reserva;

Qui retines regnum da nos captare polorum.

«Gallus, bewahre deine Diener durch deine grosse Güte.

Der du das Himmelreich innehast, gib uns, dass wir es erlangen.»

Winkel oben und unten / links und rechts:

Accipe mitis carmina vatis mente serena,

O bone rector, huncque iuvato munere noto.

«Nimm gnädig und mit heiterem Sinn die Lieder des Dichters an,

O guter Lenker, und hilf ihm mit deiner wohlbekannten Gnade.»

Das Gedicht preist den heiligen Gallus und ruft ihn um Beistand an; einige wenige

Informationen über Leben und Wirken des Heiligen lassen sich den Versen entneh-

men: Er ist aus dem Westen gekommen und hat dem Osten das Licht gebracht –

eine Anspielung auf seine irische Herkunft, seine Missionstätigkeit im Bodensee-

raum und sein Leben als Einsiedler an der Steinach. Er hat aber nicht alleine als

 Eremit in der Wildnis gelebt, sondern eine Schar von Jüngern herangezogen, die als

seine geistlichen Kinder bezeichnet werden können.

Die Themen des Grundtextes – vor allem die Bitte um Beistand im Himmel und

um die gnädige Aufnahme des Gedichts – werden in den rot hervorgehobenen

 Intexten wieder aufgenommen. Der Dichter schliesst sich dabei ein in die Schar der

Gallus-Diener, er spricht den Heiligen als pastor, pater ac noster («Du Hirte und un-

ser Vater») an. Dies ist ein Hinweis darauf, dass er entweder ein Mönch des Klosters

St. Gallen war oder sich dem heiligen Gallus eng verbunden fühlte. Es ist denkbar,

dass Walahfrid Strabo der Autor des Figurengedichts war – zwar war er kein St. Gal-

ler Mönch, doch hatte er seine Verbundenheit mit dem Kloster und seinem Patron

durch das Dichten eines Gallus-Hymnus, die Abfassung einer Gallus-Vita und den

Plan, dieser eine metrische Vita an die Seite zu stellen (siehe oben S. 74, 16 und 18),

vielfach unter Beweis gestellt.
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St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 187 (S. 305).
Pergament – 320 (richtig: 318) Seiten – 25,5–25,8 × 21,5–22 –
Kloster St. Gallen – 9./10./11. Jahrhundert –
www.cesg.unifr.ch. – 
Ausgestellt von November 2011 bis Mai 2012.
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ON U N C V I M T O T OM I S E R A T U S I N A E T H E R E M U N DO
D A P A S T O R P A T E R A C N O S T E R Q U A L U C E P E R E N N I
F U L G E A T E T S P E R E T D E F E N D I E X V I S I B U S A G N I
A C P R I M U M V I G E T E S T U T O R M I S E R A R E F I D E L E S
Q U I T E M E T C O M U N T N O R U N T E T I N A R T E S U P E R N A
T UM E A D I C T A L E G E N S A E T E R N O P R O M I S I N A R V O
QU E S O D A V E N I AM S C E L E R A T O A P E S T E S U P R E MA

Vers 22 hat der Schreiber am oberen Rand nachgetragen; die Stelle, an welcher der Vers ein-
zufügen ist, hat er am rechten Rand mit hd (hic deest = hier fehlt [etwas]) gekennzeichnet.
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7. Vitrine

Reliquien und Kultgegenstände

Aus dem Mittelalter stammende Gallus-Kunstwerke und -Kultgegenstände sind in

St. Gallen heute praktisch nicht mehr erhalten. Es muss sie gegeben haben, doch

 irgendwann fielen sie dem Zahn der Zeit zum Opfer, mussten im Rahmen von «Mo-

dernisierungstendenzen» neuen Objekten Platz machen, kamen anlässlich des Bil-

dersturms in St. Gallen 1529 abhanden, wurden ein Opfer der Besetzung des Klosters

durch Truppen der reformierten Kantone Zürich und Bern zwischen 1712 und 1718

oder gingen bei den Wirren im Gefolge der Säkularisation nach 1800 verloren oder

wurden eingeschmolzen. So wurden etwa beim Bildersturm von 1529 ein relief -

geschmückter Gallus-Schrein und zwei silberne Reliquienhäupter von Gallus und

Otmar eingeschmolzen. Seit der Aufhebung der Klosters wird eine grössere Zahl

von Kultgegenständen vermisst, die bei der Anlegung eines Verzeichnisses des

Münsterschatzes im Jahre 1693 (Cod. Sang. 1718A) noch vorhanden gewesen waren. 

Trotzdem finden sich im Domschatz der Kathedrale St. Gallen heute noch zahl-

reiche Kultgegenstände mit Bezug zum heiligen Gallus. Dank dem Entgegenkom-

men der Katholischen Administration kann die Stiftsbibliothek während ihrer

 Gallus-Ausstellung den Gästen vier dieser üblicherweise der Öffentlichkeit nicht

zugänglichen Kostbarkeiten zeigen.

Zur Ausstellung gelangt ein 1604 von Fürstabt Bernhard Müller (1594–1630) in

Auftrag gegebenes vergoldetes Reliquienmonstränzlein mit Teilen des Bussgürtels

(cilicium) und der Busskette (catena) des Gallus. Das Kloster St. Gallen hatte diese

beiden Reliquien als Geschenk erhalten, weil es selbst fast keine eigenen Gallus-

Reliquien mehr besass. Das Ostensorium befindet sich üblicherweise in der Gallus-

Krypta.

Ein spezielle Reliquie stellen der Gallus-Löffel und die dazugehörige Silberschale

dar. Mit dem Gallus-Löffel wurde am Festtag des Heiligen zur Heilung von und zur

Bewahrung vor Fieber den Gläubigen Wein ausgeschenkt. Die dazugehörigen Ge -

bete und das Ritual wurden unter Fürstabt Diethelm Blarer (1530–1564) um 1555 in

der Handschrift Nr. 442 aufgezeichnet. 

Wenig bekannt ist ein barocker Kelch, der um 1700 vermutlich in Wil angefertigt

wurde und mit einiger Wahrscheinlichkeit auch dort in Gebrauch gewesen ist. Der

Kelch weist am Fuss drei getriebene Bilder mit Szenen aus dem Gallusleben auf. 

Als Geschenk aus Privatbesitz erhielt die Stiftsbibliothek im Jahr 1992 eine Gal-

lus-Holzplastik aus der Zeit um 1500. Sie ist ein Werk des Ulmer Holzbildhauers

 Niklaus Weckmann des Älteren. Nur als Foto in der Ausstellung zu sehen ist die

 älteste «Gallus-Reliquie» im Stiftsbezirk St. Gallen, die Gallus-Glocke. Die Original-

glocke, wohl im frühen Mittelalter in Irland geschaffen, befindet sich neben dem

Gallusaltar im Chorraum der Kathedrale St. Gallen.
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Der heilige Gallus im Schatzverzeichnis des St. Galler Münsters 
von 1693

Prominent vertreten ist der heilige Gallus im Schatzverzeichnis (Hierogazophyla -

cium) der St. Galler Klosterkirche, das der aus Sursee im Kanton Luzern stammende

Mönch Gregor Schnyder (1642–1708) im Jahr 1693 für Fürstabt Cölestin Sfondrati

anlegte. In diesem fast ausschliesslich in lateinischer Sprache geschriebenen Band

sind die zu jener Zeit im Kirchenschatz des Klosters St. Gallen befindlichen Kult -

gegenstände (Reliquiare, Kelche, Monstranzen, Kreuze, Patenen, Altärchen, Mess-

kännchen etc.) beschrieben und mit Deckfarbenbildern je ganzseitig gemalt. Bei

den Bildern finden sich auch Berichte über die Herkunft und die Herstellung der

einzelnen Objekte, Erläuterungen über das Schicksal einzelner Reliquien sowie Zer-

tifikate über deren Echtheit. Da sowohl beim Einmarsch der Zürcher und Berner

Truppen im Jahr 1712 als auch im Umfeld des Einmarsches französischer Truppen

ins Kloster St. Gallen im Jahr 1798 und der Säkularisierung des Klosters um 1805/07

viele Kultgegenstände verloren gingen, kommt diesem Verzeichnis grosse kultur -

geschichtliche Bedeutung zu.

Gallus steht bereits auf dem Frontispiz im Zentrum des Geschehens. Er kniet vor

dem aus zwei Haselstecken verfertigten Kreuz, an dem seine Tasche hängt, in der

sich Reliquien der Heiligen Desiderius, Maria und Mauritius befunden haben sollen.

Diese späteren Schutzheiligen des Klosters sind im Himmel in der Bildmitte präsent.

Rechts von Gallus trägt der Bär Holz herbei. Der Künstler hat Gallus gewissermassen

vor dem «Resultat seiner Gründung», dem Gallusmünster, platziert, das wir im Zu-

stand des ausgehenden 17. Jahrhunderts sehen. Über der Titelkartusche ist das Phan-

tasiewappen des Gründerheiligen angebracht (vgl. dazu S. 78). Darunter sind das

Familienwappen des regierenden Abtes Cölestin Sfondrati (Wellenbalken, Laubbäu-

me, Sterne), die den St. Galler Äbten seit 1686 von Savoyen verliehene Medaille des

Annuntiatenordens mit der Inschrift R[hodum] T[enuit] F[ortitudo] E[ius] sowie

das Wappen des Konvents von St. Gallen (auf einem Stuhl sitzender Gallus, Holz

tragender Bär vor ihm) angeordnet. 

Zur bildlichen Darstellung gelangen in diesem Schatzverzeichnis eine grosse, von

Heinrich Domeisen aus Rapperswil angefertigte Gallusstatue aus Silber (bei S. 133),

eine kleinere Silberstatue des Heiligen (bei S. 147), ein in Silber gefasster Arm von

Gallus (bei S. 151), ein kleines vergoldetes Reliquiar mit Teilen der Busskette und des

Bussgürtels von Gallus (bei S. 169) und der Löffel des heiligen Gallus (bei S. 171).

Aufgrund stilistischer Merkmale lässt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit sagen,

dass ein Mitglied der aus Appenzell stammenden und häufig in fürstäbtisch-sankt-

gallischen Diensten tätigen Familie Hersche die Bilder gemalt hat, aufgrund der

Ent stehungszeit wohl Johann Sebastian Hersche der Jüngere.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1718A 
(Frontispiz). Papier – 691 paginierte Seiten – 31,7 × 21 –
Kloster St. Gallen (Schreiber: P. Gregor Schnyder, Illumina-
tor: Johann Sebastian Hersche [der Jüngere?]) – 1693

(mit Nachträgen bis 1793).
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Kleine Reliquienmonstranz mit Teilen des Bussgürtels und 
des Bussgewandes des heiligen Gallus

«Item hab ich zu Augspurg ein Monstränzlein lassen machen, die Ring von St. Gallus

Kettin und das Stücklein von seinem Cilicio darin zu behalten. Hat in einer Summ

kostet laut der Rechnung 84 Gulden 4 Batzen 4 Schilling.» Dies schrieb Fürstabt

Bernhard Müller (Regierungszeit 1594–1630) im Jahr 1604 in sein Ausgabenbuch.

Im Jahr davor hatte der St. Galler Abt diesen Ring von der Eisenkette (uncum unum

de catena ferrea sancti patris Galli) und Teile des Bussgewandes (particula de cilicio

eiusdem) aus einer grosszügigen Schenkung (ex largissima donatione) seines Amts-

kollegen Augustin Hoffmann (1600–1629) aus Einsiedeln erhalten. Dies habe der

Einsiedler Abt getan, weil die St. Galler Patres «sonsten seiner heiligen Reliquien

wenig mehr haben», da ihnen die meisten «in der verderblichen Abfahl der Luthery»,

also anlässlich des reformatorischen Bildersturms von 1529, «bestenthails» geraubt

worden seien. 

Diese kleine Renaissance-Monstranz ist ein schlichtes frühes Meisterwerk des

Augsburger Goldschmieds Hans Jacob Bayr (1574–1628). Die beiden Gallus-Reliquien

sind von einem niedrigen Glaszylinder umschlossen und an Drähtchen befestigt.

Flankiert werden die Teile der Kette und des Bussgewandes durch die beiden Heili-

gen Otmar und Bernhard. Der zweite St. Galler Gründerheilige Otmar ist als Prä -

latengestalt mit seinen Attributen Abtsstab und Weinfässlein abgebildet, anhand

seiner Attribute Buch und Stab ist der heilige Bernhard als der Namenspatron des

St. Galler Abtes erkennbar; die weiteren Attribute Kreuz und Geissel sind abgebro-

chen. Auf dem zierlichen Deckel des Gefässes steht der heilige Gallus mit dem Wan-

derstab und Brot, ihm zur Seite ist ein Holz tragendes Bärlein dargestellt.

Auch Fuss und Knauf des kelchartigen Reliquiars sind sehr sorgfältig gearbeitet.

In den verschiedenen Inventaren des ehemaligen Münsterschatzes von St. Gallen

werden immer wieder die Verdienste von Fürstabt Bernhard Müller um den Erwerb

dieser Reliquien hervorgehoben.

Katholischer Konfessionsteil des Kantons St. Gallen, 
Domschatz, Inventarnummer 4.324. Höhe: 25,5 cm, 
Fussdurchmesser: 12,2 × 9,7 cm, Glaszylinder-Durchmesser 
5 cm – Augsburg – 1604.
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Gallus-Löffel und Gallus-Silberschale

Im Domschatz von St. Gallen wird ein Löffel aufbewahrt, aus dem während Jahr-

hunderten und bis in die Zeit um 1950 in gläubiger Verehrung zur Heilung von und

vor allem zur Vorbeugung vor Fieberkrankheiten am Festtag des heiligen Gallus,

am 16. Oktober, der gesegnete Galluswein gespendet wurde. Dann fiel dieser Brauch

«einer aufgeklärten Zeit» (Duft, S. 5) zum Opfer. Heute wird am Gallustag wieder

Wein gesegnet; der Löffel und die Schale werden den Gläubigen aber nur gezeigt.

Der ursprünglich hölzerne Gallus-Löffel wurde im Jahr 1662 unter Abt Gallus Alt

(1654–1687) vollständig in Silber gefasst. Auf dem Stiel ist eine Inschrift eingraviert:

Cochlear S[ancti] Galli novatum sub R[everendissi]mo Abbate Gallo h[uius] n[omi-

nis] II 16[6]2 («Löffel des heiligen Gallus, erneuert unter dem hochwürdigsten Abt

Gallus, dem zweiten dieses Namens, 1662»). Auf der Mitte des Stiels befindet sich

oben ein gelblich roter Edelstein, auf dem Ende sitzt ein kleines gegossenes Bärlein.

Es ist kein Handwerker- und Meisterzeichen zu erkennen; Dora Fanny Rittmeyer

(1892–1966), die einstmals beste Kennerin der Goldschmiedewerke des ehemaligen

Klosters St. Gallen, vermutet als Schöpfer den Landgoldschmied Fidel Ramsperg aus

Appenzell, der auch sonst vielfach für Abt Gallus tätig war. Im Hierogazophylacium

von 1693 (Cod. Sang. 1718A, S. 171; siehe oben S. 106) schrieb P. Gregor Schnyder aus-

führlicher, dass der Löffel des heiligen Gallus schon von alters her in Silber ein -

geschlossen gewesen sei und dass er «berühmt durch sozusagen tägliche Wunder

wegen geheilter Fieberkranker» sei, die aus «ihm Wasser oder gesegneten Wein» zu

sich genommen hätten. Für den Fall, dass kein Wein vorhanden gewesen sein sollte,

konnte man diesen durch Wasser ersetzen.

Zum Löffel des heiligen Gallus gehört auch eine Silberschale, in welcher der Wein

kurz vor der Spendung an die Gläubigen aufbewahrt wurde. Die «silberne runde

Schale zu dem geweihten Wein», wie sie in Inventaren des 18. Jahrhunderts genannt

wird, zeigt in der Mitte des hochgewölbten Bodens ein Rundmedaillon mit dem

heiligen Gallus. Der St. Galler Gründerheilige, mit dem Wanderstab in der linken

Hand, steckt mit der Rechten einem Bärlein ein Stück Brot ins Maul, als Gegengabe

für das Holz, das das Tier dem Gallus gebracht hat. Zwei mächtige gotische Blatt-

ranken überragen die Szene wie Baumriesen. Die Silberschale soll aus dem letzten

Viertel des 15. Jahrhunderts datieren.

Katholischer Konfessionsteil des Kantons St. Gallen, 
Domschatz, Inventarnummer 4.666 (Gallus-Löffel) und
4.272 (Gallus-Silberschale). 
Löffel: Länge 17,5 cm. 
Silberschale: Durchmesser oben 19,3 cm, Höhe 4 cm. 
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Die Austeilung von Wein am Festtag des heiligen Gallus 
im Handrituale des St. Galler Fürstabtes Diethelm Blarer

Der St. Galler Fürstabt Diethelm Blarer (1530–1564) wusste, so Alfred A. Schmid in

seiner Dissertation über die Buchmalerei der Schweiz im 16. Jahrhundert, «seinen

kleinen Hof mit dem Glanze fürstlichen Mäzenatentums und einem Kreis tüchtiger

Künstler zu umgeben». Für seinen persönlichen Gebrauch liess er sich auf dem

 edlen Beschreibstoff Pergament ein Pontifikal-Missale (Cod. Sang. 357; siehe oben

S. 72), ein Pontifikal-Vesperale (Cod. Sang. 439; siehe oben S. 74) und ein kleinfor-

matiges Handrituale schreiben und prachtvoll illuminieren.

Im Handrituale, kalligraphiert nach 1555 von Pater Heinrich Keller (1518–1567)

und illuminiert von einem namentlich nicht bekannten Künstler aus dem Boden-

seeraum, finden sich liturgische Texte zur Sakramentenspendung der Taufe und der

Eheschliessung sowie (auf S. 145–159) zur Austeilung von Wein am Gallustag an

Fieberkranke wie auch zum Schutz vor Fieber. Benedictio vini in festo Sancti Galli

quod utitur pro febribus, so lautet der Titel dieses Textes, also «die Segnung des Wei-

nes am Festtag des heiligen Gallus, der gegen Fieber verwendet wird». Der sicherlich

schon vorreformatorische Brauch stand hierzulande in hohem Ansehen: offenbar

wurde dieses Ritual vom Abt persönlich vollzogen.

Unten auf der ersten Seite des Textes, der mit einem Psalmvers beginnt (66, 2:

Deus misereatur nostri et benedicat nobis: illuminet vultum suum super nos), findet

sich eine eindrückliche Miniatur: Ein St. Galler Mönch spendet einem fieberkranken

Mann Wein mit dem Löffel des heiligen Gallus; das Fieber wird durch den ängst -

lichen Gesichtsausdruck und die nach hinten sich sträubenden Haare veranschau-

licht. Ein älteres Paar, gut gekleidet, schaut am Bildrand zu und wartet seinerseits

auf den Empfang des gesegneten Weins. Der Wein wird aus der sich auf dem Tisch

befindlichen Silberschale geschöpft; daneben steht ein zinnerner Weinkrug.

Dass Gallus zur Heilung von Fieber angerufen wurde, geht auf eine Erzählung

aus den Viten zurück: Während Kolumban sich von Bregenz aus über die Alpen

nach Bobbio begab, blieb Gallus – entgegen dem Willen seines Vorgesetzten – fieber -

krank in der Bodenseegegend zurück und legte kurze Zeit später mit seiner Ansied-

lung im wilden Hochtal der Steinach gewissermassen den Grundstein zum späteren

Kloster St. Gallen. An diese Szene wird auch in einer gedruckten Fassung der Wein-

segnung am Festtag des heiligen Gallus erinnert, die die Klosteroberen von St. Gallen

wohl um 1760 in der eigenen Druckerei veröffentlicht haben: «Als für die Jünger des

heiligen Kolumban die Zeit zur Reise [über die Alpen nach Italien] drängte, befiel

den heiligen Gallus durch den Willen Gottes ein Fieber ... Für uns nämlich litt Gal-

lus, weil er nicht mit seinem Meister mitgehen konnte: Gott hat nämlich beschlos-

sen, durch ihn die Fieber unserer Krankheiten zu heilen.»

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 442 (S. 144a).
Pergament – 159 Seiten – 18,2 × 13,2 – Kloster St. Gallen
(Schreiber: P. Heinrich Keller; unbekannter Buchmaler aus
dem Bodenseeraum) – um 1555.
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Ein Kelch aus Wil (?) mit getriebenen Bildern aus dem Leben 
des heiligen Gallus

Vieles über die Entstehung und die Provenienz dieses barocken Kelchs ist heute in

Dunkel gehüllt. Dies hat vor allem damit zu tun, dass bei einer Erneuerung des

Kelch-Fussrings sämtliche Meisterzeichen entfernt wurden. Aufgrund von Stilver-

gleichen lässt sich jedoch vermuten, dass diese ziervergoldete Arbeit gegen Ende des

17. Jahrhunderts in der Region St. Gallen selbst, möglicherweise in der Werkstatt der

Wiler Goldschmiede-Dynastie Wieland (Johann Ludwig oder Joseph) oder (weniger

wahrscheinlich) beim Rapperswiler Meister Heinrich Domeisen, geschaffen wurde. 

Das besondere Merkmal dieses Kelches, eines «zierlichen originellen Kunstwerks»

(Rittmeyer, S. 31), sind aus Silber getriebene Bilder, die im unteren Teil der Cupa

(Trinkschale) und am Fuss gearbeitet und nicht nur aufgeschraubt wurden. Sowohl

am unteren Teil der Cupa als auch am Fuss lassen sich drei Bilder erkennen. Oben

sind dies 1) eine Madonna mit Kind, 2) ein sitzender römischer Krieger mit Fahne

und Kreuzschild, möglicherweise Mauritius oder aber eher der Katakombenheilige

Pankratius, dessen Gebeine 1671 in die Stadtpfarrkirche St. Nikolaus in Wil überge-

führt worden waren, 3) der heilige Nikolaus mit drei Goldkugeln als seinen Attribu-

ten. Am reich mit Gruppen von Blüten, Bändern und Kränzen von Rosen gezierten,

leicht gewölbten Fuss sind drei figurale Szenen aus dem Leben des St. Galler Grün-

derheiligen Gallus dargestellt. Im ersten Bild nimmt der heilige Gallus in Bregenz

Abschied von seinem Lehrer Kolumban. Ein zweites Bild (siehe Abbildung rechts)

zeigt ihn, wie er durch eine innere Stimme die Nachricht vom Tod seines Lehrers im

weit entfernten Bobbio vernimmt und daraufhin für ihn eine Seelenmesse liest. Im

dritten Bild schliesslich fällt der heilige Gallus in die Dornen; der Begleiter Hiltibod

versucht, den Stürzenden aufzufangen.

In Kombination mit den Gallus-Szenen am Fuss des Kelches deuten die oben

dargestellten Nikolaus und (wohl) Pankratius eigentlich darauf hin, dass sich der

Kelch ursprünglich in Wil befunden haben muss. Ob in der städtischen Pfarrkirche

St. Nikolaus oder im Hof Wil, wo ein sanktgallischer Mönch im Auftrag seines Abtes

das Statthalteramt auszuüben pflegte, wissen wir nicht. In der Kleinstadt Wil besass

die Abtei St. Gallen ausserhalb des Klosters ihren wichtigsten Stützpunkt; hier ver-

fügte der Fürstabt im dortigen «Hof» über eine repräsentative Zweitresidenz.

Katholischer Konfessionsteil des Kantons St. Gallen, Dom-
schatz, Inventarnummer 4.302. Höhe: 23,8 cm. Fussdurch-
messer: 16,3 cm. Durchmesser der Cupa (Trinkschale): 
9,5 cm – Wil (?) – Ende des 17. Jahrhunderts.
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Die älteste erhaltene Holzplastik des heiligen Gallus

Seit 1992 ist die Stiftsbibliothek St. Gallen im Besitz der ältesten Holzplastik des

 heiligen Gallus. Der im Mai 2011 verstorbene Künstler, Historiker und Publizist Pius

J. Rimensberger aus Herrenschwanden bei Bern schenkte diese Figur der Bibliothek;

sie hat ihren festen Platz im Lesesaal. Ursprünglich schmückte die golden leuchtende

Figur des St. Galler Gründerheiligen wohl die Predella eines Flügelaltars.

Gallus ist in die Kukulle des Benediktinerordens gekleidet. Der Bär mit dem

Holzscheit in den Pranken schaut von unten vertrauensvoll zum Heiligen auf. Dieser

hält in der rechten Hand ein Brot, das er dem Bären übergeben wird.

Zeitlich ist die Gallusfigur, deren Qualität von Fachleuten als ausserordentlich

hoch beurteilt wird, um oder etwas nach dem Jahr 1500 anzusetzen. Aufgrund von

Eigenheiten des Stils weisen Kunsthistoriker sie dem Ulmer Bildschnitzer Niklaus

Weckmann dem Älteren zu. Ulm gehörte im Spätmittelalter zu den führenden

Kunstmetropolen Süddeutschlands; vor allem der Bau des Ulmer Münsters bot vie-

len Handwerkern Arbeit. Niklaus Weckmann war Leiter einer grossen und erfolg-

reichen Bildhauerwerkstatt, die für ganz Süddeutschland und für weite Teile der

Schweiz bis ins Tessin eine Vielzahl von Bildwerken und Retabeln mit stilistisch

 relativ einheitlichem Gepräge schuf. Niklaus Weckmann ist seit 1481 als Bürger von

Ulm nachweisbar und dort 1526 letztmals erwähnt; die genauen Lebensdaten kennen

wir nicht. Zu den bedeutendsten Werken Weckmanns gehören der Sebastiansaltar

im Ulmer Münster, der Hochaltar im Kloster Adelberg bei Göppingen, der (ver -

lorene) Hochaltar der Klosterkirche Ochsenhausen und die sich heute im Landes-

museum Württemberg in Stuttgart befindlichen Reliefs zur Passion Christi aus dem

Kloster Zwiefalten.

Woher diese Gallusfigur stammt, wissen wir nicht. Gallus wurde weitherum in

Süddeutschland verehrt; die vorreformatorische Gallusverehrung erstreckte sich gar

bis Westfalen (ehemaliges Frauenkloster Vinnenberg bei Warendorf) und ins äus-

serste Sachsen (Niederseifersdorf in der Oberlausitz), wo spätgotische Bildwerke

des St. Galler Heiligen erhalten sind. In der näheren Umgebung von St. Gallen finden

sich Statuen und Reliefs von Gallus aus der Zeit um 1500 etwa in der Lorenzkapelle

von Rottweil, am Hochaltar der Kathedrale von Chur oder in der Klosterkirche von

St. Stephan in Augsburg. Die Gallusfigur in der Stiftsbibliothek dürfte wohl am ehes-

ten aus dem süddeutschen Raum stammen, vermutlich aber eher nicht aus dem

1529 während der Reformation gestürmten Gallusmünster von St. Gallen.

St. Gallen, Stiftsbibliothek (ohne Signatur), Figur des
 heiligen Gallus mit Bär von Niklaus Weckmann. Maximale
Höhe: 43 cm – maximale Breite 25 cm – Ulm (?) – um 1500.
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Die Gallusglocke in der Kathedrale St. Gallen – ein Geschenk 
aus Bregenz

Nur als Foto in der Ausstellung zu sehen ist eine alte Glocke, die gemäss der Gallus-

vita die Schüler des heiligen Kolumban in Bregenz zum Gebet zusammengerufen

haben soll: Gallus hörte einmal nachts, als er sich im Fischerboot auf dem See be-

fand, ein Gespräch zwischen dem Dämon des Berges und dem Dämon des Sees mit.

Durch das Kreuzzeichen bannte er beide, begab sich ans Ufer und erzählte das

 Erlebte seinem Meister Kolumban. Dieser rief sogleich «mit dem üblichen Glocken-

zeichen» (Wetti, Kap. 7) die Brüder zum Gebet in die Kirche. Der Überlieferung zu-

folge soll die heute im Chorraum der Kathedrale St. Gallen hängende Gallusglocke

jenes von Kolumban verwendete Instrument gewesen sein.

Bei der Gallusglocke handelt es sich um eine schmucklose Handglocke aus har-

tem Stahl, mehr rechteckig als rund, die von Material und Form her durchaus in

 Irland geschmiedet worden sein könnte. Sie befand sich mehrere Jahrhunderte lang

in Bregenz, zuerst in der St.-Gallenstein-Kirche am Gallisteig, in unmittelbarer Nähe

zum 1906 errichteten St.-Gallus-Stift der Benediktiner von Mariastein, der heutigen

Vorarlberger Landesbibliothek. Spätestens um die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde

die Glocke in die dem heiligen Gallus geweihte Bregenzer Pfarrkirche übergeführt.

Wie ein Bericht des Mehrerauer Priors Apronianus Hueber von 1728 vermeldet, wur-

de die Glocke, «die das Volk teutonice St. Gallen Glögglin» nannte, an den höchsten

Kirchenfesten bei der Elevation von Hostie und Kelch geläutet, ebenso bei drohen-

dem Unwetter. Wie zur Zeit des Gallus die Dämonen, sollte sie nun Gewitter bannen

und fernhalten. 

Die in dicken Ölfarben gehaltene Bemalung der Gallusglocke stammt aus dem

18. Jahrhundert und zeigt den tonsurierten, in eine benediktinische Kutte gekleide-

ten und mit wallendem Bart dargestellten Gallus mit seinen Attributen Stab und

Brot, das er dem Holz schleppenden Bären ins Maul steckt. Darüber und daneben

liest man die Inschrift: «Ao. 612 hat diss für sein Gloggen gebraucht der H: Gallus in

seiner Wohnung zu S: Gallenstein bey Bregencz». 

Der aufgeklärte Zeitgeist des Josephinismus in Österreich brachte eine grössere

Säuberung der Kirchen von Bildern und Gegenständen mit sich. Um die Gallus -

glocke, eine der ältesten Glocken auf dem europäischen Festland, zu retten, schenkte

der Landvogt Karl Schenk aus Bregenz sie 1786 dem St. Galler Abt Beda Angehrn.

Die Gallusglocke passe ins Galluskloster, nicht nur wegen ihres ehrwürdigen Alters,

sondern vor allem deshalb, weil sie vom St. Galler Gründerheiligen an seiner Wohn-

stätte auf St. Gallenstein gebraucht worden sei. In St. Gallen überdauerte sie im

Domschatz in der oberen Sakristei den Josephinismus sowie die Stürme der Fran-

zösischen Revolution und der Säkularisierung unbeschadet. Seit 1956 hängt sie beim

Gallusaltar in der ehemaligen Klosterkirche.

Katholischer Konfessionsteil des Kantons St. Gallen, 
Domschatz, Inventarnummer 4.659. Höhe: 33 cm, Durch-
messer unten: 23 × 15 cm, Durchmesser oben 17 × 11 cm. 
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Klosterplan, Ausschnitt aus der Klosterkirche mit Ostchor,
Hauptaltar, Gallusgrab (Sarkophag) und Stollenkrypta.
Stiftsbibliothek St. Gallen, Handschrift Nr. 1092. 
Pergament – 112 × 77,5 – Reichenau – 819 (oder 826/30) –
www.stgallplan.org.
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8. Vitrine

Der St. Galler Klosterplan und der heilige Gallus

In den ersten Jahrzehnten des 9. Jahrhunderts stand die Abtei St. Gallen im Zeichen

des Aufbruchs und grundlegender Veränderungen. Diese betrafen sowohl das Äus-

sere, die materielle Substanz, die Gebäulichkeiten, allen voran die Klosterkirche, als

auch die rechtliche Verfassung, das literarische, geistige Leben und das künstlerische

Schaffen. St. Gallen war im Begriff, vom bescheidenen Coenobium im Steinacher

Forst aus der Zeit des Gründerabts Otmar zu einem karolingischen Grosskloster auf -

zusteigen.

Unter Abt Gozbert (816–837) konnte sich die Abtei durch das Schutz- und Immu -

nitätsprivileg Kaiser Ludwigs des Frommen (814–840) von 818 aus der Abhängigkeit

vom Bistum Konstanz weitgehend lösen; sie wurde Reichskloster. Es war zur selben

Zeit im ersten Drittel des 9. Jahrhunderts, als das Skriptorium unter dem Schreib-

meister Wolfcoz eine neue kalligraphische Schrift entwickelte und mit Wolfcoz-

Psalter und -Evangelistar seine erste Blüte der Buchkunst erlebte. Zur selben Zeit

erreichte die Mönchs- und Klosterreform der Aachener Synoden von 816/19 unter

Ludwig dem Frommen und Benedikt von Aniane auf dem Weg über die Reichenau

auch St. Gallen, wovon die St. Galler Abschrift des Aachener Norm-Exemplars der

Benediktsregel (Cod. Sang. 914) ein berühmtes Zeugnis liefert.

Unter Gozbert wurde 830 mit dem Bau des neuen Münsters begonnen, und dieses

konnte bereits wenige Jahre später (835 oder 837) geweiht werden. Als Vorbereitung

und Anregung für seine grossen Bauvorhaben erhielt der Abt um 820 – vielleicht im

Jahr 819, wenn man einem in der Beischrift zum Gänsestall versteckten Chrono-

gramm glauben darf – von der Reichenau den berühmten Klosterplan (Cod. Sang.

1092), versehen mit einer Widmung des Abtbischofs Haito von Reichenau und Basel

(805/6–823). Der St. Galler Klosterplan, die älteste erhaltene Architekturzeichnung

des Mittelalters, wurde im Inselkloster Reichenau unter der Leitung des dortigen

Lehrers und Bibliothekars Reginbert geschaffen. Auf der Planzeichnung sind nach

einem durchdachten Gesamtkonzept 52 Gebäude eingezeichnet und diese mit 333

erklärenden Tituli in metrischer und Prosaform versehen. Der Plan ist Ausdruck des

Reformwillens im Karolingerreich und kann als Bauplan für die Lebensform einer

benediktinischen Mönchsgemeinschaft gemäss den Bedürfnissen einer Reichsabtei

und den Anforderungen der karolingischen Mönchsreform verstanden werden.

Ebenfalls unter Abt Gozbert wurde das hagiographische Korpus des Gründerhei-

ligen, das bis dahin einzig auf der merowingerzeitlichen Vita vetustissima gründete,

nacheinander durch Aufträge an die Reichenauer Gelehrten und Dichter Wetti

(816/24) und Walahfrid (833/34) grundlegend erneuert und erweitert (siehe oben

Vitrinen 1 und 2). Damit wurde ein karolingisches Gallusmünster «in litteris» ge-

schaffen, analog zu dem in Stein gehauenen Münster. Wie das neue, monumentale

Gotteshaus sollte auch Walahfrids Vita als gültige lateinische Form des Galluslebens

die Jahrhunderte überdauern.



Im Zusammenhang mit dem Thema der Ausstellung, dem heiligen Gallus, seinem

Leben, seiner Legende und seinem Kult, ist hier der Frage nachzugehen, wie die Prä-

senz des Gründerheiligen und sein Kult sich im Kontext des Planklosters auswirken.

Wo wird der Heilige genannt, in welchen topographischen und sakralen Zusammen -

hang wird er gestellt? Im Bücherverzeichnis von 1461 wird der Plan aufgeführt: Pellis

magna continens vitam S. Martini scriptam structuramque domorum eius depictam

(«eine grosse Tierhaut [d.h. Pergament], welche die Vita des heiligen Martin in Schrift

und die Anordnung seiner Gebäude als Zeichnung enthält.») Der damalige Biblio-

thekar sah auf der Planzeichnung offenbar keinen Hinweis auf den St. Galler Grün-

derheiligen und liess sich von der Martinsvita, die im 12. Jahrhundert auf die zuvor

leere Rückseite des Plans geschrieben worden war, verleiten, diesen dem Martins-

kloster von Tours zuzuordnen. Als Plan des Martinsklosters blieb er in der Kloster-

bibliothek erhalten.

Erst der Ingolstädter Professor Heinrich Canisius († 1610) machte 1604 im fünften

Band seiner Antiquae lectiones auf den Irrtum aufmerksam und ordnete den Plan

dem Galluskloster zu. Er begründete dies mit dem Hinweis auf den ausdrücklich

dem Gallus geweihten Hochaltar im Ostchor und auf dessen Sarkophag, der dahin-

ter eingezeichnet ist; mit der dargestellten Abteikirche konnte also einzig diejenige

des Klosters St. Gallen gemeint sein. Indem Canisius überdies den Adressaten des

Widmungstextes mit Abt Gozbert, der als einziger dieses Namens in all den Jahrhun -

derten dem Galluskloster vorstand, identifizierte, konnte er auch die Entstehungs-

zeit des Plans eingrenzen.

Der jahrhundertelange Irrtum in der Zuordnung war nur möglich, weil die Bei-

schriften zum Plan nur an einer einzigen – allerdings zentralen und eigentlich

 unübersehbaren – Stelle auf den Gründerheiligen hinweisen. Tatsächlich trägt der

eingezeichnete Hochaltar im Ostchor der Plankirche die Beischrift altare sanctae

mariae et sancti galli («Altar der heiligen Maria und des heiligen Gallus»). Gallus

hatte sein erstes Gotteshaus in der Wildnis an der Steinach der Muttergottes geweiht.

Nach seinem Sturz in die Dornen errichtete er aus Haselruten ein Kreuz und hängte

seine Reliquienkapsel daran, welche Reliquien der Maria, des Mauritius und des

Desiderius enthielt. Er sprach ein Gebet und weihte den Ort seiner künftigen Wohn-

stätte zu Ehren der Muttergottes und der beiden Märtyrer. Das berichten die Viten

Wettis und Walahfrids übereinstimmend (Kap. 11).

Dem Marienpatrozinium schloss sich im Laufe der Zeit Gallus als zweiter Patron

an. Nach seinem Tod in Arbon um 640 und nach der Translation seines Leichnams

in die Zelle an der Steinach wurde er im Bethaus «zwischen der Wand und dem

 Altar» (Wetti, Kap. 32; Walahfrid, Kap. 33) bestattet. Etwa vierzig Jahre danach erhob

Bischof Boso von Konstanz seine Gebeine, setzte sie in einem Sarkophag bei und

 errichtete darüber einen Grabstein (memoria) (Wetti, Kap. 36; Walahfrid II, Kap. 2).

Am Grab des Heiligen entwickelte sich eine Wallfahrt, die den Klosterpatron immer

stärker in den Vordergrund rückte und das ursprüngliche Patrozinium des Gottes-

hauses beinahe verdrängte. Aus dem 8. Jahrhundert ist eine Reihe von Schenkungs-

urkunden überliefert, die Maria zwar als erste Patronin belegen, ihr aber bereits

Gallus als zweiten Patron anschliessen. Einige Urkunden nennen sogar Gallus als
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 alleinigen Patron von Kloster und Kirche. Die Stellung des Gründerheiligen und die

Wallfahrt zu seinem Grab waren unterdessen offenbar so bedeutend geworden, dass

man damals auch die Stätte an der Steinach mit dem Ortsnamen St. Gallen zu be-

zeichnen begann.

Der Klosterplan hält den Zustand der Sakraltopographie und der Galluswallfahrt

im frühen 9. Jahrhundert detailliert und recht genau fest. Östlich hinter dem Altar,

also gemäss den Viten «zwischen dem Altar und der Ostwand», die im Plan um eine

Ostapsis erweitert ist, ist der Sarkophag des heiligen Gallus eingezeichnet, mit der

Beischrift sarcophagum sancti corporis («der Sarg mit seinem heiligen Leib»). Der

Hochchor mit dem Hauptaltar, an dem der Konvent das Hochamt feierte, ist gegen-

über dem Kirchenschiff und dem Mönchschor um sieben Stufen (septem gradus)

erhöht. Darunter verläuft den Wänden entlang eine U-förmige Krypta in gewinkel-

ten Gängen; diese ist mit der Inschrift Inuolutio arcuum («Tonnengewölbe») und an

ihren beiden Eingängen, die auf der Süd- bzw. Nordseite des Mönchschors in die

beiden Seitenschiffe münden, mit den Beischriften In Criptam introitus vel exitus

bzw. In criptam ingressus vel egressus («Eingang und Ausgang der Krypta») versehen.

Der siebenstufige Treppenaufgang vom Mönchschor zum Hochchor ist in der Mitte

durch einen Eingang (oder ein kleines Fenster) zur Grabkammer des Heiligen un-

terbrochen, die selber vielleicht nicht begehbar war; dieser Zugang wird als accessus

ad confessionem («Zugang zur Confessio») beschrieben.

Damit ist eine Situation aufgezeichnet, wie sie auch in den Wallfahrtsberichten

im zweiten Buch von Walahfrids Gallusvita beschrieben wird. Um die wachsende

Wallfahrt zum Grab des heiligen Gallus in geordnete Bahnen zu lenken, war wohl 

in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts eine Krypta am Grab errichtet worden

(Walahfrid II, Kap. 24, 31, 36). In der Krypta befand sich ein Altar mit einer stets

brennenden Öllampe; von hier gab es durch ein Fensterchen eine Sichtverbindung

St. Gallen, Plankirche, litur-
gische Funktionsbereiche,
Ausschnitt (Jacobsen, in:
Studien zum St. Galler Klos-
terplan II, S. 20). 
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zum Sarkophag im Chor und zum Hochaltar (Kap. 24, 36), auf dem ebenfalls ein

Öllicht brannte (Kap. 38). Der Zugang zur Krypta erfolgte von den vom Mönchschor

durch Schranken getrennten Seitenschiffen her. Es handelte sich um eine Stollen-

krypta aus tonnengewölbten Gängen. Sie gestattete es den Gläubigen, ganz in die

Nähe des Heiligen zu gelangen, ohne die Mönche in ihrem Gottesdienst zu stören.

Kranke wurden von Angehörigen in die Krypta gebracht und konnten hier den gan-

zen Tag im Gebet verharren (Kap. 31). Solche frühen Wallfahrtskrypten begegnen

auch bei anderen Heiligengräbern. Genannt sei hier als Beispiel die teilweise erhal-

ten gebliebene, auch rechtwinklig angelegte Stollenkrypta zum Grab des heiligen

Placidus in Disentis aus dem frühen 8. Jahrhundert.

Dem Volk sollten der Zugang zum Heiligen und seine Verehrung möglichst

 ungehindert möglich sein. Dies heben die Schöpfer des Klosterplans durch mehrere

Beischriften hervor: Die breite Zugangsstrasse von Westen zum Atrium und zum

Eingang der Klosterkirche enthält in Majuskelschrift den einladenden Text: OMNI-

BUS AD SANCTUM TURBIS PATET HAEC UIA TEMPLUM / QUO SUA UOTA

 FERANT, UNDE HILARES REDEANT («Allen Leuten steht dieser Weg zur heiligen

Kirche offen, /wohin sie ihre Gebete tragen und von wo sie heiter zurückkehren mö-

gen»). Und für die Aufnahme der Pilger, die jahrein, jahraus an der Pforte anklopften,

aber insbesondere am Festtag des heiligen Gallus (16. Oktober) zahlreich waren und

auch von weither kamen, sah der Plan im Eingangsbereich des Klosters ein eigenes

Pilgerhaus mit grossem Fassungsvermögen vor: Hic peregrinorum letetur turba re-

cepta («Hier freue sich die Pilgerschar über ihre Aufnahme»). Die Pilger betraten die

Kirche durch das Atrium im Westen (Adueniens aditum populus hic cunctus habebit;

«Das ganze ankommende Volk soll hier seinen Eingang finden»), zogen im Seiten-

schiff zur Krypta hin, umschritten das Grab, gingen durch das andere Seitenschiff

wieder zum Atrium und verliessen dort die Kirche, ohne mit den liturgischen Orten

der Hauptkirche in direkten Kontakt gekommen zu sein. Walahfrids Wallfahrts -

geschichte berichtet allerdings auch von Wunderheilungen an Gläubigen, die dem

Stundengebet der Mönche, insbesondere der Nokturn, und der Konventsmesse bei-

wohnten (Walahfrid II, Kap. 42, 43, 45).

Als Ergebnis ist festzuhalten, dass die Schöpfer des Klosterplans auf der Rei -

chenau Kenntnis von den räumlichen Verhältnissen und vom Wallfahrtsbetrieb in

St. Gallen hatten. Verschiedene Einzelheiten lassen sich durch die Wallfahrtsberichte

im zweiten Buch von Walahfrids Gallusvita bestätigen. Als Abt Gozbert 830 mit dem

Bau seines Münsters begann, konnte er sich einerseits auf vorhandene Strukturen,

andererseits auf den Klosterplan stützen. Anlässlich der Restaurierung der Kathe-

drale St. Gallen 1963–67 nahm Hans Rudolf Sennhauser archäologische Unter su -

chun  gen des Gozbert-Münsters mit der Galluskrypta vor. Seine Grabungsergebnisse

sind bis zum heutigen Tag nicht wissenschaftlich publiziert, doch aus vorläufigen

Berichten lässt sich schliessen, dass der Gozbertbau verschiedene Neuerungen der

Plankirche, die Ostapsis, das Querschiff und das halbrunde Atrium im Westen, nicht

übernahm. Der Plan war eben kein wörtlich zu nehmender Bauplan, vielmehr Teil

einer Diskussion unter Gelehrten und, gemäss der Widmungsinschrift, «Anregung

zum Nachdenken». Hingegen übernahm Gozbert die Winkelgangkrypta, wie sie
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schon vorher bestanden hatte und im Plan eingezeichnet ist, erweiterte sie aber im

Vergleich zum Plan um eine vierstützige Hallenkrypta in der Achse der Kirche. Da-

mit wurde mehr Raum geschaffen, um die wachsenden Pilgerscharen aufzunehmen.

St. Gallen, Gozbertmünster. 
Rekonstruktionsgrundriss mit
Krypta nach Grabungsbefunden
(Sennhauser 2001, S. 10).
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Panel im Barocksaal

Das Leben des heiligen Gallus, gezeichnet 1630

von Pierre Wuilleret und gestochen von Wolfgang Kilian

Nach der feierlichen und spektakulären Rückführung der Reliquien der Heiligen

Otmar und Notker Balbulus in die Otmarskirche im Jahr 1628 entstand im Benedik-

tinerkonvent von St. Gallen der Wunsch, die Lebensgeschichten der St. Galler Haus-

heiligen Gallus, Otmar, Notker und Wiborada ständig bildlich präsent zu haben.

Dieses Desideratum wurde vom neuen Abt Pius Reher (1630–1654) noch im Jahr sei-

ner Wahl in die Tat umgesetzt. Der Zeichner Pierre Wuilleret (um 1581 – 1644) aus

Freiburg im Üchtland und der Stecher Wolfgang Kilian (1581–1663) aus Augsburg

schufen insgesamt acht grossformatige Kupferstiche. Für Gallus, Otmar, Notker,

Magnus und Wiborada stellten sie die je wichtigsten Szenen aus deren Leben auf

 einem grossformatigen Blatt dar; für die drei erstgenannten Heiligen gab es zusätz-

lich noch ein «comic-artiges» Kupferstichblatt, auf dem, um ein zentrales grösseres

Bild angeordnet, das Leben des jeweiligen Heiligen in 12 kleineren Bildern und dazu

passenden lateinischen Versen beschrieben wird. Der Gallus-Stich mit den 13 Bildern

wird als Panel im Barocksaal gezeigt, während hier das Einzelbild zu sehen ist –

 Gallus am Ort seiner Bestimmung.

Im Vordergrund liegt Gallus, der eben gestolpert ist, vornübergefallen auf dem

Boden. Mit der linken Hand zeigt er auf den Psalmvers, den er nach seinem Sturz

gesprochen haben soll (132, 14): «Dies ist meine Ruhestätte in alle Ewigkeit» (Haec

requies mea in saeculum saeculi). Hut und Wanderstab liegen neben Gallus. Sein

 Begleiter, der Diakon Hiltibod, versucht, ihn zu stützen. Aus dem Himmel zeigt ein

Strahlenbündel – zustimmendes Zeichen für den Willen Gottes – auf den Gestürz-

ten. In den hinteren Bildfeldern finden sich weitere Szenen aus dem Leben des Hei-

ligen. Auf der linken Seite erhält der Bär, der drei Holzstücke herbeigeschleppt hat,

aus den Händen von Gallus etwas Brot; rechts hinten kniet Gallus vor seinem eigen-

händig aus Haselstecken hergestellten Kreuz, an dem seine Reliquientasche aufge-

hängt ist. In der Nähe davon vertreibt Gallus Dämonen in Gestalt von Drachen-,

Schlangen- und Frauengestalten. 

Die Darstellung erinnert in starkem Masse an jene Miniatur, die der Lindauer

Buchmaler Kaspar Härtli 1562 in ein grossformatiges Graduale gezeichnet und ge-

malt hat, das heute die Signatur Cod. Sang. 542 trägt (siehe unten S. 161). Pierre

Wuilleret dürfte dieses Bild gekannt haben. Verena Villiger stuft in ihrer Dissertation

über Pierre Wuilleret die Qualität der beiden Kupferstichblätter als unterschiedlich

ein. Das Blatt mit den 12 (respektive 13) kleinen Vignettenstichen wirke etwas steif,

im Gegensatz zum Einzelblatt, das «trotz einer gewissen Schwerfälligkeit von gran-

diosem Schwung» sei.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Z 10, 8. Papier, aufgeklebt 
auf Karton – 47,8 × 37,5 cm – Zeichner: Pierre Wuilleret,
Freiburg. Stecher: Wolfgang Kilian, Augsburg – 1630.
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Vitrinen im Lapidarium

Gallusverehrung vom 17. bis zum 19. Jahrhundert

Die Verehrung des heiligen Gallus war nicht nur auf die Fürstabtei St. Gallen und

Süddeutschland beschränkt; das Leben und Wirken des St. Galler Gründerheiligen

wurde im 17. und 18. Jahrhundert auch ausserhalb dieses Gebietes zur Kenntnis

 genommen. So erscheint Gallus mit seiner Vita bereits in dem zwischen 1570 und

1576 in Köln erschienenen sechsbändigen hagiographischen Werk von Laurentius

Surius De probatis sanctorum historiis, und 1594 fand der Namensgeber von Kloster

und Stadt St. Gallen neben berühmten Einsiedlern wie Hieronymus oder Antonius

Eingang ins flämische Kupferstichwerk Sylvae Sacrae, das mit je einem Bild und

vierzeiligen Versen das Leben und Wirken von Eremiten aus vielen Jahrhunderten

als vorbildhaft preist.

Prominent mit Bild und Text vertreten ist Gallus sowohl in Heinrich Murers 

1648 posthum veröffentlichter Sammlung von Lebensgeschichten Schweizer Heili-

ger, betitelt Helvetia sancta, wie auch im vierbändigen Benediktinerkalendar von

Aegidius Ranbeck von 1675. Und des Gallus Leben war am 16. Oktober Anlass zur

frommen und gottgefälligen Betrachtung im Andachtsbuch Das Morgen-Brod des

Jesuiten Michael Hampp von 1737.

Spezifisch sanktgallische Zeugnisse der Gallus-Verehrung sind, wie es anders

nicht zu erwarten ist, zahlreich. Glanzvolle (und nicht ganz kurze) Festpredigten

zum Festtag des Gallus am 16. Oktober wurden im 18. Jahrhundert im Nachhinein

nicht selten gedruckt, um so das Lob des Hausheiligen weiter zu verbreiten. Das

stiftsanktgallische Offizialat gab in der Klosterdruckerei Gebete und Betrachtungen

und eine Litanei zum Leben des Gallus heraus, und Kupferstiche, wie sie etwa die

häufig für den St. Galler Abt Beda Angehrn arbeitenden Künstler Franz Anton Dirr

und Johann Franz Roth um 1780 schufen, trugen mit dazu bei, die Verehrung des

Gallus auf eine noch breitere Basis zu stellen.

In St. Gallen und auch darüber hinaus praktisch völlig in Vergessenheit geraten

ist der Umstand, dass das Wirken von Gallus und seinem Lehrer Kolumban unter

dem Titel Die Fremdlinge durch einen der profiliertesten Denker und Literaten der

Sturm- und Drang-Periode, Johann Gottfried Herder (1744–1803), in einer «Legen-

de» besungen wurde. Herder, der sich persönlich nie in St. Gallen aufgehalten hat,

rühmt in seinem balladenähnlichen Werk fremde, von auswärts zugewanderte Män-

ner wie Beatus, Fridolin, Lucius oder eben Kolumban und dessen Begleiter Gallus,

die mit friedlichen Mitteln den Alemannen «den Strahl des Lichtes in ihre Dunkel-

heit» gebracht hätten.

Gallus und sein Bär bildeten in der Abtei St. Gallen zentrale und unabdingbare

Inhalte von Münzen und Medaillen, und das Siegel der Mönchsgemeinschaft von

St. Gallen, das Konventsiegel, zeigte 500 Jahre lang fast unverändert das Abbild des

sitzenden Gallus mit dem Bären.



Vitrinen im Lapidarium Gallusverehrung vom 17. bis zum 19. Jahrhundert 130

Gallus in der Helvetia Sancta des Ittinger Kartäusermönchs 
Heinrich Murer 

Im Jahr 1648 veröffentlichte der Luzerner Drucker David Hautt sein bedeutendstes

Druckerzeugnis, die Helvetia sancta seu Paradisus Sanctorum Helvetiae Florum, eine

Sammlung von Lebensbeschreibungen von Heiligen und Seligen aus der Schweiz.

Autor dieses Werks war der aus Baden und Luzern stammende Heinrich Murer

(1588–1638), ein gelehrter Kartäusermönch aus dem Kloster Ittingen bei Frauenfeld,

der die Publikation dieses seines populären Hauptwerks nicht mehr erleben durfte.

In chronologischer Reihenfolge beginnt das Werk mit Maria, der Mutter Gottes,

 anschliessend folgen Beatus, Lucius und die Heiligen der Thebaischen Legion; und

ab Seite 94 wird auf 15 Seiten das Leben des heiligen Gallus in deutscher Sprache

nach der Fassung von Walahfrid Strabo beschrieben. Bei Murer, der sich auf seinen

St. Galler Korrespondenten, den Mönch Jodocus Metzler (1574–1639), beruft, lebt

Gallus zwischen 529 und 624. Eingeleitet wird die Gallusvita durch einen von insge-

samt vierzig Kupferstichen, den vermutlich der Zürcher Maler und Kupferstecher

Rudolf Meyer (1605–1638) gezeichnet und gestochen hat. RM F (Rudolphus Meyer

fecit) liest man unten in der Mitte des Gallus-Bildes.

In einer bewaldeten Hügellandschaft zeigt das Bild vorne die berühmte Szene

mit Gallus und dem Holz herbeitragenden Bären. Der Heilige streicht dem Bären

mit der rechten Hand über den Kopf, während er in der Linken den Wanderstab

hält und ein Brot in die Armbeuge geklemmt hat, das er dem Tier überreichen wird.

Rechts davon – wesentlich kleiner gezeichnet – sind drei Dämonen in furchterregen-

der Aufmachung dargestellt, die Gallus vehement bedrängen, vom betenden Heili-

gen jedoch später aus dem Steinachtal verbannt werden. 

Heinrich Murers Helvetia Sancta fand beim Publikum sehr gute Aufnahme; im

Jahr 1751 erschien in der Buchdruckerei des Klosters St. Gallen eine zweite Auflage

mit Nachträgen, jedoch ohne die zahlreichen Kupferstiche. Der Ittinger Kartäuser-

mönch war ein fleissiger Historiker; ihm wurde im 19. Jahrhundert auch der Ehren-

titel «Vater der katholischen Geschichtsschreibung» gegeben, nicht zuletzt dank

 seinem Theatrum Ecclesiasticum Helvetiorum. Mit Hilfe von lokalen Gewährsleuten

in der gesamten Eidgenossenschaft stellte Murer primär historische, bisweilen mit

einigen wenigen Illustrationen angereicherte Beschreibungen der Klöster der Eid-

genossenschaft zusammen, die meist auch kolorierte Federzeichnungen von An-

sichten der jeweiligen Klöster aus der Vogelperspektive bieten. Dieses Theatrum

Ecclesiasticum Helvetiorum ist in der Kantonsbibliothek Thurgau in Frauenfeld in

23 Bänden (Y 96 – Y 118) handschriftlich überliefert. Darunter gibt es auch Bände

mit den wichtigsten Informationen über das Kloster St. Gallen (Y 103) und das 1555

vom Galluskloster inkorporierte Kloster St. Johann im Thurtal (Y 104).

St.Gallen, Stiftsbibliothek, Bandsignatur 20’368 (S. 94).
Heinrich Murer, Helvetia Sancta seu Paradisus Helvetiae
Florum. Das ist Ein heiliger lustiger Blumen-Gartten [...],
Luzern 1648. 
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Der heilige Gallus im vierbändigen Benediktinerkalendar 
des Aegidius Ranbeck

Der aus angesehener Münchner Familie geborene Aegidius Ranbeck (1608–1692) –

teilweise findet man ihn in der Literatur auch unter dem Namen Rambeck – trat

1626 ins Benediktinerkloster Scheyern in Oberbayern ein. Er wirkte später längere

Zeit auch als Professor für Poetik, Rhetorik und Kanonistik an der Benediktiner-

universität Salzburg. Sein populärstes Werk war das 1675 in Augsburg erstmals er-

schienene Calendarium Benedictinum, das in vier Bänden in lateinischer Sprache in

chronologischer Reihenfolge von Januar bis Dezember für jeden Tag des Jahres

männliche und weibliche Heilige aus dem Benediktinerorden vorstellt. Später wurde

das Werk des Scheyerner Gelehrten auch ins Deutsche übersetzt.

Die Stiftsbibliothek St. Gallen besitzt sowohl die Erstausgabe von 1675 als auch

die ebenfalls vierbändige Neuauflage von 1677. Das Exemplar von 1677 befand sich

einstmals in der Bibliothek des Klosters Pfäfers und wurde dort 1683 vom jungen

Pater Gregor Signer († 1726) angekauft. Vermutlich gelangte das Werk nach der Auf-

hebung des Klosters Pfäfers 1838 in die «Kantons- oder Kanzleibibliothek» und spä-

ter, im Jahr 1888, zusammen mit ein paar Dutzend weiteren Pfäferser Büchern in die

Stiftsbibliothek von St. Gallen. Jeder Benediktinerheilige (vorgestellt werden auch

Heilige, die irgendwie mit dem Benediktinerorden in Verbindung zu bringen waren

wie Gallus, der eine irische Mischregel befolgt haben dürfte) ist mit einem Kupfer-

stich dargestellt. Diese wurden von verschiedenen Zeichnern und Kupferstechern

angefertigt. Das Gallus-Bild entwarf der renommierte Augsburger Maler, Zeichner

und Radierer Jonas Umbach (um 1624 – 1693), in Kupfer gestochen wurde das Bild

von Bartholomäus Kilian (1630–1696) aus der bekannten Augsburger Kupferstecher-

und Verlegerfamilie.

Das Bild des heiligen Gallus im vierten Band des Calendarium Benedictinum

(zum 16.Oktober) ist als Doppelszene gestaltet. Im Hintergrund schleppt ein manier -

liches Bärlein Holz zum Feuer, während im Vordergrund das nun ausgewachsene

Tier vom St. Galler Gründerheiligen mit einem länglichen Brotlaib beschenkt wird.

Rechts davon hängt die Reliquientasche des Heiligen an zwei zu einem Kreuz zu-

sammengebundenen Haselstecken. Die drei St. Galler Schutzheiligen Maria, Mauri-

tius (rechts) und Desiderius (links), deren Reliquien Gallus mit sich nach St. Gallen

führte, sehen vom Himmel auf das Geschehen herab.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Bandsignatur: HH links IV 4
(Kupferstich zwischen S. 120 und S. 121). Aegidius Ranbeck,
Calendarii Benedictini pars IV, Augsburg 1677.
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Gedruckte barocke Predigten zu Ehren des heiligen Gallus

In den Buchbeständen der Stiftsbibliothek finden sich zahlreiche gedruckte Predig-

ten (oder «Lobreden») auf den heiligen Gallus, die jeweils am 16. Oktober im Gallus -

münster zu St. Gallen gehalten wurden, vor allem aus dem 18. und 19. Jahrhundert.

Wie es heute noch in der Kathedrale St. Gallen Usus ist, waren es bereits zu Kloster-

zeiten auswärtige Geistliche, meist nicht dem Benediktinerorden entstammend, die

das Predigtamt an diesem hohen St. Galler Festtag übernahmen. Auswärtiges Lob

für den eigenen Gründerheiligen wog schon damals mehr als der Lobpreis durch

 einen eigenen Mönch. 

Die meisten gedruckten Gallus-Predigten stammen aus den 1760er- und 1770er-

Jahren. Am Gallustag 1766, an dem der St. Galler Mönch Aegidius Hartmann (1691–

1776) sein 50-Jahr-Priesterjubiläum feierte, predigte der Jesuit Georg Reisner aus

Konstanz («der hohen Domstüfts-Kirche zu Constanz Ordinari-Prediger»). Er ver-

glich dabei den Gründerheiligen, eloquent und mit vielen Verweisen auf die Heilige

Schrift und die Werke von Kirchenvätern, mit dem Jubilar und dessen Leistungen.

Am Gallustag 1769 hielt der Franziskaner Vincenz Mayer aus Konstanz die Predigt,

ein Jahr später kam diese Aufgabe dem Jesuiten Bernhard Segmüller zu, und 1774

hielt der Stadtpfarrer von Bischofszell, Beat Caspar Clemens von Uttiger, die Gallus-

Predigt. Die Predigt-Titel sind barock-schwülstig («Der in dem gross- und demüthi -

gen heiligen Abbt und Apostel Gallus erfüllte Seegen des Prophet Balaam, in einer

Lob-Red an dem hohen Fest des Heiligen vorgetragen in dem uralt-hochfürstlichen

Stift und Gottshaus St. Gallen»: Segmüller) bis ganz einfach formuliert («Lobrede

auf den Heiligen Gallus gehalten in der Hochfürstlichen Stifts-Kirche zu Sanct Gal-

len»: Uttiger). Herausgeber dieser Predigten war die Klosterdruckerei von St. Gallen.

Aufgrund der Seitenzahl der Drucke lässt sich erahnen, dass kaum eine Festpredigt

am 16. Oktober weniger lang als eine Stunde gedauert haben dürfte.

Analog zur Predigttätigkeit auswärtiger Welt- und Ordensgeistlicher am Gallus-

tag in der Klosterkirche St. Gallen pflegten übrigens St. Galler Mönche häufig aus-

wärts Festpredigten auf dortige Heilige zu halten, so beispielsweise P. Aemilian Haff-

ner 1786 im Kloster St. Mang in Füssen zu Ehren des heiligen Magnus. 

Auch im 19. Jahrhundert wurden einige Predigten zum Gallustag gedruckt, so

 etwa in Einsiedeln die grosse Festpredigt, die der aus St. Gallen stammende gelehrte

Einsiedler Mönch Gall Morel (1803–1872), der sich später auch Verdienste um den

ersten gedruckten Handschriftenkatalog der Stiftsbibliothek St. Gallen von Gustav

Scherrer (1875) erwerben sollte, im Jahr 1834 in der Stiftskirche St. Gallen hielt.

St.Gallen, Stiftsbibliothek, Bandsignatur: N links V 27. Enthält die Festpredigten von Vincenz
Mayer von 1769 (Klosterdruckerei St. Gallen, 1771: «Der Weeg des Herrn von Bethlehem über
Jerusalem in das Thal Josaphat oder Der getreue Nachfolger Christi von dem Stall an das
Creutz auf den Thron, erwiesen in einer Lob-Rede von dem Heil. Abbten Gallus durch 
P. Fr. Vincenz Mayer, Franciscaner und Conventualen von Constanz in dem Hochfürstlichen
 Benedictiner Stift zu St. Gallen in der Schweitz»), Bernhard Segmüller (Klosterdruckerei 
St. Gallen, 1770) und Beat Caspar Clemens von Uttiger (Klosterdruckerei St. Gallen, 1774). 
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Litanei zum heiligen Gallus für die Gläubigen auf dem Gebiet 
der Fürstabtei St. Gallen 

Die sanktgallischen Äbte waren in der Barockzeit nicht nur Leiter einer geistig-

 monastischen Gemeinschaft von Mönchen und Klosterbrüdern. Als Landesherren

oblag ihnen auch die Sorge um die Bildung und das Seelenheil der Bewohner auf

dem Gebiet der Fürstabtei St. Gallen. Diese war der viertgrösste Territorialstaat der

damaligen Eidgenossenschaft, der sich von Wil bis Rorschach am Bodensee, ins Tog-

genburg wie auch ins untere Rheintal erstreckte. Mit der eigenen Klosterdruckerei

stand den Äbten zwischen 1633 und 1798 (Aufhebung des Klosters) auch eine ideale

Möglichkeit zur Verfügung, durch den Druck von Mandaten und Verordnungen an

die immer besser gebildete Bevölkerung der stiftsanktgallischen Landschaft zu gelan -

gen. Dazu gehörte auch, vor allem gefördert durch Abt Beda Angehrn (1767–1796),

der Druck von Büchern für den Schulunterricht, aber auch von Gebet-, Lieder- und

Andachtsbüchern für das gläubige Volk (siehe hierzu auch oben S. 98).

Im Jahr 1772 und dann wieder in leicht überarbeiteter zweiter Auflage 1797, also

unmittelbar vor dem Ende des Klosterstaates, veröffentlichte das unter der Leitung

eines St. Galler Mönchs stehende, für die geistlich-seelsorgerischen Belange in der

Fürstabtei zuständige Offizialat ein kleinformatiges 69seitiges Heft von Gebeten

und Andachten zu den vier Landespatronen, den beiden Gründerheiligen Gallus

und Otmar sowie Notker Balbulus und Eusebius. Am Schluss ergänzt durch «Kurze

Grundregeln eines frommen Lebens», sind zu jedem der vier Heiligenfeste in deut-

scher Sprache so genannte «kurze Tagzeiten», Gebete und Hymnen am jeweiligen

Festtag zu den Gebetsstunden der Benediktinermönche abgedruckt, zur Mette, zu

Prim, Terz, Sext, Non, zur Vesper sowie zur Komplet. Bei allen vier Heiligen folgt

anschliessend eine «Litaney», auch eine zum «Heiligen Vater Gallus».

Neben allgemeinen Bitten, die fast für jeden Heiligen Gültigkeit haben, geht diese

Litanei auch spezifisch auf Episoden aus der Lebensgeschichte des Gallus ein, die

den meisten Gläubigen in der Nordostschweiz damals sehr vertraut war:

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Bandsignatur 13’959 (S. 16–17).
Lieb- und Danckvolle Andacht zu denen IV Heiligen 
St. Gallischen Lands-Patronen: das ist Kurtze Tag-Zeiten
und Litaneyen von denen heiligen Gallus, Othmarus, Not-
kerus und Eusebius, als mächtige Vorbitter bey Gott, und
Schutzheiligen der Sanct Gallischen Landschafft, St. Gallen
(Klosterdruckerei) 1772.
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«… Heiliger Galle, du Apostel und Vater unsers Vaterlands, bitt für uns ...

Du wahrer Nachfolger Jesu Christi, bitt für uns ...

Du Trost der Betrübten, bitt für uns ...

Der du auch wider deinen Willen auf Befelch dess Heiligen Abbts Columbani 

die Priesterweyhe empfangen hast, bitt für uns ...

Der du die Götzen-Bilder zertrümmeret und in den Bodensee versenckt hast, 

bitt für uns …

Der du in Dörner [Dornen] niedergesuncken, sprechend: Hier wird seyn 

mein Ruhe in Ewigkeit, bitt für uns ...

Der du den wilden Bären zahm, und dir wunderbahr unterthänig gemacht hast, bitt

für uns ...

Der du Frideburgam Gunzonis Hertzogens in Schwaben Tochter von dem 

bösen Feind erlediget hast, bitt für uns ...»
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Der Einsiedler Gallus im flämischen Kupferstichwerk Sylvae sacrae

Gedruckte bildliche Darstellungen des Gallus gibt es bereits recht früh. Aus dem 

15. Jahrhundert sind zwei Holzschnitte bekannt, der in Vitrine 2 (siehe oben S. 28)

gezeigte Holzschnitt aus Der Heiligen Leben, gedruckt 1488 bei Anton Koberger in

Nürnberg, mit der Darstellung von Szenen, die für den Gründerheiligen charakte-

ristisch sind, und ein (auswechselbares) Porträt als eine von über 1800 Illustrationen

in der ebenfalls bei Anton Koberger gedruckten Weltchronik des Hartmann Schedel

von 1493 (Stiftsbibliothek, Inkunabel Nr. 1300). Aus dem Jahr 1507 datiert ein kleines

Gallus-Porträt im Winterteil von Der Heiligen Leben, gedruckt bei Johann Othmar

(† 1516) in Augsburg. Gallus sitzt vor einer kleinen Kapelle; der Bär, der eher einem

Hund gleich sieht, trägt, knapp erkennbar, etwas Holz auf seinem Rücken herbei. 

Den vermutlich ältesten Kupferstich von Gallus enthält das Werk Sylvae Sacrae:

Monumenta sanctioris philosophiae quam severa Anachoretarum disciplina vitae et

religio docuit, ein Kupferstichwerk mit 29 Blättern, das die berühmten flämischen

Kupferstecher Jan und Raphael Sadeler nach Zeichnungen von Maarten de Vos im

Jahr 1594 in München anfertigten und dem Bayernherzog Wilhelm V. (1548–1626)

widmeten. Vorgestellt werden in Bild und mit je einem vierzeiligen Vers die vorbild-

haften Viten von Eremiten und Einsiedlern aus verschiedenen Zeitepochen. 

Das Werk wurde in veränderter Form 1620 bei Le Clerc in Paris nochmals heraus-

gegeben. Das Gallus-Bild von 1620 wurde beispielsweise seitenverkehrt zum Gallus-

Bild von 1594 gedruckt. Sowohl Erst- als auch Zweitauflage der Sylvae sacrae sind

nurmehr in wenigen Bibliotheken Europas erhalten; dafür sind heute noch zahlrei-

che Einzelblätter auf dem Kunst- und Antiquariatsmarkt käuflich erwerbbar.

Die Stiftsbibliothek St. Gallen besitzt das Gallus-Bild von 1620 in zweifacher Aus-

führung. Gallus liegt mit ausgestreckten Armen auf dem Boden vor einem Kreuz.

Von der linken Seite läuft ein Bär, zwar eher einem Schwein ähnlich, auf den Grün-

derheiligen zu. Rechts von Gallus lodert ein kleines Feuer. Hiltibold, der Begleiter

des Gallus, scheint eingeschlafen. Neben ihm steht ein bauchiges Trinkgefäss.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Graphische Sammlung 
(ohne Signatur). 14 × 18 – Paris 1620.
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Der fehlerhafte Vers unter dem Bild lautet (in korrigierter Fassung):

Cernuus ante crucem proiecto corpore GALLVS

Dum iacet astra tenet mente, stygemque premit

Saeva viro paret fera pondus ferre iubenti

Namque feras virtus non sinit esse feras.

«Gallus, der gestolpert ist, erreicht, während er mit ausgestrecktem Körper da liegt,

im Geiste die Sterne und drückt die Hölle zu Boden. Das wilde Tier gehorcht dem

Mann, der ihm befiehlt, eine Last zu tragen, denn die Tugend lässt nicht zu, dass

wilde Tiere wild sind.»

Cm1uus antr trumn proiato corrore GALLVS Suua 'il/11"0 yaret jrn rondus jrre inhmli, 
D1.1m iacrt ':ftra tcnrt mentr, sryc9nni frem1t , 1 _. Nanicp fras <JJ1rtus non .finit efsr faras.i7,. 
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Der heilige Gallus im Andachtsbuch Das Morgen-Brod des Jesuiten
Michael Hampp

Auf Seite 591 des 1737 in der Druckerei Voetter in München erschienenen umfang-

reichen Andachts- und Betrachtungsbuchs Das Morgen-Brod der christlichen Voll-

kommenheit geflissner Seelen, das ist: Kurtze und gute Gedancken oder Betrachtungen

sambt einem summarischen Lebens-Begriff und Bildnus deren Heiligen auf alle Tag

des Jahrs eingericht ... wird am 16. Oktober auch der St. Galler Gründerheilige Gallus

(S. GALLVS ABBAS) in Bild und Wort vorgestellt. Verfasser des Werks war der baye-

rische Jesuit Michael Hampp (1683–1749), der während seiner letzten Lebensjahre

die Jesuitenniederlassung in Kaufbeuren leitete.

Das (wenig aussagekräftige) Bild zeigt den Heiligen, wie er, von einer kunstvoll

gezeichneten Vignette umgeben, vor dem selbstgefertigten Haselstaudenkreuz in

 einem Buch liest. Hinter Gallus erscheint – knapp erkennbar – ein Bär, links von

ihm sind zwei Mönche gezeichnet. Im Text selbst, der sich auf die Gallusvita in der

weitverbreiteten Sammlung von Heiligenleben des Laurentius Surius beruft (De pro -

batis sanctorum historiis, 7 Bände, Köln 1570–1575), wird in knappster Form eine

Gallusvita erzählt, ohne etwa den Ort St. Gallen zu nennen. Gallus sei ein Jünger

Kolumbans gewesen, der mit ihm drei Jahre lang am Bodensee gewohnt und dort

Götzenbilder zerstört, Teufel vertrieben und viele Menschen zum christlichen Glau-

ben bekehrt habe. Herzog Gunzo habe die irischen Mönche, um mit einem heute

modernen, aber damals schon gebräuchlichen Wort zu sprechen, «ausgeschafft»;

Kolumban habe sich darauf «nach Welschland» begeben, während Gallus fieber-

krank zurückgeblieben sei. Jenseits des Bodensees habe er in der Wildnis einen Ort

gefunden und dort ein Kreuz aufgerichtet. Dann wird kurz die Geschichte von Gal-

lus und dem Bären sowie die Vertreibung von Schlangen und Teufeln aus jener Ge-

gend erzählt. Grossmütig habe Gallus später auf die Bischofswürde in Konstanz ver-

zichtet und sei im Jahr 640 im 95. Lebensjahr gestorben. 

Die andächtigen Leser könnten «von disem Heiligen die Versammlung und Ge-

meinschafft mit Gott» lernen. 

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Graphische Sammlung 
(ohne Signatur). 20,3 × 16,5 – München 1737.
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Die St.Galler Hausheiligen Gallus und Otmar in einem Kupfer-
stich von Franz Anton Dirr und Johann Franz Roth von ca. 1780

Nach Abschluss der grossen baulichen Veränderungen im St. Galler Klosterbezirk

mit den Neubauten von Stiftskirche, Stiftsbibliothek und Abtspfalz zwischen 1755

und 1775 schufen der in Überlingen am Bodensee wohnhafte Bildhauer und Zeich-

ner Franz Anton Dirr (Lebensdaten unbekannt) und der Rorschacher Kupferstecher

Johann Franz Roth (1731–1798) eine erste Ansicht der neuen Klosteranlage. Der Kup-

ferstich wurde primär für Handwerkerbriefe verwendet, auf denen die Vorsteher

 einer Handwerker-Innung auf dem Gebiet der Fürstabtei St. Gallen einem Lehrling

oder Gesellen attestierten, so und so lange Zeit bei diesem und jenem Meister in

Ausbildung und Arbeit gestanden zu haben. Einige solcher Handwerkerbriefe sind

noch in verschiedenen Institutionen auf dem Platz St. Gallen erhalten. Die von Fach-

leuten als «schlecht» bezeichnete Ansicht des Gallusklosters (Müller, S. 25) zeigt nur

den ummauerten Stiftsbezirk, das Kapuzinerinnenkloster Notkersegg und das Be-

nediktinerinnenkloster St. Georgen, blendet jedoch die fast rund um das Kloster

sich erstreckende evangelische Stadt aus. 

Diese Ansicht des Stiftsbezirks diente als Grundlage für einen neuen Kupferstich,

der über der verkleinerten Klosteranlage die Porträts der St. Galler Gründerheiligen

Gallus und Otmar zeigt (SS. GALLUS ET OTHMARUS ABBAT. [Sancti Gallus et

Othmarus Abbates]). Beide sind ins benediktinische Ordensgewand gekleidet. Der

bärtige Gallus trägt in der rechten Armbeuge einen Wanderstab, rechts von ihm ist

ein kleiner Bär erkennbar, der, ein Stück Holz in den Pranken, zu Gallus empor-

blickt. Otmar, der jugendlich wirkende erste Abt des Klosters St. Gallen, trägt den

Abtsstab. Links von ihm steht das Weinfässchen, das spezifische Attribut des Hei -

ligen. Bei der Überführung des Leichnams des heiligen Otmar über den Bodensee

zehn Jahre nach dem Tod wurde dieses «Lägelin» einfach nicht leer, soviel die Ruder -

knechte und die St. Galler Mönche auch daraus tranken. 

Das Stiftsbibliotheks-Exemplar dieses Kupferstichs, der vermutlich als Einblatt-

druck verbreitet wurde, ist stark vergilbt und wurde überdies am oberen Bildrand

beschnitten.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Graphische Sammlung (ohne
Signatur). 14,6 × 10,7 – St. Gallen, Klosterdruckerei (?) 
um 1780.
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Gallus im Gedicht «Die Fremdlinge» von Johann Gottfried Herder

Der deutsche Dichter, Übersetzer und Theologe Johann Gottfried Herder (1744–

1803), einer der einflussreichsten Denker der Aufklärungszeit im deutschen Sprach-

raum, veröffentlichte 1797 in der 6.Sammlung seiner in Gotha gedruckten Zerstreu-

ten Blätter ein Gedicht Die Fremdlinge. Sprachmächtig stellt er darin einige «Mor-

gensterne der Vorzeit» vor, von auswärts zugewanderte Männer, die den Alemannen

einst mit Evangelium, Kreuz und Pflugschar «in ihre Dunkelheit den Stral des

Lichts» gebracht hätten.

Gegrüßet seid ihr mir, ihr Morgensterne

Der Vorzeit, die den Allemannen einst

In ihre Dunkelheit den Stral des Lichts,

In ihre tapfre Wildheit Milde brachten. –

Beatus, Lucius und Fridolin,

Und Columban und Gallus, Magnoald,

Othmar und Meinrad, Notker und Winfred –

Ihr kamet nicht mit Orpheus Leierton,

In Phrygisch-wilden Bacchustänzen nicht,

Noch mit dem blutgen Schwert in eurer Hand;

In eurer Hand ein Evangelium

Des Friedens und ein heilig Kreuz, mit ihm

Die Pflugschaar war es, die die Welt bezwang.

In den 192 Versen dieser «Legende» (so lautet die Titel kolumne) nehmen die irischen

Glaubensboten Kolumban und Gallus breiten Raum ein, ist doch fast die Hälfte des

Werks ihnen gewidmet. Herder stellt sie in eindrücklichen Kontrast zur rohen Wild-

heit der Alemannen:

Der Allemannen Sitten und Gespräch

Sind nicht die besten Sitten. Das Gespräch

Von Bärenbraten, Auerochsenjagd

Und Weiberjagd und Mähr’ und Hunden – Doch

Genug, o Muse, lieber sage mir

Von Columban und Gallus, was du weißt.

Erzählt werden die Abreise Kolumbans aus Irland und die Auseinandersetzungen

im Merowingerreich mit dem dortigen König, die zur Verbannung führten. 

[…] Er ging

Mit seinen Freunden bis zur Limmat hin,

Gen Arbon und hinüber nach Bregenz.
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Sie lehrten unermüdet, litten viel

Vom wilden Volk; (noch lehrt uns Columban 

In seinen Schriften) bis er, ausgestoßen,

Die Alp’ hinüber ging zur Lombardei.

Zu Füßen fiel ihm Gallus: «Laß mich hier

Zurück, den Sterbend-Kranken.» – Columban,

Unwillig zwar, jedoch mitleidend ließ

Ihm Magnoald und Dietrich auch zurück.

Erhebe dich, Gesang, vom Bodensee.

Zu jenen schönen Höhen, die uns einst

In heilgen Cellen das Verlohrene

Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt.

Und dann kommt Johann Gottfried Herder, der sich gemäss aktuellem Wissensstand

persönlich nie in St. Gallen aufgehalten hat, eingehend auf Gallus und seine Ankunft

im Tal der Steinach zu sprechen: 

«In jenem Walde dort, ob dieser Burg,

Dort wo die Steinach aus dem Felsen springt,

Sprach Hildebald, ist eine Ebene;

Dahinter steigen Berge hoch empor.

Nur ist Gefahr an diesem wilden Ort:

Denn Wolf und Bär kommt sich zu laben da!» –

«Ist Gott mit uns, was thut uns Wolf und Bär?

Sprach Gallus, morgen, Brüder, ziehn wir hin!

Und keine Speise kommt mir in den Mund,

Bis ich die Stäte meiner Rast erseh!»

So sprach der achzigjährge Greis und zog,

Besah das Land umher und betete.

Er pflanzte einen Haselstecken statt

Des Kreuzes hin, und lebet wirksam dort

Mit seinen Brüdern Mang und Dietrich, trieb 

Die Teufel heulend aus der Wüstenei.

Er segnete den Bär und Wolf hinweg;

Die Schlange floh; er baute seine Cell’

Ins Nest der Schlangen, und die Ebne ward

Ein Garten, Fischreich, Fruchtreich, Segensvoll. 
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Hier lebte Gall, verschmähend allen Reiz

Der Kirchenehren, wirkend weit umher

Mit Hülf’ und Trost; es flohen vor ihm Leid

Und Krankheit, Leibes und der Seelen Schmerz.

Die schöne Wüste schenkt der König ihm;

Dann bauet’ er mit seinen Freunden dort

Ein Tempelhaus; der Heilige entschlief,

In Freundes Arm, ein fünf und neunzigjährger Greis.

In der Folge kommt Herder auch auf das dort entstandene Kloster St. Gallen und

dessen Bücherei zu sprechen, auf die Bibliothek als Ort der Überliefung von wert-

vollen Schriften der klassischen Antike. 

In seiner Celle folgt’ ihm Mang, sein Freund.

Nach funfzig Jahren stand ein Kloster hier

Und eine Bücherei. Mit Danke nenn’

Ich Ottmar, Waldo, Gottbert, Hartmuth, Grimmwald,

Der Bücher, Armen, und der Schulen Väter.

Wer sich an den Werken von Valerius Flaccus, Cicero, Lukrez, Silius Italicus, Quin-

tilian, Sallust, Ammianus Marcellinus oder Columella erfreue, möge dafür «Sankt

Gall und Mang und allen Schotten Dank» abstatten, die «mit altem Bardenfleiß die

Bücher schrieben und bewahreten». 

Das Gedicht, kurz vor der Aufhebung des Klosters St. Gallen erschienen, ist in 

St. Gallen praktisch völlig in Vergessenheit geraten. Aber es ist doch ein klares Indiz

dafür, dass selbst führende Denker der Aufklärungszeit die Bedeutung des Klosters

St. Gallen und seiner Bücherschätze kannten.

Stiftsbibliothek St. Gallen, Bandsignatur 52’801, S. 329–341
(S. 338–339). Johann Gottfried Herder, Zerstreute Blätter, 
6. Sammlung, Gotha 1797. 
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Der heilige Gallus und sein Bär auf Münzen der Abtei St. Gallen

Nur spärlich sind wir über die mittelalterliche Münzgeschichte der Abtei St. Gallen

informiert. Die St. Galler Äbte waren seit 947, seit der Ausstellung einer Urkunde

durch Kaiser Otto den Grossen für Abt Craloh mit dem Markt- und Münzrecht für

Rorschach, juristisch befugt, Münzen zu prägen. Ab dem 12. Jahrhundert sind erste

sanktgallische Münzen nachweisbar, Pfennige, die den heiligen Gallus, den Bären

oder ein Lamm (Agnus Dei) abbilden. Aus dieser Zeit ist die Stiftsbibliothek im Be-

sitz eines Lammpfennigs (um 1200). 

In der Frühen Neuzeit machten nur zwei Äbte, Bernhard Müller (1594–1630) im

Jahr 1622 und vor allem Beda Angehrn (1767–1796), vom Recht auf Münzprägung

Gebrauch. Unter Abt Beda Angehrn wurde zwischen 1773 und 1796 eine ganze Serie

von Münzen verschiedener Wertigkeit geprägt. Zusätzlich entstanden unter den

 Äbten Gallus Alt (1654–1687) und Cölestin Sfondrati (1687–1696) Medaillen für be-

sondere Anlässe. So muss beispielsweise auch in Erinnerung an die mit barocker

Prachtentfaltung abgehaltene Translation der römischen Katakombenheiligen Ser-

gius, Bacchus, Hyacinthus und Erasmus in die Münsterkirche von St. Gallen am 

15. September 1680 eine Münze geprägt worden sein, von der jedoch nurmehr ein

«Gipsabguss nach einer mit Silberfolie bedeckten Zinnkopie» existiert (Henggeler,

S. 178). Abt Beda Angehrn liess 1773 anlässlich der Übertragung der Gebeine des heili -

gen Otmar in die neuerbaute Klosterkirche eine Medaille in Gold und Silber prägen.

Auf die als Zahlungsmittel im Umlauf stehenden frühneuzeitlichen Münzen der

Fürstabtei St. Gallen prägte man in der Regel auch Gallus und/oder den Bären. Eine

Medaille (1687) und sechs Münzen werden in der Ausstellung präsentiert:

A) 1687: unter Abt Cölestin Sfondrati geprägte Medaille. Vorne der heilige Gallus

mit Bär und die Umschrift S. GALLVS ABBAS. Auf der Rückseite das Abtwappen

Cölestin Sfondrati, umgeben von der Kette des Annuntiatenordens und der nicht

mehr gut lesbaren Umschrift COELESTINUS ABBAS SANCTI GALLI.

1) 1622: unter Abt Bernhard Müller geprägter vergoldeter Doppeltaler. Rückseite

mit einem Halbbild von Gallus, der ein Brot in der rechten Hand hält, nach 

dem der von links ins Bild drängende Bär zu verlangen scheint. Mit Umschrift:

GLORIA ET HONOR ET PAX OMNI OPERANTI BONUM. Vorderseite mit

Reichsadler, Abtwappen und der Umschrift MONETA MONASTERII SANCTI

GALLI 1622.

2) 1774: 20-Kreuzer-Stück. Vorne mit dem sitzenden Gallus und dem Holz herbei-

bringenden Bären und der Umschrift S. GALLUS ABBAS 1774. Auf der Rückseite

Abtwappen Beda Angehrn.

3) 1777: ½ Taler in Silber. Vorne mit dem rankenumrandeten Holz tragenden, auf-

recht stehenden Bären und der Umschrift ABB[AS] S[ANCTI] G[ALLI] E[T]

S[ANCTI] I[OHANNIS] A[NNUNCIATAE] V[IRGINIS] E[QUES], auf der Rück-

seite das Abtwappen von Beda Angehrn mit den äbtlichen Insignien.

4) 1780: 2-Kreuzer-Stück. Vorderseite mit dem Holz tragenden, aufrecht stehenden

Bären und der Umschrift MON.[ASTERIUM] PRINCIPAL.[IS] TERRIT.[ORII]
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S.[ANCTI] GALLI. Rückseite: von Zweig umrandet die Inschrift 2 KREU / ZER /

1780.

5) 1781: 1-Dukaten-Stück, vergoldet. Vorder- und Rückseite wie beim halben Taler

in Silber von 1777. 

6) 1781: 1-Gulden-Stück. Vorderseite mit dem Holz tragenden Bären im Lorbeer-

kranz, auf der Rückseite Inschrift in Vignette: MON.[ASTERIUM] PRINCIP.

[ALIS] TERRIT.[ORII] S.[ANCTI] GALLI 1781.

A

1

23

4 5

6
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Der heilige Gallus auf dem Konventsiegel des Klosters St. Gallen

«Siegel (von lat. sigillum) sind das wichtigste mittelalterliche [und frühneuzeitliche]

Beglaubigungsmittel für Urkunden. Ähnlich wie Unterschriften verleihen sie einem

Dokument seine Rechtskraft oder dienen dem Verschluss von Urkunden und Brie-

fen. Seit dem 12. Jahrhundert siegelte auch das Kloster St. Gallen seine Rechtsdoku-

mente. Neben den Äbten verwendete auch die Mönchsgemeinschaft, der Konvent,

ein Siegel» (Hollenstein, o. J.). Bei wichtigen Verträgen siegelten jeweils sowohl der

Abt als auch die Gemeinschaft der Mönche; der Abt konnte sich also nicht einfach

über den Willen der Mönchsgemeinschaft hinwegsetzen. Diese besass in grundle-

genden Angelegenheiten ein Mitspracherecht.

Seit 1290 blieb das Motiv des Siegels unverändert. Es zeigt den heiligen Gallus 

(S’ GALLVS) auf einer Bank sitzend. In der linken Hand hält er den Wanderstab, mit

der Rechten überreicht er einem aufrecht stehenden Bärlein einen Laib Brot. Die

Szene wird von der Umschrift S’[IGILLVM] CONVENTVS MONASTERII SANCTI

GALLI («Siegel des Konvents des Klosters des heiligen Gallus») umgeben. 

Gallus und – teilweise vom Heiligen losgelöst – «sein Bär» begegnen auch prak-

tisch auf allen Siegeln der St. Galler Äbte und Fürstäbte vom 13. bis zum 18. Jahrhun-

dert. Mit dem Ausbau von Verwaltung und Bürokratie in der Fürstabtei St. Gallen

verwendeten auch viele Ämter ein eigenes Siegel. Gallus und/oder den Bären trifft

man im 18. Jahrhundert beispielsweise auf dem Siegel des stiftsanktgallischen Offi-

zialats (Sigillum Officialis Sancti Galli), auf dem Siegel der klösterlichen Weinkellerei

(Sigillum cellae vinariae Monasterii Sancti Galli) und auf dem Siegel der klöster -

lichen Kornhausverwaltung in Rorschach (Sigillum Granarii Sancti Galli) an, und

es gab in jener Zeit sogar zwei ganz selten verwendete verschiedene Siegel der Stifts-

bibliothek (Sigillum Bibliothecae Sancti Galli), die einerseits den ein Rundholz tra-

genden Bären vor einem Stapel Bücher und andererseits den Bären mit einem Schild

zeigen, auf dem ein Bücherregal mit zwei schrägen Reihen von Büchern steht.

Die Stiftsbibliothek St. Gallen selbst besitzt keine originalen Siegel, auch keine

des St. Galler Mönchskonvents oder der Klosterbibliothek. Diese befinden sich auf-

gedrückt und angehängt an verschiedenen Dokumenten im Stiftsarchiv St. Gallen,

wo die Urkunden und übrigen Rechtstitel des ehemaligen Klosters St. Gallen auf -

bewahrt werden. Dort sind auch zwei Exemplare des Siegelstempels der St. Galler

Mönchsgemeinschaft erhalten, mit dem warmes Bienenwachs oder (vor allem ab

dem 16. Jahrhundert) warm gemachter Siegellack auf die Rechtsdokumente aufge-

drückt wurden.

Stiftsbibliothek St. Gallen, Graphische Sammlung 
(ohne Signatur). Abgüsse des Konventsiegels der Mönchs -
gemeinschaft St. Gallen.
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Bildergalerie im Lapidarium

Das Bild des heiligen Gallus im Wandel der Zeit

Im Lapidarium der Stiftsbibliothek ist ergänzend zur Ausstellung ein Panel mit Dar-

stellungen des heiligen Gallus vom 9. bis zum 20. Jahrhundert zu sehen. Einige der

dort gezeigten Abbildungen sind auch in diesen Katalog aufgenommen worden; sie

sollen einen Eindruck einerseits von der Bandbreite der Gallus-Darstellungen im

Laufe der Jahrhunderte, andererseits von typischen Elementen des Gallus-Bilds ver-

mitteln.

Die älteste Darstellung nach der Elfenbeintafel des Evangelium longum (Cod.

Sang. 53, siehe oben S. 24) ist ein Fresko in der Magnuskrypta in Füssen (um 980),

das Gallus und Magnus schreitend zeigt. Auf dem Fresko kann Gallus nicht an einem

typischen Attribut erkannt werden; für eine eindeutige Identifizierung sorgt nur

der beigefügte Name des Heiligen. Dasselbe gilt auch für die drei folgenden Darstel-

lungen aus dem späten 10. bis frühen 12. Jahrhundert. Bei diesen handelt es sich um

Widmungsbilder aus liturgischen Handschriften (Cod. Sang. 391; St. Gallen, Vadia -

nische Sammlung in der Kantonsbibliothek, Cod. 292; Cod. Sang. 375); sie zeigen

die Schreiber der Handschriften (Hartker, Eberhard, Luitherus), die ihre Werke dem

Patron des Klosters St. Gallen widmen. Gallus ist auf allen diesen Bildern verhält-

nismässig jung. Ahistorisch ist er stets mit benediktinischer Tonsur dargestellt –

kein Gallus-Bild zeigt den Heiligen mit der typischen irischen Tonsur, bei der das

Vorderhaupt kahlgeschoren ist, während die Haare am Hinterkopf lang wachsen.

Etwa gleichzeitig mit dem Widmungsbild aus Cod. Sang. 375 ist das Gallus-Bild

im Zwiefaltener Passionale (Stuttgart, WLB, Cod. bibl. 2° 58) entstanden, auf dem

Gallus den langärmligen Mantel eines Benediktiners trägt. 

Während auf diesen frühen Darstellungen – ausser auf der Elfenbeintafel des

Evangelium longum – Gallus stets ohne den Bären auftritt, ist er auf späteren Abbil-

dungen fast immer mit seinem wichtigsten Attribut, dem Holz bringenden Bären, 

zu sehen (Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett, Inv. Z. 115; Cod. Sang. 541; Cod.

Sang. 1760). Eine andere häufig dargestellte Szene ist der Sturz des Gallus in die

Dornen, oft in Kombi nation mit seinem Gebet vor dem improvisierten Kreuz aus

Haselruten, an dem er die Tasche mit den Reliquien der Gottesmutter Maria sowie

der Heiligen Mauritius und Desiderius aufgehängt hat (Cod. Sang. 1256; Cod. Sang.

1238). Mitunter sind die beiden Darstellungen – Gallus in den Dornen und der Holz

bringende Bär – miteinander kombiniert, wie etwa in Cod. Sang. 542. Auf fast allen

Darstellungen seit dem 16. Jahrhundert ist Gallus, der gemäss seinen Viten erst im

hohen Alter von 95 Jahren starb, ein alter Mann mit einem langen grauen oder weis-

sen Bart.

Ein eher selten vorkommendes Motiv zeigt die Lithographie aus der Zeit um

1830/1840: Gallus ist romantisch verklärt als Missionar in einer hügeligen Flussland-

schaft dargestellt. 
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Die Heiligen Gallus (rechts) und in seinem Gefolge Magnus auf dem Weg ins Allgäu,

am rechten Rand erkennbar der Gewandzipfel von Theodor. Romanisches Fresko in

Secco-Technik in der Magnus-Krypta in Füssen, geschaffen um 980 von Vertretern

der so genannten «Reichenauer Schule». Gemäss der Legende soll Gallus die beiden

Missionare des Allgäus bis Scheidegg begleitet haben, bevor er wieder nach St. Gallen

zurückkehrte. 

Füssen, Fresko in der Krypta der Kirche St. Mang.
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Der St. Galler Mönch und Inkluse Hartker widmet dem heiligen Gallus sein um

990–1000 geschriebenes Antiphonar. Widmungsbild im Winterteil des Hartker-

Antiphonars (mit den Gesängen des Stundengebets vom 1. Advent bis Gründon-

nerstag).

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 390, S. 11.
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Der braungewandete Mönch Eberhard überreicht das mit Beschlägen und Schlies-

sen versehene Buch dem heiligen Gallus. Dieser weist mit der linken Hand auf den

angeblichen Schöpfer der im Buch aufgezeichneten Gesänge und Hymnen, Papst

Gregor den Grossen, hin, auf dessen Schulter die Taube des heiligen Geistes sitzt

und ihm die göttlichen Gesänge eingibt. Miniatur aus der Zeit um 1100 in einer

Sammelhandschrift aus dem Kloster St. Gallen mit verschiedenen liturgischen

 Texten. 

St. Gallen, Vadianische Sammlung in der Kantonsbibliothek, Cod. 292, fol. 175v. 
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Der St. Galler Mönch Luitherus widmet dem heiligen Gallus sein um 1135 geschrie-

benes Messgesangbuch. Widmungsbild am Ende des Gradualteils in einer Hand-

schrift mit Gesängen für die Messe (bestehend aus Graduale und Sequentiar).

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 375, S. 235.

l VrT . 
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Gallus mit Abtsstab im typischen langärmligen Mantel eines Benediktinermönchs,

zwischen den zwei Türmen einer Kirche stehend. C-Initiale zu Beginn des 1. Kapitels

der Gallusvita von Walahfrid Strabo im dritten Teil des um 1130–1135 (vor 1140) im

südwestdeutschen Kloster Zwiefalten entstandenen Passionale.

Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. bibl. 2° 58, fol. 77v.
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Gallus als Schildhalter auf einem grossformatigen, opulent illuminierten Vorsatz-

blatt einer verlorenen liturgischen Handschrift aus dem Kloster St. Gallen, gemalt

im Jahr 1510 vom Augsburger Buchmaler Niklaus Bertschi. Das Einzelblatt in Deck-

farbenmalerei zeigt oben eine vielfigurige Beweinung Christi in einer an Rorschach

und seinen Hafen erinnernden Landschaft. Die Heiligen Gallus (mit Holz tragen-

dem Bär) und Otmar, unterstützt von Notker und Konstantius (?), halten unten das

dreiteilige Wappen von Abt Franz Gaisberg (1504–1529). Am unteren Rand musizie-

ren drei Putten auf dem Rücken eines grossen Bären.

Kunstmuseum Basel, Kupferstichkabinett, Inv. Z. 115. 
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Der auferstandene Christus erscheint Maria Magdalena am Ostermorgen. In der

unteren Bildhälfte die beiden Gründerheiligen des Klosters St. Gallen, links Gallus

mit dem Holz tragenden Bären, rechts Otmar mit Abtsstab und Weinfässchen. Zwi-

schen den beiden Heiligen kniet der Auftraggeber der Handschrift, Fürstabt Diet-

helm Blarer (1530–1564), erkennbar an seinem Wappen, dem schreitenden Hahn.

Neben den Köpfen die Wappen der Abtei St. Gallen (Bär) und des Toggenburgs

 (Dogge). Ganzseitige Miniatur zu Beginn des um 1544 im Auftrag von Diethelm

Blarer von Fridolin Sicher geschriebenen Antiphonars. 

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 541, fol. Xv.
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Gallus in den Dornen, vor seiner am Kreuz aufgehängten Reliquientasche betend;

der Diakon Hiltibod will ihm aufhelfen. Im Vordergrund zwei fliehende Schlangen,

im Mittelgrund links der Bär mit Brennholz, rechts die Dämonen in Frauengestalt,

im Hintergrund der Bodensee. Im Rahmen Umschrift mit Zitat aus der Gallusvita

Walahfrids (Kap. 11): HEC REQVIES MEA IN SECVLVM SECVLI HIC HABITABO

QVONIAM ELEGI EAM PS 131 DNE IHV XPE NE DESPICIAS DESIDERIVM 

MEVM SED IN HONORE SCTE GENITRICIS TVE («Das ist meine Ruhe ewiglich,

da will ich wohnen, denn ich habe sie erkoren. Ps. 131. Herr Jesus Christus, verachte

nicht meinen Wunsch, sondern [bereite] zu Ehren deiner heiligen Mutter [an die-

sem Ort eine Wohnstätte, die für den Dienst an dir geeignet ist]»), mit der Jahreszahl

1562. In den Zwickeln Wappen der Abtei St. Gallen, der Grafschaft Toggenburg, des

Fürstabts Diethelm Blarer sowie das Phantasie-Wappen des Gallus. Ganzseitige Mi-

niatur in einer Handschrift mit vierstimmigen Choralbearbeitungen zu den Hoch-

festen des Jahres von Manfred Barbarini Lupus, geschrieben 1562 im Auftrag des

Fürstabts Diethelm Blarer (1530–1564) und illustriert von Kaspar Härtli.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 542, S. 439.
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Gallus kniend im Gebet vor dem Kreuz, an das er seine Reliquientasche gehängt hat.

Federzeichnung in einer deutschsprachigen Abschrift der Lebensgeschichten von

Benedikt, Gallus und Otmar, vollendet am 24. Juli 1605, wahrscheinlich im Kloster

St. Gallen, möglicherweise für die des Lateins nicht kundigen Laienbrüder.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1256, fol. 30v.
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Gallus und Hiltibod bei der Ankunft in der wilden Natur im Hochtal der Steinach.

Lavierte Federzeichnung eines Zeichners (mit dem Kürzel IBR) als Illustration 

zur Gallusvita im ersten Band einer von Pater Othmar Meyer (1657–1711) im Jahr

1708 hergestellten Abschrift der von Pater Magnus Brülisauer verfassten Kloster -

geschichte von St. Gallen (Chronicon Monasterii Sancti Galli). 

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1238, S. 8.
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Gallus belohnt den Holz tragenden Bären mit einem Brot. Zu seiner Linken ein

 Putto, der in der rechten Hand ein Kreuz mit der Reliquientasche des Gallus, in der

Linken den Stab des Kolumban hält. Titelminiatur zum Gallusfest im Sommerteil

des Antiphonars, das der St. Galler Pater Martin ab Yberg 1770 im Auftrag von Fürst-

abt Beda Angehrn (1767–1796) schrieb.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Handschrift Nr. 1760, S. 238.

1 STO 
S. P. N. GALLI 

• 

llllll, 9lll OII\IIC5 



Bildergalerie im Lapidarium Das Bild des heiligen Gallus im Wandel der Zeit 165

Der heilige Gallus als Apostel Alemanniens beim Predigen und Missionieren in einer

hügeligen Flusslandschaft. Kolorierte Lithographie aus der Zeit um 1830/40. Zeich-

ner ist möglicherweise der St. Galler Maler Georg Mayer, die Lithographie besorgte

der Zürcher Lithograph Johann Jacob Honegger.

St. Gallen, Stiftsbibliothek, Graphische Sammlung (ohne Signatur).
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Wetti

Die Lebensgeschichte des heiligen Gallus

Übersetzt von Franziska Schnoor

Vorbemerkung der Übersetzerin

Im Ausstellungskatalog werden immer wieder Begebenheiten aus dem Leben des

heiligen Gallus angesprochen, ohne dass dort Platz wäre, sie in aller Ausführlichkeit

zu entfalten. Diesem Mangel soll die vorliegende Übersetzung der von Wetti verfass -

ten Gallus-Vita abhelfen (zur Vita und ihrer einzigen Handschrift siehe oben S. 14).

Die Entscheidung zugunsten Wettis fiel zum einen aus Platzgründen – die von

Walah frid verfasste Vita ist gut doppelt so lang –, zum anderen angesichts der Tat-

sache, dass im Gallusjahr Walahfrids Gallus-Vita in einer zweisprachigen Ausgabe

im Reclam-Verlag erscheint und eine Textdoppelung vermieden werden sollte.

Für meine Übersetzung konnte ich auf mehrere ältere Übersetzungen zurückgrei -

fen, die allerdings grösstenteils nicht vollständig sind. Potthast (1857) übersetzt alle

Kapitel; Götzinger (1896), der über weite Strecken Potthast übernimmt, endet mit

dem 34. Kapitel. Frank (1975) übersetzt die Kapitel 1–29, endet also mit dem Tod des

Gallus. Duft (1988) hat ebenso wie Götzinger die letzten sieben Kapitel, die «nicht

mehr über Gallus, sondern über die späteren Geschicke seiner Gründung erzählen»,

weggelassen. Die einzige Übersetzung, die auch den metrischen Prolog Wettis berück -

sichtigt, blieb ungedruckt. Sie stammt von dem 1948 gestorbenen Benediktinerpater

Heinrich Degen aus Mariastein und befindet sich als Typoskript im Nachlass von

Johannes Duft in der Stiftsbibliothek St. Gallen. Alle weiteren Übersetzer haben die

Verse entweder stillschweigend übergangen oder mit Hinweis auf den «sehr unbehol -

fenen» Prolog (Duft) von einer Übersetzung desselben abgesehen. Die Hexameter

liegen hier also erstmals in einer gedruckten Übersetzung vor, wenn auch als Prosa;

auf eine Nachdichtung, wie sie Degen vorgenommen hat, habe ich verzichtet.

Auf zwei Eigenheiten des Autors, die aber nicht Eingang in die Übersetzung

 gefunden haben, sei hier hingewiesen: Wetti hat eine Vorliebe für Passiv-Konstruk-

tionen. Diese Eigenart ist wohl damit zu erklären, dass Wetti an einigen Stellen ge-

reimte Prosa schreibt – eine Zäsur im Satz reimt sich mit dem Satzende – und Verb-

formen im Passiv einen zweisilbigen Reim erleichtern, da die letzte Silbe zweier

Verben sich auf jeden Fall reimt, sofern die Verben in derselben Person stehen. Die

Passiv-Konstruktionen habe ich im Deutschen meistens im Aktiv wiedergegeben,

da eine Häufung von passivischen Formen sehr bemüht wirkt. Desgleichen habe

ich nicht den Versuch unternommen, Wettis Prosareim nachzuahmen. Wie eine sol-

che Übersetzung aussehen könnte, zeigt die Übertragung von Götzinger, die mich

sprachlich nicht überzeugt. Ein in der Ausgangssprache sinnvolles Stilmittel kann

in der Zielsprache durchaus fehl am Platze, ja naiv wirken. 

Zuletzt möchte ich Peter Stotz (Zürich) für seine kritische Durchsicht der Über-

setzung und viele wertvolle Anregungen sehr herzlich danken. 



Wetti Die Lebensgeschichte des heiligen Gallus 168

[Metrischer Prolog an Abt Gozbert]

Wenn sich die Welt in schnellem Flug durch den leeren Raum bewegt,

so wie der Ozean die irdischen Reiche umkreist,

wenn die Dichter sich durch ihren menschlichen Eifer zu den Sternen erheben,

so wie der wortgewaltige Vergil durch das Besingen der Kriege der Römer

in Ewigkeit den Triumph eines herausragenden Dichters verdient hat

und auch Homer dafür anerkannt ist, dass er die griechische Dichtung erzählt hat,

um durch solche Mühe dichterische Unsterblichkeit zu erlangen:

Warum soll ich dann nicht, unter Verzicht auf alles Erfundene 

und mit vorsichtigem Griffel, die wahren Schutzherren verehren,

die mit gerechtem Handeln das Böse überwunden

und mit guten Taten die Drohungen der Hölle mit Füssen getreten haben,

ihrem Besitz nach verachtet, doch durch ihre Verdienste erhöht?

Unter ihnen war der heilige Gallus, in aller Welt zu verehren,

der schon zu Beginn seines Lebens die Wahrheit ergriff

und viele durch sein Beispiel zu einem tugendhaften Leben bekehrte.

Seitdem ist er in der Welt durch so viele herrliche

Wunderzeichen erstrahlt, wie auf der ganzen Erde kaum eine Zunge 

aussprechen noch der Verstand im Gedächtnis behalten kann.

Unermessliche Volksscharen bekehrten sich, wie es sich geziemte,

als ihnen vom König Christus Wunderzeichen erwiesen wurden.

Die verkrümmte Hand freut sich, die Sehnen zu voller Länge zu strecken,

während das Volk mit lauter Stimme den König der Heiligen preist;

und die Menge der Lahmen springt förmlich auf,

und sie versuchen wie kleine Kinder ihre ersten unsicheren Schritte.

Ich glaube, niemals werde ich mit meinem Griffel schildern können,

in wie vielen Mündern dort die Sprache wiedergewonnen wird

und welche Wunder an allen Gliedern geschehen;

ich bitte aber dich, wer auch immer du seist, der du diese Taten so dem Gedächtnis

einprägen willst, wie man an sie glaubt, nämlich als Gabe des Königs Christus,

du mögest gemeinsam mit mir in unablässigen Gebeten den Herrn,

der den Erdenbewohnern in der weiten Welt so Wunderbares geschenkt hat,

bitten, dass er die abscheuliche schwarze Sünde von mir vertreibe

und ich zum Lobe Christi mit heiter strahlendem Herzen

die Taten des Heiligen mit fliegendem Griffel zu berichten vermöge.
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Hier beginnt das erste Buch über das Leben und die Tugenden 

des seligen Bekenners Gallus.

[1.] Es lebte einst ein Mann, der sich durch eine edle Herkunft auszeichnete, mehr

noch aber aufgrund seines vorbildlichen Lebenswandels leuchtete; unsere Vorväter,

die ihn hoch verehrten, überliefern uns Gallus als seinen Namen. Er verbrachte die

Blüte seiner Jugend auf der Insel Irland, und weil er schon im Kindesalter sich Gott

zugewandt und sich mit den freien Künsten beschäftigt hatte, wurde er auf Wunsch

seiner Eltern dem ehrwürdigen Mann Kolumban anvertraut. Dieser hielt sich an die

Beispiele der Väter als Richtschnur für sein Leben, ging, allen sichtbar, auf dem

Pfad der Demut voran und gab seine wohltuende Lehre mit Geschick an die weiter,

die bei ihm lebten. Unter diesen ragte der erwähnte Knabe aufgrund seiner Demut

und seines Fleisses heraus; er folgte seinem Lehrer im Streben nach Gott, achtete

schon damals die vergängliche Welt gering und zeigte seinen Brüdern in allem den

Zugang zum ewigen Reich. Als er nun mit Christi Hilfe das geeignete Alter erreicht

hatte, trat er auf Zureden seiner geistlichen Brüder und das Drängen des genannten

Vaters in den Priesterstand ein; zwar lehnte er dies zunächst demütig ab, doch

schliesslich gehorchte er dem Beispiel Christi. Als Priester machte er grosse Fort-

schritte, weil er danach brannte, sich immerfort Christus zu opfern; und schon aus

dieser Anfangszeit berichtet man von eindeutigen Wundern. 

[2.] Da nun der Weltenherrscher beschlossen hatte, den Unseren ein Licht aus fernen

Ländern leuchten zu lassen, liess der erwähnte Mann [Kolumban], das Irdische ver-

achtend und nach dem Himmlischen strebend, mit den genannten Brüdern, gleich-

sam einer Auslese aus dem irischen Volk, alles zurück und folgte Christus nach,

ohne Rücksicht auf Vater oder Mutter, Verwandtschaft oder jeglichen Besitz, um

sich im Himmel hundertfachen Lohn zu verdienen. Auf seinen Entschluss hin

 segelten sie von ihrem irischen Hafen ab und kamen mit günstigen Winden an die

britannische Küste. Sie durchwanderten dieses Land, und schliesslich kamen sie zu

der ersehnten Erde Galliens, wo damals verschiedene Volksstämme der Herrschaft

Sigiberts unterworfen waren. Im Vertrauen auf die Liebe Christi begaben sie sich

sogleich an den Königshof Sigiberts. Der König empfing sie freundlich und liess

fürsorglich alles Nötige für sie herrichten. Auch erkundigte er sich nach dem Grund

ihrer Reise und erfreute sich an ihrer wohltuenden Lehre. Nachdem sie genau Aus-

kunft gegeben hatten und man das, was man Fremden gegenüber gewöhnlich er-

zeigt, mit Aufmerksamkeit geleistet hatte, wurden sie zu einer Unterredung mit der

königlichen Hoheit bestellt. Dabei wurden sie nach ihrer Herkunft und der Art ihrer

Lebensweise gefragt; als der König das in Erfahrung gebracht hatte, äusserte er den

Wunsch, sie möchten im Gebiet Galliens einen Ort für ihr Klosterleben aussuchen

und sich nicht weiter mit einer langen Reise plagen; seine königliche Gnade werde

künftig in allen Dingen ihrem Willen entsprechen. Der Mann Gottes antwortete:

«Alles, was ich besass, habe ich um des Namens des Herrn willen zurückgelassen,

und wenn ich jetzt den Reichtum anderer begehre, erweise ich mich womöglich 

als ungetreuer Verfechter des Evangeliums, um dessentwillen ich bislang gekämpft
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habe. Es steht uns nämlich nicht an, nach den Reichtümern dieses vergänglichen

Lebens zu lechzen, sondern vielmehr sollen wir uns von ganzem Herzen nach dem

Gebot Christi ausrichten, in welchem er sagt: ‹Wer mir nachfolgen will, der ver -

leugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir.› Wie aber sollen wir uns

selbst verleugnen, wenn wir uns nicht um Christi willen von Äusserlichkeiten be-

freien, und wie können wir sein Kreuz auf uns nehmen, wenn wir voller Verlangen

nach irdischen Dingen trachten?» Auf diesen Einwand erwiderte ihm der König:

«Wenn du Christus nachfolgen und sein Kreuz auf dich nehmen willst, dann suche

dir eine entlegene Einöde, wo du sowohl für das Wachstum deines Lohns [im Him-

mel] als auch für das zu unserem Seelenheil Nötige sorgen kannst; nur verlasse nicht

unser Reich und gehe nicht zu anderen Völkern.» Der König setzte sich mit seiner

Bitte durch, und die Schar der Brüder entschied sich für die Abgeschiedenheit der

Einöde. Nachdem sie diese Entscheidung getroffen hatten, zogen sie in die Einöde,

die in der Volkssprache Vogesen heisst, und suchten einen Ort, der als Wohnstätte

für die Diener Gottes geeignet sei. Schliesslich fanden sie eine seit langem verfallene

Siedlung, die mit ihren heissen Quellen die Ankömmlinge erfreute. Alte Mauern

umgaben sie noch, und die Bewohner jener Gegend nannten sie Luxeuil. Dort bau-

ten die Brüder eigenhändig ein Bethaus zu Ehren des heiligen Apostelfürsten Petrus

und Hütten, in denen sie wohnen konnten. Und als sie eine Zeit lang dort gewohnt

und alles für ein Klosterleben eingerichtet hatten, kamen viele Burgunden und Fran-

ken aus Sehnsucht nach dem ewigen Reich zu ihnen, und auf wunderbare Weise

entwickelte sich dort der Anfang eines klösterlichen Lebens.

[3.] Weil eine grosse Menge von Adligen die unbeständige Welt verliess – Christus

sei Lob dafür! –, nahm der gute Ruf [der Brüder] in Gallien und Germanien zu. Ihre

vollkommene Lebensweise blieb auch dem König Theuderich nicht verborgen, und

oft kam er zu ihnen und bat sie um Beistand durch ihr Gebet. Der heilige Kolumban

belehrte ihn mit wohltuenden Worten, tadelte ihn aber auch heftig wegen der Kon-

kubinen, an denen er unvernünftigerweise hing, und ermahnte ihn, lieber eine

rechtmässige Ehe zu führen, damit die Hoffnung des Königreichs nicht durch sein

unbedachtes Handeln zunichte gemacht werde, sondern zum Wohl des Volkes auch

für die Zukunft bewahrt bleibe. In vielen Dingen richtete sich der König nach seinen

Ermahnungen, aber da der Feind des Menschengeschlechts Brunichild, die Gross-

mutter des Königs, aufhetzte, lehnte er den nützlichen Rat des Mannes Gottes, die

Hurerei aufzugeben, ab. Denn so wie einst Jezabel das Reich König Ahabs zugrunde

gerichtet hatte, so brachte auch sie ihn zu Fall, indem sie ihn von einer rechtmässi-

gen Heirat abbrachte und sein Leben dazu verdammte, sich in Bordellen abzuspie-

len. Allein weil sie fürchtete, ihre Ehre und Würde am Königshof zu verlieren, wenn

eine rechtmässige Gattin unter dem edlen Szepter lebte, nahm ihr Hass auf den

Mann Gottes so sehr zu, dass sie, eine wahre Tochter des Teufels, beim König durch-

setzte, dass der Mann Gottes nicht weiter in seinem Reich leben durfte. Und so

schickte man eine Gesandtschaft zu ihm, um ihn aus dem Reich zu vertreiben. Er

aber zog fort, wie man in seiner Lebensbeschreibung lesen kann, und kam zu König

Chlothar. Von diesem wurde er freundlich aufgenommen, und er lehrte ihn Gottes
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Wort; dann erbat er sich Begleitung für den Weg zu Theudebert, dem König der

Austrasier. Schliesslich entsprach man der Bitte des Mannes Gottes, und samt allem

Notwendigen wurde er zum König der Austrasier geleitet, der ihn mit grosser Freude

aufnahm; er blieb dort eine Reihe von Tagen und lehrte ihn Gottes Wort. Dann bat

er um Reiseerlaubnis und Geleitschutz durch Alemannien nach Italien, wo zu der

Zeit Agilulf herrschte; aber König Theudebert bat den Mann Gottes inständig, in

seinem Reich zu bleiben und versprach ihm, einen schönen und den Dienern Gottes

angemessenen Ort zu finden; wenn er sich dort niederlasse, könne er von dort aus

viele Seelen gewinnen. Auf diese Aussichten hin wählte der Mann Gottes den Mit-

telweg und sagte, er wolle der Bitte des Königs gehorchen; dennoch habe er im Sinn,

die beschlossene Reise unter keinen Umständen völlig aufzugeben.

[4.] Also stellte ihm der König frei, sich irgendwo einen geeigneten Ort zu suchen.

Auf dieser Suche kamen sie an die Limmat, und dem Flusslauf folgend gelangten sie

zu einem Kastell namens Zürich. Von dort kamen sie in ein Dorf, das vom Volk Tug-

gen genannt wird und das am oberen Ende des Zürichsees liegt. Der Ort gefiel ihnen,

aber die verdorbenen Sitten der Einwohner missfielen ihnen. Grausamkeit und Bos-

heit herrschten bei ihnen; sie waren nämlich auch dem heidnischen Aberglauben

verfallen. Die Diener Gottes begannen nun unter ihnen zu leben und lehrten sie,

den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist anzubeten. Gallus aber, dessen Wunder

zu schildern ich mit Christi Hilfe dieses Werk verfasst habe und der, wie bereits

 erwähnt, dem Mann Gottes Kolumban von Beginn seines Klosterlebens an folgte

und seine Mühen teilte, steckte die heidnischen Heiligtümer in Brand und versenkte

die den Göttern geweihten Gegenstände im See. Als die Bewohner von Tuggen nun

sahen, dass ihre Heiligtümer verbrannt waren, ergriffen sie die Waffen des Hasses

gegen sie, und so sehr packte er ihre Herzen, dass sie den Plan fassten, den Mann

Gottes Gallus zu töten und Kolumban mit Schimpf und Schande aus ihrem Gebiet

zu vertreiben. Als aber der heilige Kolumban das hörte, betete er: «Gott, Herrscher

des Himmels, nach dessen Ratschluss die ganze Welt ihren Lauf nimmt, mache die-

ses Geschlecht zuschanden und lass sie das, was sie boshaft für deine Diener erson-

nen haben, am eigenen Leib spüren. Ihre Nachkommen sollen untergehen; wenn sie

nämlich das mittlere Alter erreicht haben, sollen Stumpfsinn und Wahnsinn sie

 ergreifen, so dass sie, von Schulden bedrückt, ihre Schande erkennen und sich be-

kehren. Und es möge sich an ihnen das prophetische Wort des Psalmisten erfüllen:

‹Ihr Unheil kehre auf ihr Haupt zurück, und auf ihren Scheitel komme hernieder

ihr Unrecht.›»

[5.] Danach zog er fort und erfüllte damit das Gebot des Apostels, der da sagt: ‹Lasst

Raum für den Zorn [Gottes].› Zusammen mit seinen Jüngern, die zum Lobe Christi

eilig fortgingen, kam er zu dem Kastell Arbon, wo sie einen Priester namens Willi-

mar fanden. Man berichtet, dieser habe, als er sie sah, vor Freude gesagt: «Gelobt

sei, der da kommt im Namen des Herrn. Der Herr ist Gott und hat uns erleuchtet»,

worauf er geantwortet habe: «Aus den Ländern hat uns der Herr gesammelt.» So-

gleich nahm ihn Willimar bei der Hand und führte sie zum Gebet. Und nachdem sie
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 gemeinsam gebetet hatten, gingen sie ins Haus und setzten sich zu einem Mahl in

geistlicher Freude nieder; dann, so heisst es, verkündete der von Gott erwählte Gal-

lus auf Befehl seines Meisters Gottes Wort und weckte in den Herzen der Zuhörer

Sehnsucht nach der himmlischen Heimat; der erwähnte Priester staunte, als er seine

Worte hörte, und die Tränen flossen ihm über das Gesicht. Sieben Tage verbrachten

sie zum Lobe Christi dort fröhlich mit geistlichen Gesprächen. Dann erfuhren sie

von dem Priester, dass es in der Nähe dieses Ortes eine verfallene Stadt namens Bre-

genz gebe, die aufgrund ihrer fruchtbaren Erde und der Nähe zum See für die Diener

Gottes geeignet sein könnte. Als sie das hörten, sehnten sie sich von ganzem Herzen

nach diesem Ort.

[6.] Der Mann Gottes Kolumban bestieg gemeinsam mit Gallus, seinem begabtesten

Schüler, und einem anderen Diakon ein Schiff und fuhr zu der Stadt, um sie zu 

erkunden. Die Brüder errichteten dort eigenhändig Behausungen, und sie beteten

inständig zu Christus für diesen Ort. Die abergläubischen Heiden verehrten dort

drei eherne, vergoldete Bildnisse, beteten sie an und glaubten eher an sie als an den

Schöpfer der Welt. Weil der Mann Gottes, Kolumban, ihren Aberglauben zerstören

wollte, hiess er Gallus zum Volk predigen, weil dieser sich unter den anderen nicht

nur durch ein besonders gepflegtes Latein, sondern auch durch Kenntnisse der

Volkssprache auszeichnete. Denn zum üblichen Tempelfest kam eine grosse Volks-

menge zusammen, mehr aus Neugierde auf die Fremden als aus Ehrfurcht vor dem

Gottesdienst. Als sie versammelt waren, tränkte der von Gott erwählte Gallus ihre

Herzen mit lieblichen Worten und ermahnte sie, sich zu ihrem Schöpfer Jesus Chris-

tus, dem Sohn Gottes, zu bekehren, der dem Menschengeschlecht, das erkaltet und

voll Sündenschmutz war, das Tor zum Himmelreich aufgeschlossen habe. Dann

nahm er vor ihrer aller Augen die Bildnisse, zertrümmerte sie an den Felsen und

warf sie in den tiefen See. Da bekannte ein Teil des Volks seine Sünden und wurde

gläubig, ein anderer Teil aber ging, zornig und entrüstet, voller Wut davon. Der

Gottesmann Kolumban aber segnete Wasser, weihte die entheiligten Stätten und

gab so der Kirche der heiligen Aurelia ihre frühere Würde zurück. Drei Jahre lang

blieb der hervorragende Streiter Christi mit seinen Zöglingen dort. Mit Bienenfleiss

brachten sie ihre Fähigkeiten auf verschiedenen Gebieten zum Einsatz. Der von

Gott erwählte Gallus fing Fische und erfreute so mit Christi Hilfe häufig die Brüder,

indem er ihnen fürsorglich das zum Leben Notwendige lieferte.

[7.] Als nun einige Zeit vergangen war, senkte einmal der von Gott erwählte Gallus

in der Stille der Nacht seine Netze ins Wasser. Da hörte er einen Dämon vom Berg-

gipfel aus seinen Genossen in der Tiefe des Sees rufen. Als dieser antwortete: «Hier

bin ich!», erwiderte der auf dem Berg: «Steig herauf und komm mir zu Hilfe! Siehe,

Fremde sind gekommen und haben mich aus meinem Tempel vertrieben. Sie haben

nämlich die Götzenbilder zermalmt, welche die Einwohner hier verehrten, und da-

rüber hinaus haben sie die Menschen zu sich bekehrt. Komm, komm, hilf mir, sie

von hier zu vertreiben!» Der Dämon im See antwortete: «Da ist einer von ihnen auf

dem See; ihm werde ich niemals schaden können. Ich wollte nämlich seine Netze
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zerreissen; doch schau nur, wie ich besiegt und traurig bin. Durch das Siegel des Ge-

bets ist er beständig geschützt, und er wird niemals vom Schlaf übermannt.» Als

aber der erwählte Gallus das hörte, versah er sich ringsum mit dem Zeichen des

Kreuzes und sprach zu ihnen: «Im Namen Jesu Christi befehle ich euch: Verlasst

diese Orte und erdreistet euch nicht, auch nur einer Menschenseele hier zu scha-

den.» Und eilends kehrte er ans Ufer zurück und berichtete seinem Abt, was er ge-

hört hatte. Als der Gottesmann Kolumban das hörte, rief er mit dem üblichen Glo-

ckenzeichen die Brüder in der Kirche zusammen. O sonderbare Torheit des Teufels!

Eine Geisterstimme kam den Stimmen der Diener Gottes zuvor, und man hörte auf

den Berggipfeln eine schreckliche Stimme mit Heulen und Klagegeschrei. Der nei-

dische Dämon verschwand schliesslich unter Klagen, während das Gebet der Brüder

demütig zum Herrn emporstieg. Darauf wurde der preis- und anbetungswürdige

Christus immer eifriger gelobt, weil er in seiner Gnade den Schrecken der Dämonen

von ihnen vertrieben hatte.

[8.] Diejenigen aber, die nichts auf ihre Predigten gaben, versuchten sie wegen der

Zerstörung ihrer Götzen zu peinigen. Sie suchten Gunzo, den Herzog dieses Gebiets,

auf, und mit betrügerischer Absicht brachten sie falsche Anklagen vor und behaup-

teten, wegen der Fremdlinge sei die öffentliche Jagd in der Gegend verödet. Es heisst,

der Herzog habe einen Boten zu ihnen geschickt, der ihnen befahl, fortzuziehen.

Um aber das Unrecht gegenüber den Dienern Gottes noch zu vergrössern, wurde

ihnen eine Kuh gestohlen und in einen entlegenen Teil der Wildnis gebracht. Zwei

der Brüder machten sich auf den Weg, um sie zu suchen, und stiessen dabei auf die

Diebe. Da kam zum Diebstahl noch ein Mord dazu, denn die Diener Christi wurden

von den Dieben getötet und ausgeplündert. Nach diesem Verbrechen suchte man

lange in der Wildnis nach ihnen; schliesslich fand man sie leblos und brachte sie

 unter Tränen zur Zelle zurück. Da sagte der heilige Kolumban, bezwungen durch

die Beharrlichkeit ihrer Verfolger und erschüttert von der Trauer um die verstorbe-

nen Brüder, zu den Mitbrüdern: «Wir haben hier eine goldene Schale gefunden,

aber voll von Schlangen. Doch seid nicht traurig; Gott, dem wir dienen, wird näm-

lich seinen Engel senden, und der wird uns zum König von Italien geleiten und

 diesen geneigt machen, uns einen angenehmen Ort zuzuweisen.»

[9.] An dieser Reise der Streiter Christi wurde Gallus, der Erwählte Gottes, durch

ein heftiges Fieber gehindert. Im Augenblick des Aufbruchs warf er sich seinem Abt

zu Füssen und gestand ihm, dass er wegen seiner Krankheit nicht mitkommen kön-

ne. Um ihn aber bei sich zu behalten, sagte der heilige Mann ungerührt: «Wenn du

an meinen Mühen nicht teilhaben willst, so sollst du, solange ich lebe, nicht die

Messe feiern.» Also wurde er, der lange unter der Anleitung anderer ausgebildet

worden war, seiner eigenen Verantwortung überlassen. Wir glauben, dass dies durch

göttliche Vorsehung geschehen ist, damit der von Gott erwählte Gallus diesem Volk

zum ewigen Heil erhalten bleibe. Nach der Trennung besuchte der Diener Gottes,

Gallus, den bereits erwähnten Priester Willimar mit Netzen und Boot und war bei

ihm zu Gast. Dort wurden seine Sorge und Trauer wieder gegenwärtig, als sie über
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den Hergang der Trennung sprachen. Gallus bat Willimar inständig, ihn gastfreund-

lich aufzunehmen und ihn in seiner Krankheit zu pflegen. Willimar nahm ihn mit

Freuden auf, sorgte mit liebevollem Eifer für ihn und befahl zwei Klerikern namens

Maginald und Theodor, sich um ihn zu kümmern und ihm an einem nahe der Kir-

che gelegenen Ort zu dienen. Dies taten sie sorgsam, und mit Christi Hilfe wurde er

wieder gesund, ausersehen zu noch grösseren Taten.

[10.] Hiernach suchte der von Gott erwählte Gallus einen Diakon namens Hiltibod,

einen treuen Gefährten des erwähnten Priesters, auf, weil dieser sich besser als alle

anderen in der Wildnis auskannte, und sprach zu ihm: «Mein Sohn, hast du in den

abgelegenen Gegenden dieser Wildnis je einen Ort entdeckt, der als Stelle für den

Bau einer Kapelle und einer Zelle geeignet wäre? Ich sehne mich von ganzer Seele

danach, alle Tage meines Lebens in der Einsamkeit zu verbringen, da doch der Psal-

mist uns ermahnt und sagt: ‹Siehe, ich floh in die Ferne und blieb in der Wüste. Ich

wartete auf den, der mich erretten würde.›» Der Diakon antwortete ihm: «Mein

 Vater, diese Wildnis ist rau und reich an Wasser, sie hat hohe Berge und enge Täler

und verschiedene Arten wilder Tiere, viele Bären, Rudel von Wölfen und Herden

von Wildschweinen. Ich fürchte, sie werden über dich herfallen, wenn ich dich dort-

hin bringe.» Der Mann Gottes aber antwortete: «Ist Gott für uns, wer ist dann gegen

uns? Der Daniel aus der Löwengrube errettet hat, der hat auch die Macht, mich aus

den Klauen der wilden Tiere zu befreien.» Als nun der Diakon sah, dass er beharrlich

darauf bestand, sagte er: «Morgen wollen wir in die abgelegenen Gegenden des Wal-

des gehen und schauen, ob wir vielleicht einen geeigneten Ort finden. Denn ich ver-

traue auf die Gnade unseres Schöpfers, dass er uns wie dem Tobias einen Führer

senden wird.» Wie üblich verbrachte der Mann Gottes den Tag mit Gebeten, ohne

zu essen.

[11.] Am Morgen machten sie sich unter Gebeten auf den Weg. Nach der neunten

Tagesstunde erkundigte sich der Diakon, ob der Mann Gottes essen wolle. Er bekam

von ihm zur Antwort, er werde nichts zu sich nehmen, ehe sich ihm nicht mit Christi

Hilfe ein Ort zum Wohnen zeige. Also setzten sie ihre bereits müden Glieder noch

einmal in Bewegung, und schliesslich gelangten sie an einen kleinen Fluss mit Na-

men Steinach. Dort fanden sie ein Lager für die Nacht und erblickten eine Menge

an Fischen. Sie kamen nämlich an eine Stelle, wo das Flüsschen vom Berg herab-

stürzt und eine Höhle in den Felsen eingräbt; dort warfen sie das mitgebrachte Netz

aus und fingen nicht wenige kleine Fische. Der Diakon schlug mit einem Stein Feuer

und bereitete das Essen zu. Unterdessen suchte der Mann Gottes wie gewohnt einen

Ort zum Beten. Da stiess er sich mit dem Fuss und fiel in ein Dornengestrüpp. Als

der Diakon ihm aufhelfen wollte, bekam er zu hören: «Lass mich! Dies ist meine

Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen, denn ich habe sie erkoren.» Und nachdem er

sich vom Gebet erhoben hatte, machte er aus einer Haselrute ein Kreuz und hängte

daran die Kapsel auf, in der sich Reliquien der heiligen Jungfrau, des heiligen Desi-

derius und des heiligen Heerführers Mauritius befanden; dann beteten sie beide er-

neut. Der Mann Gottes sagte demütig: «Herr Jesus Christus, Schöpfer der Welt, der
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du mit dem Siegeszeichen des Kreuzes dem Menschengeschlecht zu Hilfe gekommen

ist, mache zur Ehre deiner Erwählten diesen Ort zu deinem Lobe bewohnbar.» Bis

zum Sonnenuntergang beteten sie, dann assen sie unter Dankgebeten. Als sie nun

ihre müden Glieder zur Ruhe gelegt hatten, stand der Mann Gottes leise wieder auf

und betete vor der Reliquienkapsel, während sein Begleiter ihn heimlich beobach-

tete. Unterdessen kam ein Bär vom Berg herab und frass die Reste ihrer Mahlzeit;

Gallus, der Erwählte Gottes, sagte zu ihm: «Bestie, im Namen unseres Herrn Jesus

Christus befehle ich dir: Hole Holz und wirf es ins Feuer.» Sogleich kehrte der Bär

um, brachte ein sehr dickes Stück Holz und legte es ins Feuer. Als Lohn für seine

Mühe schenkte ihm der Mann Gottes ein Brot, doch gleichzeitig befahl er ihm: «Im

Namen meines Herrn Jesus Christus, verlasse dieses Tal. Berge und Hügel darfst du

bewohnen, aber du sollst hier weder Vieh noch Menschen schaden.» Als sein Beglei-

ter das sah, stand er auf, warf sich auf die Knie und sagte: «Jetzt weiss ich, dass der

Herr mit dir ist, da dir die Tiere der Wildnis gehorchen.» Da bekam er sogleich zur

Antwort: «Hüte dich, irgendjemandem hiervon zu erzählen, bis du die Herrlichkeit

Gottes siehst.»

[12.] Am nächsten Morgen sagte der Diakon zu ihm: «Mein Vater, was willst du, das

wir heute tun?» Er antwortete: «Mein Sohn, ich bitte dich, zürne nicht über meine

Worte; lass uns heute noch hier bleiben. Nimm die Netze und geh zum Strudel, ich

werde dir bald folgen. Vielleicht wird uns der Herr seine gewohnte Gnade erweisen,

so dass wir etwas haben, das wir unserem Gastgeber als Geschenk von diesem Ort

mitbringen können.» Der Diakon sagte zu ihm: «Ich bin damit einverstanden»,

machte sich sogleich auf und ging zum Strudel. Als er dort versuchte, sein Netz aus-

zuwerfen, erschienen ihm zwei Dämonen in Frauengestalt, die nackt am Ufer stan-

den, als wollten sie zum Bad in den Fluss steigen. Sie zeigten ihm schamlos ihre Kör-

per, warfen dazu auch noch Steine auf ihn und sagten: «Du hast diesen Mann in 

die Wildnis gebracht, einen bösen und missgünstigen Mann, der bei allen unseren

bösen Taten stets den Sieg über uns davonträgt.» Als er das ganz von Nahem gehört

hatte, kehrte er um und berichtete dem Mann Gottes, was geschehen war. Dieser

hörte ihm zu; dann beteten sie beide zu Christus. Der Heilige sprach: «Herr Jesus

Christus, Sohn Gottes, beurteile mich nicht nach meinen Verdiensten, sondern

 befiehl diesen Dämonen, den Ort zu verlassen, damit er zu Ehren deines Namens

geheiligt werde.» Sie erhoben sich vom Gebet und kamen an den Strudel; da flohen

die Dämonen, dem Flusslauf folgend, bis zum Berggipfel. Der Mann Gottes aber

sagte: «Ihr Trugbilder, ich gebiete euch durch den Vater, den Sohn und den Heiligen

Geist: Kehrt von diesem Ort in die Einöde zurück und kommt nie wieder hierher.»

Daraufhin senkten sie die Netze ins Wasser und fingen eine Menge Fische; da zeigte

sich der alte Feind mit seiner Heimtücke noch einmal: Während sie die Fische an

Land zogen, hörten sie vom Gipfel des Berges Stimmen, wie von zwei Frauen, die

um ihre Verstorbenen klagten; sie sprachen die folgenden Worte: «Was sollen wir

tun, und wohin sollen wir uns wenden? Wegen dieses Fremden dürfen wir weder bei

den Menschen noch in der Wildnis wohnen.» Noch drei Mal hörte später der Dia-

kon, sooft er das Bedürfnis verspürte, Habichte zu fangen, wie die Dämonen vom
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Himilinberc genannten Berg herab lautstark fragten, ob Gallus noch in der Wildnis

lebe oder ob er fortgezogen sei.

[13.] Hiernach durchstreiften sie Berg und Tal und entdeckten zwischen zwei Bächen

einen Wald mit einer ansprechenden Ebene und einen Platz, der zum Bau einer

Zelle einlud. Nach dem Beispiel des heiligen Jakob sagte der Erwählte Gottes Gallus,

die zukünftige Wohnstätte vorausahnend: «Wahrhaftig, der Herr ist an diesem Ort.»

Dort erwies sich damals erneut ein Wunder: Es wimmelte dort nämlich von Schlan-

gen, doch von jenem Tag an liessen sie sich nicht mehr blicken.

[14.] Mehr und mehr beteten sie den Schöpfer der Engelsmacht an und statteten

ihm Dank ab. Und sie besprachen sich miteinander, dass sie aus der Wildnis zu-

rückkehren wollten; der Mann Gottes aber bat den Diakon zu gehen und forderte

für sich selbst drei Tage Aufschub. Damit war sein Begleiter gar nicht einverstanden,

und er erklärte wiederholt, er wage es nicht, ohne ihn vor das Angesicht ihres Gast-

gebers zu treten; doch der Mann Gottes überredete ihn, und so wanderte der Diakon

zurück. Darauf übte sich der Heilige drei Tage lang in Askese und verzichtete auf

jegliche körperliche Stärkung. Am vierten Tag aber brach er auf, besuchte den Pries-

ter von Arbon und stattete ihm Dank ab. Dieser nahm ihn mit Freuden auf und er-

wies ihm alle Freundschaftsdienste. Sie lobten Christus und setzten sich nieder, um

sich zu stärken. Da sagte der Diakon, während sie sich fröhlich unterhielten: «Wenn

der Bär hier wäre, würde Gallus ihm vielleicht ein Geschenk geben.» Als der Priester

sich nach dem Hintergrund dieser Bemerkung erkundigte, berichtete ihm der Dia-

kon, was geschehen war. Seit jenem Tag wurde Gallus von ihnen wie einer der alten

Wüstenväter angesehen; er führte nämlich ein strenges Leben und war durch äus-

serste Enthaltsamkeit aufgezehrt. Und während sie dort waren, kam gerade ein Bote

zum Priester Willimar und meldete, Gaudentius, der Bischof der Stadt Konstanz,

sei gestorben; darauf beteten sie beide inständig für dessen ewige Ruhe.

[15.] Am siebten Tag hiernach erhielt der genannte Priester einen Brief, in welchem

stand, er solle binnen zwölf Tagen zusammen mit dem Mann Gottes zu Herzog

Gunzo an den Hof Überlingen kommen. Das geschah deshalb, weil die einzige Toch-

ter des Herzogs, Fridiburga, von einem bösen Geist besessen war, der sie mit un-

glaublichen Qualen peinigte, so dass sie hoffnungslos darniederlag. Sie nahm kaum

Essen zu sich, wälzte sich mit schäumendem Mund auf der Erde, und es brauchte

vier Männer, um sie festzuhalten. Diese Art Dämon war bis zum dreissigsten Tag

stumm; dann begann er zu sprechen. Sie war aber mit Sigibert, dem Sohn Theude-

richs, verlobt. Dem liess es ihr Vater durch Boten eilig melden; um ihr zu helfen,

sandte Sigibert zwei hochrangige Bischöfe. Willimar wollte nun zu dem festgesetzten

Treffen gehen und redete dem Mann Gottes zu, ihn zu begleiten. Dieser antwortete

ihm wie folgt: «Diese Reise ist nicht für mich bestimmt, sondern für dich. Du, Vater,

mach dich auf den Weg! Was habe ich mit einem Fürsten dieser Welt zu schaffen?

Ich will stattdessen zu meiner Zelle zurückkehren.» «Das darf auf keinen Fall ge-

schehen; geh mit mir, um den Fürsten in seiner Traurigkeit aufzurichten, damit du
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nicht etwa unfreiwillig zu ihm gebracht wirst.» Aber er, der vor weltlicher Ehre floh,

setzte sich durch: Eiligst suchte er seine Zelle wieder auf, um sich dort besser vor

menschlichen Nachforschungen zu verbergen. Am Morgen sagte er den Brüdern,

niemand dürfe den Ort verraten, an dem er zu finden sei; wenn sie aber allzu hart-

näckig bedrängt würden, sollten sie sagen, er habe einen Brief seines Abtes Kolum-

ban erhalten, demgemäss er rasch zu ihm nach Italien kommen solle. Mit zwei Ge-

fährten begab er sich in eine abgelegene Gegend der Wildnis. Sie überquerten den

Alpstein und kamen in einen Wald, der Sennwald heisst, in dessen Nähe das Dorf

Grabs liegt. Dort fanden sie einen Diakon namens Johannes, der dem Herrn in Ge-

rechtigkeit und Gottesfurcht diente. Er nahm sie mit in sein Haus und umsorgte sie

sieben Tage lang, als seien sie von weither gekommene Pilger; sie gaben nämlich vor,

sie kämen aus weiter Ferne.

[16.] Als der Priester Willimar erfuhr, dass der Mann Gottes fortgegangen war, fuhr

er mit einem Schiff zum Herzog und berichtete ihm von der Flucht. Der Herzog

sagte zu ihm: «Schicke eilig Boten zu ihm und überrede ihn, zu mir zu kommen.

Wenn nämlich Gott durch ihn meine Tochter befreit, so werde ich ihm reiche Ge-

schenke machen und ihm das Bischofsamt der Stadt Konstanz übertragen.» Um das

zu versuchen, kehrte der Priester zurück. Während unterdessen die vom König ge-

sandten Bischöfe eintrafen, herrschte bei den Eltern grosse Trauer. Die Bischöfe

übergaben dem Mädchen die königlichen Geschenke; sie aber riss sich los, entwand

einem von denen, die sie hielten, das Schwert und wollte die Bischöfe töten. Zu

 einem von ihnen sprach der Dämon aus ihrem Mund: «Du hast dem König verspro-

chen, mich aus diesem schwachen Gefäss zu verjagen. Warum hast du nicht deine

Tochter mitgebracht, die du mit jener Nonne gezeugt hast?» Zu dem anderen aber

sagte er: «Und du hast mit drei fremden Frauen Unzucht getrieben. Auf euren Befehl

werde ich niemals von hier weichen. Es gibt aber einen Mann namens Gallus; der

hat mich aus Tuggen vertrieben, wo ich lange Zeit gelebt hatte, und dort alle meine

Wohnungen zerstört. In Bregenz hat er mich wieder aufgespürt und mich in der -

selben Weise von dort vertrieben; dieser Herzog aber hat ihn von dort verjagt. Als

Rache dafür bin ich in dieses Mädchen gefahren. Wenn er nicht selbst kommt, werde

ich nicht von hier weichen.» Einer der Bischöfe aber gab dem Mädchen eine Ohr-

feige und sagte: «Schweig, Satan!» Als er nämlich das Wort «Gallus» hörte, meinte

er, es sei die Rede von einem Hahn. Aber die Beleidigung der königlichen Abgesand-

ten nahm kein Ende, das Geschwätz des Dämons steigerte sich noch. Drei Tage blie-

ben die Bischöfe dort, dann kehrten sie zum Königshof zurück und berichteten

dem König der Reihe nach, was geschehen war. 

[17.] Der Priester aber folgte seinem Auftrag und fand den Mann Gottes lesend in

einer Höhle. Da sprach er beruhigend zu ihm: «Mein Vater, habe keine Angst, zum

Herzog zu kommen, er hat mir nämlich unter Eid geschworen, dass er dir nicht Bö-

ses antun werde; du sollst lediglich unter Gebeten dem Haupt des Mädchens die

Hand auflegen. Denn wenn Christus ihr durch dich zu Hilfe kommt, wird der Her-

zog dir den Bischofssitz von Konstanz geben.» Als sie noch sprachen, siehe, da kam
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der Diakon Johannes und brachte ihm ungesäuerte Brote, eine kleine Flasche Wein,

auch Öl und Butter, Honig und gebratene Fische als Geschenk. Sie sagten Christus

Dank und begannen zu essen. Also versprach der Mann Gottes, er werde am nächs-

ten Tag aufbrechen. Der erwähnte Diakon wollte ihm sein Maultier mit Sattel brin-

gen, damit er reiten könne. Er aber lehnte wie üblich jeglichen Aufwand ab und

 beteuerte, er müsse die Brüder in seiner Zelle aufsuchen und werde dann so schnell

wie möglich zum Kastell [Arbon] kommen; auf diese Vereinbarung verpflichtete

ihn der Priester mit einem Schwur. Johannes kehrte, nachdem er den Segen emp-

fangen hatte, zurück, und der Mann Gottes wanderte auf dem Weg, den er gekom-

men war, zur Zelle. Dort verbrachte er eine Nacht und begab sich dann mit zwei

Jüngern zum Kastell, wo er bei dem Priester einen weiteren Boten des Herzogs vor-

fand. Der drängte sie zur Eile, indem er sagte, das Mädchen habe schon drei Tage

lang nichts mehr gegessen. Also bestiegen sie ein Schiff und kamen noch in dersel-

ben Nacht zum Herzog.

[18.] Am Morgen betrat der Herzog mit ihnen das Gemach, wo die Mutter ihre

Tochter hielt; diese hatte die Augen geschlossen, als wäre sie tot. Aus ihrem Mund

drang Schwefelgeruch. Auch viele Diener waren dort anwesend und warteten auf

das, was geschehen würde. Der Heilige warf sich nun zum Gebet nieder und sprach

unter Tränen: «Herr Jesus Christus, du bist in diese Welt gekommen und hast es auf

dich genommen, von einer Jungfrau geboren zu werden, du hast den Winden und

dem See gedroht und dem Satan befohlen zurückzuweichen, und durch dein Leiden

hast du das Menschengeschlecht erlöst; so befiehl denn nun diesem unreinen Geist,

aus dem Mädchen zu weichen.» Dann stand er vom Gebet auf, nahm ihre rechte

Hand und half ihr auf; der böse Geist zerrte sie nämlich hin und her. Er legte seine

Hand auf ihr Haupt und sagte: «Unreiner Geist, ich befehle dir im Namen Jesu

Christi, aus diesem Geschöpf Gottes auszufahren und es zu verlassen.» Als er das

gesagt hatte, öffnete sie die Augen und blickte ihn an, und der unreine Geist sprach

zu ihm: «Bist du Gallus, der mich schon früher vertrieben hat? Ich bin doch hier

eingedrungen, weil mein Vater dich und deine Gefährten verjagt hat. Wenn du mich

jetzt vertreibst, wohin soll ich dann gehen?» Der Mann Gottes antwortete: «In den

Abgrund, in den dich der Herr versenkt hat.» Sogleich entwich vor ihren Augen

 etwas wie ein entsetzlich hässlicher, schwarzer und schrecklicher Vogel aus ihrem

Mund. Und auf der Stelle stand das Mädchen geheilt auf, und der Mann Gottes gab

es seiner Mutter zurück. 

[19.] Der Vater aber und seine Freunde wurden froh, und er gab Gallus die Geschen-

ke, die das Mädchen dank der königlichen Huld bekommen hatte. Auch den er-

wähnten Bischofssitz trug er ihm an, doch der Mann Gottes lehnte ihn mit diesen

Worten ab: «Solange mein Lehrer Kolumban lebt, darf ich keine Messe feiern. Wenn

du mich also zu dieser Würde erheben willst, lass mich einen Brief an meinen Meis-

ter schicken; wenn er mich losspricht, so werde ich dir gehorsam sein.» Da sagte der

Herzog zu ihm: «Es geschehe nach deinem Wort.» Der Erwählte Gottes kehrte mit

den Geschenken, die man ihm verehrt hatte, zurück. Der Herzog aber befahl dem



Kapitel 17–21 179

Tribun von Arbon, er solle mit allen Einwohnern des Gaus Gallus beim Bau der

Zelle helfen. Der Mann Gottes kam in das Kastell Arbon, versammelte dort eine

Menge von Armen und Bedürftigen und verteilte alle Geschenke, die er vom Herzog

empfangen hatte, an sie. Aber sein Diener Maginald wollte ein kostbar ziseliertes

silbernes Gefäss aus Sorge für den Gottesdienst behalten; als er seinen Lehrer darum

bat, bekam er nach dem Beispiel des Schlüsselträgers des Himmels [Petrus] zu hö-

ren: «Silber und Gold besitze ich nicht. Spende es also [...].» Nachdem er dies alles

getan hatte, kehrte er in seine geliebte Einsamkeit zurück und übte sich in bewun-

dernswertem Masse im Kriegsdienst für den Himmelskönig.

[20.] Dann sandte der Mann Gottes einen Brief an den Diakon Johannes, in wel-

chem er ihn bat, so schnell wie möglich zu ihm zu kommen. Johannes las den Brief,

und weil er den Auftrag gerne erfüllen wollte, machte er sich mit Geschenken auf

den Weg und begab sich eilig zur Zelle; dort beherbergte ihn die Schar der Brüder

ehrenvoll. Auch der Mann Gottes empfing ihn freundlich, und als Johannes ihn

fragte, ob die Reise glücklich verlaufen sei, erfuhr er von ihm, mit welcher Ehre der

Herzog ihn aufgenommen hatte. Er berichtete auch von der Errettung des Mäd-

chens, den Geschenken und dem Angebot der Bischofswürde. Der Mann Gottes sag-

te: «Ich wollte sie nicht ohne Erlaubnis meines Abtes annehmen; aber du, mein

Sohn, der du für meinen Rat empfänglich bist, beginne mit mir, das göttliche Gesetz

zu erforschen; wenn du es in den Tiefen deines Herzens verankerst, wirst du viel-

leicht vielen Menschen helfen.» Als der Diakon das hörte, kniete er vor ihm nieder,

sagte Dank und schickte seine Begleiter schleunigst zurück. Er vertraute sich seinem

Unterricht an und drang mit ihm bis zur Quelle der Mutter Philosophie vor, wäh-

rend er das göttliche Gesetz gründlich kennenlernte. Und so wurde er dem im Evan-

gelium erwähnten Schriftgelehrten ähnlich, indem er Altes und Neues in seinem

Herzen durchforschte.

[21.] Als nun König Sigibert erfuhr, dass das Mädchen wieder genesen war, trug er

ihrem Vater auf, sie zu ihm zu schicken. Der Vater brachte sie unter grossem Auf-

wand bis zum Rhein und liess sie von dort durch ihr Gefolge mit grosser Ehre zum

König bringen. Sie wurde voll Freuden aufgenommen und nach ihrer Heilung be-

fragt, welche ihr die Bischöfe des Königshofs nicht hatten schenken können. Sie

antwortete, dort in der Wildnis halte sich ein Ire namens Gallus auf, durch den der

Herr Wunder wirke: «Als deine Magd schon dem Tode nahe war, kam er auf Bitten

meines Vaters, legte mir die Hand auf, versah mich mit dem Zeichen des Kreuzes

und befahl dem Dämon zu weichen. Dieser gehorchte dem Befehl, und vor den Au-

gen aller, die mit mir im Hause waren, entwich aus meinem Mund etwas wie ein

schwarzer und schrecklicher Rabe. Danach empfing ich, gesund geworden, den Leib

des Herrn.» Nach diesem Bericht warf sie sich dem König zu Füssen und sagte:

«Gütigster König, lass mich nur dies eine erlangen, dass um meinetwillen dem Got-

tesmann deine Gnade zuteil werde.» Der König aber fragte sie: «In welcher einsamen

Gegend befindet sich seine Wohnstätte?» Das Mädchen antwortete: «In einem Wald,

der zum Arbongau gehört, zwischen dem See [Bodensee] und den Alpen.» Der
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 König aber liess einen Schutzbrief ausstellen, demzufolge der Mann Gottes auf kö-

niglichen Beschluss künftig seine Zelle besitzen solle. Der Brief wurde dem Mann

Gottes zusammen mit zwei Pfund Gold und zwei Talenten Silber gesandt; die Boten

kamen demütig und empfahlen die königliche Hoheit eindringlich seinem Gebet.

Herzog Gunzo erhielt vom König den Befehl, dem Mann Gottes mit vielen Leuten

beim Bau der Zelle zu helfen.

[22.] Der König richtete nun ein Hochzeitsfest aus und lud dazu eine grosse Schar

von Fürsten ein. Als er die Jungfrau ins Haus führen liess, warf sie sich nieder und

sprach zum König: «Mein Herr und König, deine Magd ist von ihrem körperlichen

Leiden noch ganz elend; ausserdem ist die Berührung meiner Glieder nicht viel

wert. Gib mir noch sieben Tage, bis ich wieder bei Kräften bin.» Hierauf sagte der

König: «Es geschehe nach deinem Willen.» Der König ging in den Palast, sie aber

kehrte in ihr Gemach zurück. Beim Festmahl wunderten sich viele darüber, dass die

Königin nicht an der Seite des Königs sass. Sie hielt nämlich ihren Beschluss bis

zum siebten Tag geheim. Als dieser anbrach, ging sie in die Kirche des Märtyrers

Stephanus und schloss hinter sich die Tür; dort legte sie ihre königlichen Kleider ab

und zog ein Nonnengewand an. Dann ergriff sie ein Horn des Altars und betete mit

diesen Worten: «Heiliger Stephanus, der du um Christi willen dein Blut vergossen

hast, sei heute ein Fürsprecher für mich Unwürdige, damit das Herz des Königs

nach meinem Willen umgestimmt und dieser Schleier nicht von meinem Haupt

 genommen werde.» Als das die Männer sahen, die ihr gefolgt waren, eilten sie zum

König zurück und berichteten ihm davon. Der rief die Priester und Fürsten zusam-

men und bat sie um Rat. Unter ihnen war Cyprianus, der Bischof von Arles; er sagte:

«Als diese Jungfrau von Dämonen besessen war, hat sie sich mit einem Gelübde

dazu verpflichtet, niemals ihren heiligen Stand aufzugeben. Hüte dich davor, sie

hiervon abzubringen, damit du nicht Schuld auf dich lädst, wenn sie dann schlim-

mer als zuvor leidet.» Der König, der gerecht und gottesfürchtig war, hörte sich dies

an und folgte dem Rat zahlreicher Priester; er betrat die Kirche, in der sie sich auf-

hielt, liess das königliche Gewand und die Krone, die man für sie hergerichtet hatte,

bringen und sagte zu ihr: «Tritt her zu mir.» Weil sie aber glaubte, sie solle aus der

Kirche geschleppt werden, hielt sie das Horn des Altars noch fester umklammert.

Der König sprach ganz freundlich zu ihr: «Habe keine Angst, zu mir zu kommen.

Heute wird alles nach deinem Willen geschehen.» Darauf legte sie ihr Haupt auf

den Altar und sagte: «Siehe, ich bin eine Magd Christi. Mir geschehe nach seinem

Willen.» Der König Sigibert befahl den Priestern, sie vom Altar wegzuführen und

zu ihm zu bringen; dann liess er sie in das königliche Gewand samt Schleier und

Krone kleiden und vertraute sie mit diesen Worten dem Herrn an: «So geschmückt,

wie du für mich bereitet warst, übergebe ich dich als Braut meinem Herrn Jesus

Christus.» Und er nahm ihre rechte Hand und legte sie auf den Altar. Dann, so

heisst es, ging er hinaus und weinte. Er liess sie aber ihm nachkommen und liess sie

im Palast neben ihm zu Tisch sitzen; er beehrte sie mit vielen Geschenken und ver-

traute ihr das zu Ehren des heiligen Petrus erbaute Nonnenkloster in der Stadt Metz,

wo sich dies zugetragen hat, an. Aber alles, was das Mädchen getan hatte, war auf
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Rat des Gottesmannes Gallus geschehen, der sie mit Gottes Hilfe von den Dämonen

befreit hatte.

[23.] Johannes, der bereits erwähnte Jünger des Gottesmannes, blieb bei ihm und

erwarb vielfältiges Wissen, er erlernte die Auslegung der Heiligen Schrift ebenso

wie die Handarbeiten, die der Mann Gottes zu verrichten pflegte. In vielen Berei-

chen hatte er dort die Stellung eines Schülers; Christus liess nämlich in ihm das Ge-

schenk seiner Gnade wirken, dergestalt, dass er alles, was er sah und hörte, sogleich

im Herzen erfasste. Drei Jahre lang blieb er dort und wuchs an Sanftmut und Demut

vor dem Herrn.

[24.] Unterdessen schickte der genannte Herzog Gunzo einen Brief an den Mann

Gottes, er solle nach Konstanz kommen, um in seinem Beisein einen würdigen

 Bischof zu erwählen. Er berief auch den Bischof von Augst mit Klerus und Volk zur

Wahl ein, ebenso den Bischof von Speyer, und aus ganz Obergermanien rief er Pries-

ter und Diakone, Kleriker und Laien in die Stadt zusammen, damit ein würdiger Bi-

schof gewählt würde. Unter Anwesenheit des Herzogs und der schwäbischen Fürsten

zog sich die Synode, bei der eine ungeheure Volksmenge zugegen war, über drei

Tage hin. Der Mann Gottes nahm Johannes und Maginald mit und begab sich in die

Stadt. Als er den Versammlungsort betrat, kam der Herzog auf ihn zu und sagte:

«Gott, der durch die heilige Maria, der zu Ehren diese Kirche geweiht ist, Mensch

werden wollte, giesse gnädig seinen Heiligen Geist über uns aus und schenke uns

 einen Bischof, der das Volk leiten und seine Kirche lenken möge.» Und er bat die

 Bischöfe, nach ihrem kirchlichen Recht zu wählen, wen sie wollten. Da tat sich der

gesamte Klerus zusammen und rief gemeinsam mit dem Volk: «Dieser Gallus ist ein

Mann Gottes, der in der ganzen Region einen guten Ruf hat, in der Schrift bewan-

dert und voll von Weisheit ist, gerecht und keusch, sanftmütig und demütig, ein

 Almosengeber, enthaltsam und geduldig, ein Vater der Witwen und Waisen; daher

ist es angemessen, dass er das Bischofsamt erhält.» Der Herzog aber sprach zu ihm:

«Hörst du, was sie sagen?» Der Mann Gottes antwortete ihm: «Sie haben gut [von

mir] gesprochen; wäre es nur wahr! Die solches sagen, beachten nicht, dass nach

 kanonischem Recht kein Fremder zum Bischof geweiht werden darf. Hier bei mir

ist aber Johannes, ein Diakon aus eurem Volk, der mit allen Eigenschaften, die ihr

bezeugt habt, durch Christi Gnade begabt ist. Es ist angemessen, ihm die Last des

Leitungsamtes aufzuerlegen.»

[25.] Also wurde Johannes eilig in die Mitte der Versammlung gerufen und vom

Herzog gefragt, aus welchem Geschlecht er stamme. Als er antwortete, seine Eltern

kämen aus Rätien, sagte der Herzog zu ihm: «Hast du die Kraft, die Leitung der Kir-

che auf dich zu nehmen?» Auf die Frage hin trat der von Gott erwählte Gallus vor,

um zu antworten, und lobte die Reife seiner Lebensführung. Während dies und

manch anderes bezüglich seiner Wahl mit dem Mann Gottes besprochen wurde, zog

sich Johannes demütig zurück und floh aus der Stadt in die Kirche des heiligen Ste-

phanus. Die Schar der Priester und des Volkes folgte ihm, und gegen seinen Willen
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und unglücklich brachten sie ihn zurück. Der Beifall der Menge erhob sich, als

 Johannes unter Zustimmung des Volkes zum Bischof gewählt wurde. Nach der Wahl

wurde er von den erwähnten Bischöfen geweiht, und sogleich baten ihn alle, die

Messe zu feiern; den Mann Gottes aber baten sie, mit seinen lieblichen Lehren das

Volk zu unterweisen. Weil er begierig war, die Herzen aus der göttlichen Quelle zu

tränken, nahm er seinen Schüler bei der Hand, stieg auf eine etwas höher gelegene

Stelle und predigte, wobei der Bischof die Worte seines Lehrers übersetzte. Er sprach

vom  Ursprung des Himmels und der Erde und der Vertreibung des ersten Men-

schen, verbunden mit Ermahnungen, wie man das Erbe im Himmel erlangen solle.

Er berichtete von der Enthaltsamkeit Noahs und dem Glauben Abrahams samt Bei-

spielen der Patriarchen, von den Wunderzeichen des Mose, wobei er bei diesen

 Geschehnissen aus dem Zeitalter des Gesetzes jedes Mal herausstellte, welche Lehren

die Gläubigen für sich daraus ziehen könnten. Er verglich die Macht der Könige mit

den stärksten Streitern im christlichen Kriegsdienst, die unablässig mit ihren Tugen -

den gegen die Laster kämpfen. Aus der Schau der Propheten leitete er durchweg eine

Besserung der Sitten und Festigung im rechten Glauben ab. Nachdem er die Ge-

heimnisse des Alten Testaments behandelt hatte, gelangte er schliesslich zur neuen

Freude der Gnade Christi, und er erörterte sie umso gründlicher, je mehr Heilbrin-

gendes man dort vorfand. Als er zuletzt von den Wundern des Evangeliums und den

Geheimnissen des Leidens und der Auferstehung berichtete, sollen die anwesenden

Zuhörer aus Sehnsucht nach dem Himmelreich in Tränen ausgebrochen sein; und

so kehrten sie tief ergriffen und frohgemut nach Hause zurück. Der von Gott er-

wählte Gallus blieb sieben Tage lang bei seinem Jünger und pflanzte ihm die Samen

göttlicher Stärkung umso reichlicher ein, je deutlicher er erkannte, dass dieser bereit

sei, sie zu ergreifen. Dann, nachdem er den Segen seines Bischofs empfangen hatte,

kehrte er in seine bekannte, abgelegene Einsamkeit zurück. Der Bischof erwies ihm

Hilfe; neben anderen Beweisen seiner Freundlichkeit liess er seine Verwalter mit

dem Volk um die Wette den Bau der Zelle vorantreiben.

[26.] Daraufhin begann also der Heilige dank dieser Unterstützung mit dem Bau

 eines Bethauses und geeigneter Hütten für die Brüder. Er begnügte sich damit, dass

zwölf Gefährten bei ihm lebten; für diese war jegliches noch so geringe Abweichen

vom Pfad der Regel unziemlich. Eines Sonntags nun, als sie sich nach der Matutin

wieder zum Schlafen gelegt hatten, rief der Mann Gottes beim ersten Tageslicht den

Diakon Maginald und sagte: «Steh schnell auf und bereite alles vor, damit ich die

Messe feiern kann.» Er antwortete: «Was hat das zu bedeuten, Herr? Wirst etwa du

die Messe feiern?» Gallus sprach zu ihm: «Heute Nacht ist mir nach der Nokturn

 offenbart worden, dass mein Lehrer Kolumban aus dem Leben geschieden ist; für

seine Ruhe werde ich die Messe feiern.» Sofort wurde die Glocke geschlagen, die

Brüder versammelten sich und feierten unter vielfachem Gebet eine Messe für die

Seele des Kolumban. Danach sagte der Mann Gottes zu dem erwähnten Diakon:

«Mein Sohn, lass es dir keine Last sein: Eile nach Italien und suche dort das Kloster,

das Bobbio heisst, auf. Dort erkundige dich genau danach, was mit meinem Abt

 geschehen ist, merke dir den Tag und die Stunde und berichte mir unverzüglich
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 davon.» Bei diesem Befehl erstarrte der Diakon vor Staunen, weil er nämlich meinte,

er kenne den Weg nicht. Aber der Erwählte Gottes sagte: «Geh nur, Bruder, fürchte

dich nicht! Der Herr wird deine Schritte recht leiten.» Der Diakon bat um den Segen

und machte sich schnell auf den Weg. Mit der Hilfe Gottes, des himmlischen Füh-

rers, gelangte er schliesslich zum Kloster Bobbio, wo er alles so vorfand, wie es sei-

nem Lehrer offenbart worden war. Er blieb eine Nacht bei den Brüdern. Diese sand-

ten dem von Gott erwählten Gallus einen Brief, der die Taten des heiligen Kolumban

enthielt, sowie dessen Krummstab und sagten: «Unser Lehrer hat, als er noch lebte,

uns aufgetragen, Gallus solle durch diesen Stab losgesprochen werden.» Mit Christi

Hilfe kehrte der Diakon am achten Tag zurück und übergab den Brief samt dem

Krummstab. Nachdem er alles berichtet hatte, baten sie Gott besonders inständig

um seine Gnade für die Ruhe Kolumbans, feierten gemeinsam eine heilige Messe

und sangen liebliche Psalmen.

[27.] Es geschah aber eines Tages, als man mit den Brüdern und Leuten aus dem

Volk am Bethaus baute, dass ein Brett aus der Wand vier Handbreit kürzer zuge-

schnitten zu sein schien als die anderen; daher wollten es die Zimmerleute wegwer-

fen. Der Mann Gottes aber sagte im Vertrauen auf Gottes Hilfe: «Macht eine kleine

Pause bei eurer Arbeit und stärkt euch mit dem Essen, das schon bereit steht.» Man

pflegte nämlich zu gegebener Zeit die Arbeit zu unterbrechen, und daher gehorchte

man dem Befehl des Mannes Gottes. Sie gingen also einmütig ins Haus, empfingen

den Segen und nahmen ihre Mahlzeit ein. Nachdem sie das von Gott geschenkte

Mahl beendet hatten, kehrten sie voller Arbeitseifer an ihr Werk zurück und stellten

fest, dass das erwähnte Brett jetzt einen halben Fuss länger war als die anderen. O,

wunderbar ist Gott in seinen Heiligen! Was das natürliche Wachstum nicht gewährt

hatte, hatte der Glaube dem Stamm hinzugefügt, als er schon gefällt war. Dafür lob-

ten sie den Erlöser der Welt mit lieblichen Worten, während das gegen seine Natur

verlängerte Bauteil wieder an seinen Platz gesetzt wurde.

Ich denke, man sollte auch nicht verschweigen, was für ein Wunder der Herr

Jesus später an dieser Stelle erzeigt hat. Denn diejenigen, die aufgrund einer falschen

Mischung der Körpersäfte an Zahnschmerzen leiden, werden durch Christi Gnade

bis auf den heutigen Tag mittels dieses Brettes geheilt, wozu die Verdienste des Man-

nes verhelfen, den der Herr in seiner Gnade durch ein solches Wunderzeichen geehrt

hat.

[28.] Hiernach geschah es, dass der Mann Gottes Eustasius, der Nachfolger des ehr-

würdigen Kolumban als Abt von Luxeuil, aus dem jammervollen Exil dieses Lebens

schied. Die Gemeinschaft der Brüder erinnerte sich aber gut an ihre frühere Le-

bensweise und einigte sich darauf, sie wolle den von Gott erwählten Gallus für ihre

Leitung gewinnen. Auf einstimmigen Beschluss schickten sie sechs Brüder aus der

Gruppe seiner irischen Gefährten mit einem Brief, der seine Wahl mitteilte, zu ihm.

Von göttlicher Gnade geleitet, gelangten sie zur Zelle, wurden dort freundlich auf-

genommen und überreichten ihm den Brief. Als er daraus den Zweck ihres Kom-

mens erkannte, nahm er wie gewohnt Zuflucht zur Einsamkeit und sprach: «Ich
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 habe um Christi willen Bekannte und Besitz verlassen, und nun soll ich wieder irdi-

sche Reichtümer annehmen? Ich hatte beschlossen, meine Brüder zu verlassen, den

Kindern meiner Mutter fremd und ein Prophentensohn zu werden, und jetzt soll

ich dem im Evangelium genannten Pflüger gleich werden, der nicht für das Reich

Gottes taugt, weil er zurückblickt? Einst gehorchte ich gerne, wenn die Macht eurer

Herrschaft mich lenkte, jetzt aber will ich, zufrieden mit dieser Einsamkeit, meine

Tage verbringen, ohne hin und her gerissen zu sein.» Mit diesen und anderen sanf-

ten Worten wies er die zurück, die gehofft hatten, er werde ihr Hirte werden. 

Während sie so miteinander sprachen, rief er einen seiner Jünger zu sich und

fragte ihn, was sie zu essen hätten. Als dieser antwortete, sie hätten nur ein Mass

Mehl, liess er sogleich eilig Brot und Gemüse herbeischaffen; der Mann Gottes

 erinnerte sich nämlich an die Wunder Christi, mit welchen dieser die Volksmassen

in der Wüste gesättigt hatte. Unterdessen suchte er mit Netzen den nahegelegenen

Strudel auf, wobei ihn einer seiner Schüler und die erwähnten Gäste begleiteten.

Dort geschah zum Lobe Christi erneut ein Wunder: Sie erblickten einen gewaltigen

Fisch, den zwei Tiere, die man Fischotter nennt, aufgescheucht hatten, als wollten

sie ihn gierig erbeuten. Unverzüglich warfen sie das Netz aus und zogen aus dem

Wasser, was den Dienern Gottes zur Stärkung diente. Der Fisch erwies sich – ein

wahres Wunder – als zwölf Handbreit lang und vier Handbreit dick, obgleich man

bisher dort nie etwas anderes als kleine Fischlein gefangen hatte. Die erwähnten

Tiere aber zogen sich zurück und warteten gleichsam, bis sie den Dienern Gottes

wieder zu Diensten sein konnten. Das Netz wurde nun erneut ausgeworfen, die

Fischotter scheuchten eine grosse Menge von Fischen auf, und man zog das Netz

zerrissen aus dem Wasser. Als das der erwählte Streiter Gottes sah, warf er einen Teil

der Fische wieder in ihr heimatliches Gewässer zurück, den anderen Teil liess er für

die geliebten Gäste zubereiten und sagte dazu: «Seht, eure Verdienste sind offenbar

geworden, denn dank eurer Ankunft sind die Wunder Christi erstrahlt.» Sie aber

 erwiderten, sie seien sich eines solchen Verdienstes nicht bewusst, vielmehr habe

der Schöpfer der Welt dies zu seinem Ruhme bereitet. Da war die Demut am Werk,

denn jede Seite stellte sich mit Freuden als geringer dar denn die andere. Der Heilige

kehrte nun mit seinen Gefährten zur Zelle zurück; da kam ihm an der Pforte ein

Mann entgegen, der zwei Schläuche Wein und drei Scheffel Mehl brachte. Sie nah-

men beides entgegen, dankten im Namen Christi und begannen ihre Mahlzeit,

durchsetzt von geistlichen Gesprächen und voll gegenseitiger Zuneigung. Wegen

der Anstrengung ihrer Reise behielt Gallus sie einige Tage bei sich und hiess sie

 ausruhen. Während dieser Zeit besprach er mit ihnen verschiedene Fragen des gött-

lichen Gesetzes und erzählte ihnen dabei immer wieder von den Taten des ehrwür-

digen Kolumban. 

Und als sie nun die Zeichen seiner Wundertaten vollständig in sich aufgenommen

hatten, fielen sie neben anderen Erweisen der Liebe einander zum heiligen Kuss in

die Arme und wurden gleichzeitig traurig und fröhlich entlassen: traurig, weil sie

einen derartigen Schutzherrn nicht zu ihrem Meister gewonnen hatten, fröhlich,

weil der Herr ihnen durch ihn solche Hilfe erwiesen hatte. Der Selige aber machte

sich Gottes Barmherzigkeit umso gnädiger gestimmt, je sicherer er sich vor welt -
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lichen Geschäften fühlte. Er begann erneut mit Nachtwachen und Fasten wie zu den

Anfangszeiten seines geistlichen Kriegsdienstes. Freilich, wollte ich vom Mass seiner

Askese berichten (wobei er die strengeren Übungen stets für sich behielt), so glaube

ich, dass eher der Tag zu Ende ginge und meine Zunge ermüdet aufgäbe. Aber für

diejenigen, die nur von seinen Taten hören wollen, möchte ich berichten, wie er sein

seliges Leben vollendet hat. Dazu erflehe ich Unterstützung durch seine Fürbitte,

damit das, was durch das Zeugnis vertrauenswürdiger Männer gesichert ist, nicht

aufgrund der Fehler meiner elenden Person verworfen werde.

[29.] Weil nun der Schöpfer der Welt seine Verdienste bekanntmachen wollte und

viele Menschen ihn zu sehen wünschten, trug es sich zu, dass der erwähnte Priester

aus Arbon, Willimar, aus alter Verbundenheit zu seiner Zelle kam. Nachdem man

ihn, wie es üblich war, freundlich aufgenommen hatte, versuchte er, den Mann Got-

tes mit inständigen Bitten anzuflehen, er möge ihm die Gunst gewähren, zu einem

Besuch in sein Haus zu kommen. Dies lehnte der Erwählte Gottes strikt ab, indem

er versicherte, er pflege seine Zelle nicht mehr zu verlassen, sondern müsse sich

vielmehr künftig noch eifriger als üblich seiner Arbeit widmen. Aber Willimar bat

ihn erneut inständig, denn er glaubte, wenn er nicht durch seine Lehre gestärkt wer-

den dürfe, so habe ihn seine väterliche Fürsorge ganz und gar verlassen. Er sagte:

«Habe ich mich gegen dich versündigt, Erwählter Gottes, dass du dich weigerst, das

Haus deines Dieners zu besuchen? Ich bitte dich durch ihn, mit dessen Hilfe wir

 bisher durch deine Lehre unterrichtet wurden: Komm zu unserer Erbauung und

belehre das Volk mit deinen lieblichen Glaubenswahrheiten, auf dass du für deine

Mühe um die Herde, die nach Belehrung lechzt, einen unvergänglichen Gewinn im

Himmelreich erlangest.» Obgleich der Mann Gottes den festen Vorsatz hatte, unter

keinen Umständen jemals mehr eine Volksmenge aufzusuchen, überlegte er doch,

wie er es stets tat, was der Mehrheit nützlich sei, und brach so bei sich den Vorsatz,

von dem er gehofft hatte, er könne ihn zeitlebens halten, nach dem Wort des Apos-

tels: ‹Die Liebe sucht nicht ihren Vorteil.› Nicht als einer, der vergängliches Gut

 gierig an sich raffen will, sondern als demütiger Helfer vieler begab er sich mit dem

Priester zum Kastell [Arbon]; sie waren eine wahrhaft heilige und unserem Gott

werte Gemeinschaft, bei der nichts als vollkommene Liebe herrschte. 

Gleich bei der ersehnten Ankunft des Dieners Gottes kam also eine grosse Volks-

menge zusammen, und sie hörte sogleich seine lieblichen Lehren. Obgleich er aber

fern von seiner Zelle war, widmete er sich nicht weniger eifrig seiner gewohnten

 Arbeit, denn er vereinte, aus göttlichen Samen gewachsen, nicht wenige fruchtbrin-

gende Herzen mit Christus, seinem König. Zwei Tage lang blieb er im Dienste Gottes

dort, sowohl vom Priester als auch vom Volk dazu genötigt. Als er aber am dritten

Tag seine Jünger wieder aufsuchen wollte, hinderte ihn ein Fieberanfall daran, des-

sen Heftigkeit so stark zunahm, dass er nicht einmal die übliche sehr geringe Menge

Nahrung zu sich nehmen konnte. Ich glaube, das geschah aufgrund göttlicher Vor-

sehung nur zu dem Zweck, dass seine Verdienste umso schneller offenbar würden,

damit nämlich, wenn ihm die irdische Reise im Augenblick vorenthalten wurde, sich

gleichsam für alle Zeiten offenbarte, auf welch ruhmvolle Weise der Erwählte Gottes
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an seinen Ort gelangte. Während vierzehn Tagen verschlimmerte sich also seine

körperliche Krankheit, und in dieser Zeit bereitete sich der erlauchte Streiter auf

den Anblick Christi vor. Es kam nun der vierzehnte Tag, an dem er, wie wir glauben,

den Lohn für seine Mühen erhielt. Seine schwachen Glieder waren schon ganz auf-

gezehrt, und nichts als Haut und Knochen war mehr von ihnen übrig; dennoch

hörte er nicht auf, Gott zu dienen, sondern richtete kräftigende Gebete zum Himmel

oder äusserte Worte der Erbauung. Unermüdlich in Christi Dienst, dem er sich einst

verschrieben hatte, gab er in seinem 95. Jahr, am 16. Oktober, seine selige Seele dem

Himmel zurück. Das Gedenken an diesen Tag hallt schon auf allen Bergen und

 Hügeln und in allen Bäumen der Wälder mit ihren verschiedenen Tieren wider,

denn man kann weder die Wunderzeichen, die sich an diesem Tag erwiesen haben,

noch die Menge des Volkes, die zusammenströmt, in Zahlen messen.

Dir, der du dieses liest, ist nun zumindest teilweise nicht mehr verborgen, wie

dieser dem Guten ergebene und in weltlichen Dingen besonnene Mann seine letzten

Lebensjahre verbracht hat. Nun wollen wir, wenn es dir beliebt, zu dem kommen,

was sich nach seinem Tod als Offenbarung seiner Verdienste erwiesen hat; dabei

 bitten wir gemeinsam Christus, der wunderbar in seinen Heiligen ist, dass ich das

Wenige, das ich davon erfahren habe, im Sinne dessen berichten möge, der gesagt

hat: ‹Ich werde in deinem Munde sein.›

Hier endet das erste Buch.

Hier beginnt das zweite Buch über die Wunder, die der Herr nach seinem Tod

durch seine Verdienste offenbart hat.

[30.] Die Kunde von seiner Erkrankung kam vielen zu Ohren und erreichte so auch

den bereits erwähnten Bischof von Konstanz, Johannes. Und weil er nicht ruhen

mochte, ehe er nicht seinen Lehrer besucht hatte, durch dessen Hilfe und Lehre 

er gleichsam himmlische und irdische Reichtümer erworben hatte, lud er reiche

 Geschenke in ein Boot und machte sich eilig auf den Weg zum Kastell Arbon. Als er

nun im Hafen eingelaufen war, hörte man ein Stimmengewirr von Menschen, die

um den Mann Gottes weinten, und sogleich fragte der Bischof, was es damit auf sich

habe; die Angst, seinen Lehrer zu verlieren, durchbohrte ihm schon das Herz. Als er

nun hörte, dass dieser bereits verstorben sei, ahmte er den Schlüsselträger des Him-

mels [Petrus] nach; den Bischof hielt es nämlich aus Schmerz und Liebe nicht im

Schiff, sondern er warf sich aus Sehnsucht nach seinem Lehrer ins Wasser. Sicherlich

gelangte er schnell zu dem Leichnam, aus Liebe zu dem er sich in solche Gefahr

 begab. Dort erneuerten sich seine Trauer und sein Schmerz, dieweil sich die Klagen

des Priesters und seiner Gefährten bis zum Himmel erhoben. Der Leichnam des

Hei ligen befand sich nämlich schon im Sarg; weil der Bischof damit nicht gerechnet

hatte, konnte er es nicht ertragen, öffnete den Sarg, begann zu weinen und klagte:

«Ach, ach, mein Vater! Warum hast du mich aus meines Vaters Haus fortgeführt

und mich jetzt schon wie ein Waisenkind und einsam zurückgelassen, da doch all

meine Zuversicht auf dir ruhte?» Lange lag er weinend auf ihm, denn er glaubte, er
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könne sich an ihm niemals sattsehen; doch schliesslich richteten ihn der Priester

und die anderen Umstehenden auf und ermahnten ihn, er solle lieber für ihn beten.

Endlich liess der Bischof die Glieder seines Freundes los, ging mit dem Klerus in die

Kirche und begann, die Messe für ihn zu feiern, während die übrigen weiterhin

Psalmen sangen. Schliesslich, als dieses fromme Werk beendet war, nahm er das

Kreuz und alles, was für eine Beerdigung notwendig war, und indem sie mit ihren

Gesängen den himmlischen Chor nachahmten, gingen sie ins Haus [des Priesters]

zurück, damit der Leichnam des Erwählten Gottes dort begraben würde. Aber wäh-

rend man beriet, was Gottes Ratschluss dort vorgesehen habe, zweifelte man nicht

daran, dass er sogleich die ewige Ruhe erlangen solle. Als nun der Bischof mitsamt

dem Klerus zum Leichnam trat, versuchten viele von ihnen miteinander, den Sarg

hochzuheben; doch durch göttliche Vorsehung blieb er unbeweglich, und zwar so,

dass die Kräfte der Menschen beim Anheben umso mehr nachliessen, je mehr sie

sich bemühten, ihn fortzubewegen. Als dieses neuartige Wunder geschah, erhob

sich ein Staunen und Fragen bei allen. Aber neben anderen sprach der Bischof:

«Wahrlich, jetzt weiss ich, dass diese Begräbnisstätte meinem Herrn Gallus nicht

angenehm ist. Siehe, wir müssen nach einem Zeichen des himmlischen Königs for-

schen.» Sogleich befahl er, ungezähmte Pferde herbeizuholen; die Diener bemühten

sich, sie so schnell wie möglich zu bringen. Unter äusserster Mühe wurden sie vor-

geführt; noch unwilliger liessen sie sich aufzäumen, und so wurden sie zum Leich-

nam geführt. Dort betete der Bischof samt Klerus und Volk mit diesen Worten:

«Herr Jesus Christus, aus Liebe und Ehrerbietung für dich hat dieser Mann Gottes

seine Heimat verlassen und ist deinen Geboten gefolgt; so bewirke denn ein Wunder,

welches das Menschengeschlecht staunen lässt, indem ein ungezähmtes Tier diesen

Leichnam an den Ort unter dem Himmel bringt, der deinem Willen entspricht!»

[31.] Und während alle mit «Amen» antworteten, ging Willimar, der treue Gefährte

des Erwählten Gottes, unter den Armen umher und verteilte dessen Kleider. Unter

ihnen fand er auch einen Gelähmten namens [Maurus], der an Gliedern und Sehnen

so verkrüppelt war, dass er nicht selbst gehen konnte. Diesem reichte er die Strümpfe

des Mannes Gottes samt den Schuhen. Als dieser sie voller Freude sogleich anzog,

lösten sich seine Gelenke; freudig sprang er auf und erhob seine Stimme laut zum

Lobe Christi, der um der Verdienste des Mannes Gottes willen geruht hatte, solches

zu tun. Als das der Bischof sah, pries er mit der riesigen Menschenmenge den Namen

des Herrn Jesus, der Wunder tut und der in seiner Gnade zu Ehren seines Dieners

einen so offensichtlichen Machterweis gegeben hatte. Sogleich gab man dem Armen

eine Kerze, und er folgte mit den anderen dem Sarg bis zum Ort des Begräbnisses.

Ich bitte dich, o Leser, erwäge, wie verdienstvoll dieser Mann gewesen ist, bei dessen

Begräbnis ein so ungewöhnlicher Fussgänger am Leichenzug teilgenommen hat!

[32.] Nun hoben der Bischof und der Priester den Sarg auf und legten ihn auf die

Pferde, und der Bischof sprach: «Entfernt das Zaumzeug von ihren Köpfen; sie sol-

len dorthin laufen, wohin der Herr will.» Man nahm also das Kreuz und die Kerzen,

und unter Psalmengesang machte man sich auf den Weg, wobei die Pferde voraus-



Wetti Die Lebensgeschichte des heiligen Gallus 188

gingen. O Wunder, in der heutigen Zeit gänzlich unüblich! Die Pferde wichen weder

nach links noch nach rechts vom Weg ab, bis sie geradewegs die Zelle des Mannes

Gottes erreicht hatten. Als sie dort stehenblieben, lief die Schar seiner Jünger herbei,

und sie nahmen den Sarg des Mannes Gottes, hoben ihn auf ihre Schultern und tru-

gen ihn in die Kapelle. Vor dem Altar setzten sie ihn ab, und der Bischof und die

Kleriker beteten erneut für ihn. Darauf wurde zwischen dem Altar und der Wand

ein Grab gegraben, und unter Gesängen, die sich zum Himmel erhoben, bestatteten

sie den Leichnam. Und so kehrte der Bischof, nachdem er den Segen gespendet

 hatte, voller Jubel und unter dem Frohlocken des Volkes nach Hause zurück.

[33.] Man sollte, wie ich meine, auch den Machterweis Jesu Christi nicht verschwei-

gen, der an zwei Kerzen geschah, die während des gesamten Begräbnisses des Man-

nes Gottes nicht aufhörten zu brennen. Eine wurde ihm zu Häupten, die andere

ihm zu Füssen aufgestellt; aber dreissig Tage lang sah man ihre Flammen brennen,

so dass wahrhaftig das unauslöschliche Licht schien, das Gallus liebgehabt hatte,

ohne weltliche Dinge zu lieben. Solange sie brannten, wurden Zahnschmerzen ver-

trieben, indem man Wachs von ihnen auflegte; Menschen mit Augenkrankheiten

freuten sich, weil ihnen ihr Leiden genommen wurde; Taube wurden froh, weil sie

das Gehör zurückerhielten, und weil auch verschiedene andere Krankheiten geheilt

wurden, freuten sich viele Menschen. Denn wer immer später zu seinem Grab kam,

leidend oder mit Fieber oder von irgendeiner Krankheit heimgesucht, ging dank

der Fürsprache des Heiligen Gottes geheilt davon, wenn er voller Vertrauen betete.

Zwar kann die menschliche Sprache die Machterweise Christi, die dort geschehen

sind, nicht ausdrücken, doch erschallt die Kunde von ihnen weithin über die Fluren

zum Lobe Christi, der durch die Verdienste seines Erwählten dem Volk so Wunder-

bares erwiesen hat.

[34.] Denjenigen, die dem Leben dieses grossen Vaters nachzueifern wünschen, soll,

wie ich meine, berichtet werden, an welchen Zeichen man die Härte seiner Lebens-

führung erkannt hat. Der Heilige Gottes hütete nämlich eine hölzerne Kapsel, die er

bis zu seinem Lebensende mit einem Schlüssel verschlossen hielt, so dass seine Jün-

ger nicht wussten, was sich darin befand. Nach dem Tod des Erwählten Gottes nun

öffnete sie der Bischof gemeinsam mit den Jüngern, weil er das Geheimnis kennen-

lernen wollte, das sich so lange darin verborgen hatte. Da fand man ein dünnes

Bussgewand und eine blutbefleckte eherne Kette. Weil sie nun in dieser Sache Ge-

wissheit erlangen wollten, betrachteten sie den Leichnam des Heiligen Gottes und

bemerkten an ihm, dass das Fleisch durch das Einschneiden des Gürtels an vier Stel-

len verwundet war; diese Wunde umgab den Körper gürtelförmig und ging bis auf

die Knochen. Auf diese Weise erwies sich, wie heimlich sich der Erwählte Gottes für

Christus, seinen König, kasteit hatte, dass es selbst denjenigen, die sein Leben lang

bei ihm gewesen waren, niemals sichtbar geworden war. Aber wenn du in den ge-

ringsten Dingen grössere erwägen willst, so kannst du ermessen, dass der Heilige

Gottes sich lange Zeit unzählige Qualen zugefügt hat. Die Kapsel mit dem Bussge-

wand wurde zu Häupten des Mannes Gottes an der Bahre aufgehängt, und so wurde
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sie bei dem erwähnten Begräbnis bis zur Zelle gebracht. Nachdem das Begräbnis

feierlich vonstatten gegangen war, hängte man sie mit der Kette und dem Buss -

gewand am Kopfende an die Wand; dort erstrahlten, wann immer der Glaube von

Bittenden es forderte, die Verdienste des heiligen Gallus mit grossartigen Wundern.

Dies alles ist bezeugt durch das Zeugnis der Diakone des Erwählten Gottes, Ma-

ginald und Theodor, die in seinem Dienst stehen durften, bis er seinen seligen Lauf

vollendete, aber auch unzähliger anderer Menschen, die entweder sein Leben beob-

achtet oder die Taten des Heiligen von vertrauenswürdigen Zeugen erfahren hatten.

[35.] Als er aber schon seit vierzig Jahren begraben war, kam der Präses Otwin, in

Grausamkeit entbrannt, mit einem grossen Heer und verwüstete einen Teil des

Thurgaus. Er verwüstete Konstanz und Arbon mit Feuer; seine Gefolgsleute erdolch-

ten eine grosse Zahl an Männern und nahmen die Frauen mit ihren kleinen Kindern

gefangen; Vieh und Feldfrüchte in unermesslichen Mengen aber richteten sie zu-

grunde. Aus Furcht hiervor brachte man viele Dinge aus dem Arbongau fort und

vergrub sie auf dem Gebiet der Zelle des Mannes Gottes in der Erde. Weil sie diese

so vor den einfallenden Feinden verbergen wollten, dass keine Aussicht bestünde,

sie zu finden, säten sie verschiedene Sorten Getreide darauf. Als nun schliesslich

mehrere Gebiete verwüstet worden waren, folgte der Feind den Spuren der flüch-

tenden Leute und fand eine nicht geringe Schar an Menschen beiderlei Geschlechts

in der Zelle des Mannes Gottes. Sie wurden gefangengenommen und gefesselt, und

in Ketten gelegt wurden sie an ihnen nicht angenehme Wohnstätten verschleppt;

die jungen Männer aber wurden elendiglich in Gefangenschaft geführt. Dies alles

geschah durch die Verschlagenheit eines Tribuns namens Erchonald, der alles über

die Einsiedlerzelle wusste, da er in der Nähe lebte. Und obwohl er wusste, dass sich

dort Wunder des Herrn gezeigt hatten, erwies er dem Namen Jesu Christi, des Hei-

lands, keine Ehre, vielmehr betrat er mit böser Gesinnung die Kapelle, wo er einen

ihm bekannten Gelähmten fand, schmeichelte und drohte diesem, indem er sprach:

«Sag mir, wo diese Leute aus Arbon ihre Kleider und ihre Mengen an Gold und Sil-

ber haben, die sie besassen; als wir sie nämlich fanden, hatten sie fast nichts bei

sich.» Er antwortete ihm: «Auf was für eine Belohnung darf ich hoffen, wenn ich sie

verrate?» Hierauf sagte Erchonald, von Habgier verblendet: «Wenn du alles wahr-

heitsgemäss offenbarst, darfst du unser Teilhaber werden.» Unverzüglich führte er

sie zu dem Ort, wo sie das unterirdische Versteck fanden und verschiedene Sorten

von Münzen entdeckten. Diese teilten sie hocherfreut untereinander auf, und so

wie es üblich ist, wenn man das Gewünschte findet, suchten sie danach noch gründ-

licher und durchstreiften Wälder, Felder und Äcker. Erchonald selbst aber ging mit

sieben jungen Männern in die Kapelle, schloss die Tür und suchte dort nach einem

Schatz, indem sie den Boden abklopften. Da erwies sich durch das Wirken des

 Weltenschöpfers sogleich, was für ein wertvoller Schatz dort als Geschenk Gottes

verwahrt wurde. Als nämlich einer von ihnen über dem Grab des Heiligen Gottes

auf den Boden klopfte und der Sarkophag von dem heftigen Stoss widerhallte, rief

er freudig aus: «Hier ist das, was ihr sucht.» Sie begannen aufgeregt zu graben und

gelangten bis zum Sarg des Mannes Gottes. Sie hoben ihn hinaus und sagten: «Diese
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Romanen sind gerissen; daher haben sie ihren Besitz unter dem Sarg versteckt.» 

Sie suchten also angestrengt; aber durch Fügung Gottes wurden sie sogleich auf -

gehalten. Denn ein gewaltiger Schrecken überkam sie, weshalb jeder sein Heil in 

der Flucht suchte. Sie drängten sich also an der Tür der Kapelle und brachten sich

dort gegenseitig um. Erchanold selbst aber wollte über sie hinwegspringen, um zu

fliehen; dabei stiess er sich den Kopf am Türsturz, fiel bewusstlos nieder und emp-

fing so eine gerechte Strafe. Also wurde er nach Hause gebracht; doch unsägliche

Schmerzen ergriffen ihn, so dass er ein ganzes Jahr lang büsste, indem er Haare,

Haut und Nägel verlor. Und sein Leben lang wurde er die Entstellung nicht mehr

los, die er sich zugezogen hatte, als er den Erwählten Gottes angegriffen hatte.

[36.] Bischof Boso von Konstanz hörte nun, dass das Grab des Mannes Gottes von

den Feinden geschändet worden war und in seiner Zelle nur Maginald und Theodor

übrig geblieben waren, die aber den Leichnam nicht wieder begraben konnten, weil

sie nur so wenige waren. Von solchem Unglück bewegt, kam der Bischof mit Pries-

tern und Klerikern, in der Absicht, dem Heiligen einen Dienst zu erweisen. Er er-

blickte den Leichnam des Heiligen, der nicht in einer würdigen Grabstätte lag, und

die geplünderten Altäre, die den Betrachtern einen beklagenswerten Anblick dar-

boten, und er hörte das schier unerträgliche Klagen der oben genannten Brüder, die

in der Kapelle lagen. Er spendete ihnen Trost, indem er sagte: «Aus der Trübsal habe

ich den Herrn angerufen: und der Herr gab mir Gehör und gab mir Raum. Der Herr

ist mein Helfer: ich will mich nicht fürchten, was mir auch tun mag der Mensch.»

Nachdem er diese und andere Ermunterungen ausgesprochen hatte, wurden die

sterblichen Überreste des heiligen Körpers in einem würdigen Sarkophag zwischen

dem Altar und der Wand begraben; darüber errichtete man einen den Verdiensten

des Erwählten Gottes angemessenen Grabstein. Dann verrichtete der Bischof erneut

ein Werk der Nächstenliebe, indem er Essen und Kleidung an die dort lebenden

gottesfürchtigen Männer verteilte. Und nachdem sie so vollbracht hatten, was Gott

gebührte, kehrten sie voller Freude über die Verdienste dieses grossen Patrons nach

Hause zurück.

[37.] Lange Zeit später sandte der Hausmeier Pippin voller Wut und Zorn sein Heer

aus, Obergermanien zu verwüsten. Das Heer verbreitete dort so viel Angst und

Schrecken, dass man die Menge des vergossenen menschlichen Bluts und die grosse

Zahl an gefangen genommenen Menschen nicht mehr schildern kann. Während

dieser Verwüstung versammelte sich eine Schar von Flüchtlingen im Arbongau, und

die meisten von ihnen begaben sich eiligst zur Zelle des Heiligen Gottes, wo sie sich

Hilfe durch das Erbarmen des Erwählten Christi und durch Gebete zu ihm erhoff-

ten. Als nun die Feinde erfuhren, dass sie auf dem Gebiet der genannten Zelle seien,

verfolgten sie sie eilig. Sie machten sich gründlich auf die Suche nach ihnen, und

dabei betraten fünf von ihnen die Kapelle, wo sie einige Frauen mit ihren kleinen

Kindern fanden. Als sie diese fragten, woher sie stammten, antworteten sie, sie seien

Dienerinnen des Heiligen. Sie aber entgegneten: «Hinaus mit euch, wir kennen

 euren Heiligen nicht, von dem ihr glaubt, er helfe euch mit seinem Schutz.» Unter
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derartiger Verachtung der Verdienste des ehrwürdigen Vaters nahmen sie sie gefan-

gen und brachten sie ins Frankenreich. Aber die göttliche Rache liess sie, die der

Wahnsinn zu solcher Bosheit verführt hatte, vor den Augen der Menschen nicht un-

gestraft. In demselben Jahr, in dem das geschehen war, ergriff der alte Feind Besitz

von ihnen, und von ihm getrieben, irrten sie durch Städte und Dörfer und riefen

unablässig aus: «Der Abt Gallus hat uns gefesselt.» Daran erweist sich, wie schwer

sie gesündigt hatten, dass sie derart elendiglich den Rest ihres Lebens verbrachten.

[38.] Zur selben Zeit lebte dort ein Diakon namens Stephanus, der Tag und Nacht

als Sakristan für die Kirche sorgte. Eines Abends brachte er eine Kerze in die Kirche

und stellte sie auf den Leuchter neben dem Grab des Heiligen. Aber damit des Gallus

Verdienste umso heller erstrahlten, je häufiger dort Christus immer neue Wunder

wirkte, ereignete sich das, wovon im Folgenden berichtet wird. Die Kerze fiel auf

das Grabtuch und verbrannte es zur Hälfte; die übrigen Grabtücher aber blieben

von dem Brand unversehrt, auch ergriff das Feuer weder den Sarg noch den

Krummstab, der an ihm hing. In derselben Nacht und am nächsten Tag sahen alle,

dass es so war. Aber als in der Nacht darauf die Schar der Brüder sich zum Gottes-

dienst vorbereitete und wie gewohnt in die Kapelle ging, sahen sie dort die Kerzen

neben dem Grab brennen und zwei junge Männer gleichsam dienstbereit dort

 stehen; der eine hielt das angebrannte Grabtuch am Kopfende, der andere am Fuss-

ende, und andächtig bedeckten sie damit das Grab des Heiligen Gottes. Als sie das

 sahen, packte sie eine gewaltige Furcht und liess sie überstürzt zu ihren Betten zu-

rückeilen. Sie stiegen wieder in ihre Betten, konnten aber vor Furcht weder ein-

schlafen noch die Vigilien feiern; da hörten sie die Kirchenglocke läuten und zwei-

felten nicht, dass das durch himmlische Berührung geschehen sei. Damit aber noch

grössere Gewissheit herrsche, dass dort göttliche Macht gewirkt habe, hörten sie so-

gleich zwei Chöre von Psalmodierenden, die himmlische Melodien sangen. An die-

sem Tag hielt die Furcht sie davon ab, die Kirche zu betreten. Am nächsten Tag aber

versammelten sie sich an der Tür der Kapelle, warfen sich nieder und beteten sehr

lange. Als sie ihr Gebet beendet hatten, gingen sie ängstlich hinein und fanden das

Grabtuch unversehrt, das sie zuvor als verbrannt beklagt hatten. Und damit man

noch fester glaube, dass Gott dies bewirkt habe, war es in der Länge und in der

Breite um drei Fingerbreit grösser. Andächtigen Herzens lobten sie den Heiland der

Welt, der in seiner Gnade durch die Verdienste seines Dieners ein solches Wunder

erzeigt hatte.

[39.] Vieles, wovon ich gehört habe, habe ich ausgelassen, hingegen schreite ich eilig

zu dem fort, was durch Augenzeugen bestätigt ist. Zur Zeit des Hausmeiers Karl-

mann lebte ein armer Mann in der Bertoldsbaar. Weil er mit seiner Frau zum Kloster

pilgern wollte, um dort zu beten, begann sie ein kleines Tüchlein zu weben, damit

sie nicht mit leeren Händen kämen. In Erwartung der Reise wickelte sie es um einen

kleinen Wachskuchen und legte es in ihre Truhe. Unterdessen aber brannte un-

glücklicherweise ihr Haus nieder, und das Feuer verschlang alles darin, auch die

Truhe. Aber auf einen wunderbaren Ratschluss des himmlischen Herrn hin fanden
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sie, als sie, nachdem das Feuer gelöscht war, in ihrem ehemaligen Haus umhergin-

gen, das Tüchlein mit dem Wachs unversehrt in der Asche. Das Feuer hatte nicht ge-

wagt, auch nur das geringste bisschen davon zu verzehren, so dass auf nie gehörte

Weise das Wachs dem Feuer widerstand, bis es im Dienste des heiligen Gallus ver-

brannt würde. Dieses Wunder ist vielen Menschen bekannt, weil sich das Lob Christi

unter den Völkern verbreitete. Die beiden pilgerten also entsprechend ihrem Ge-

lübde zum Kloster des Erwählten Gottes und brachten das Geschenk mit, das vor

der Vernichtung gerettet worden war. Indem sie dem ehrwürdigen Abt Otmar und

den Brüdern von den Geschehnissen berichteten, priesen sie die Verdienste des

 Erwählten Christi, und bald gab es so viele Zeugen für das Wunder, wie Menschen

an den umliegenden Orten davon erfahren konnten.

[40.] Man berichtet noch von einem weiteren Wunder, das zur Zeit des ruhmreichen

Königs Pippin geschehen ist. Ein gewisser Willimar wurde von einer heftigen Krank-

heit geplagt und gelobte, der Kirche des Auserwählten Christi ein Pferd und zwei

Ochsen zu schenken, wenn ihm durch die Gnade Gottes Heilung widerfahre. Von

dem Tag an genas er; aber die Erfüllung des Gelübdes, das er abgelegt hatte, als ihn

das Leiden bedrängte, schob er auf, als die Gesundung eintrat. Hiernach trug es sich

zu, dass sein weltlicher Herr Pirhtilo zur Kirche des Erwählten des Herrn pilgerte,

um dort zu beten, und Willimar als sein Dienstmann mit ihm kam, wobei er auf

dem versprochenen Pferd sass. Sie baten mit demütig erhobenen Händen inständig

um den Beistand der Heiligen und wurden von der Schar der Brüder würdig aufge-

nommen. Als sie sich schliesslich entschlossen zurückkehren und noch nicht weit

von der Kirche entfernt waren, blieb Willimars Pferd stehen und liess sich von sei-

nem Reiter nicht dazu bewegen weiterzugehen; er trieb es immer wieder mit den

Sporen an, bis es blutete, doch auch als er es wiederholt mit Schlägen bestrafte, liess

es sich nicht von der Stelle bewegen. Das sah der edle Herr Pirhtilo, und weil er und

seine Begleiter sich wunderten, was der Grund hierfür sei, begannen sie ihn auszu-

fragen. Willimar aber konnte sein Vergehen nicht verbergen und war gezwungen,

voller Scham zu berichten, wie es sich zugetragen hatte, und seine Sünde zu geste-

hen, nämlich dass er das Gelübde hinsichtlich des Pferdes nicht erfüllt hatte. Eilig

kehrten sie also zurück und brachten zur Ehre des Heiligen Gottes das versprochene

Pferd dar. Und so kehrten sie, nachdem sie den Segen empfangen hatten, zurück

und priesen Gott.

[41.] Was ich jetzt anfügen will, ist im vierten Jahr der Königsherrschaft Karlmanns

geschehen. In ebendiesem Gau, genannt Bertoldsbaar, lebte ein Mann auf dem

 königlichen Krongut Rottweil. Dieser wollte um Fürsprache des Heiligen Gottes

bitten, hatte aber, weil er so arm war, nichts, was er hätte mitbringen können. Als er

nun überlegte, er müsse sich etwas beschaffen, um es Gott zu schenken, lud er sich

durch Eingebung des Teufels eine Sünde auf. Denn voll böser Absicht ging er auf die

königliche Domäne und stahl dort einen Bienenkorb. Nachdem er ihn zu Hause ge-

öffnet, die Bienen getötet und den Honig abgesondert hatte, stellte er einen Wachs-

kuchen her und machte sich gemeinsam mit der Schar seiner Nachbarn auf den
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Weg, um das Wachs zur Schwelle des heiligen Gallus zu bringen. Aber der König der

Könige, dem der von Christus Erwählte gedient hatte, erwies hierbei seine Macht

und machte den Betrug des verführten Menschen öffentlich bekannt. Denn als die-

ser mit den anderen Betenden in die Kapelle eintrat und das Wachs herausholte, um

es zu opfern, erwies es sich in seiner Hand als ein so harter Stein, dass man unter

 natürlichen Steinen kaum einen ebenso harten finden könnte. Von der Furcht wegen

seines Vergehens ergriffen, bekannte er dem, der neben ihm stand, für was für ein

Verbrechen er soeben bestraft worden war. Dieser berichtete es dem Sakristan der

Kirche, und so wurde es bald sehr vielen bekannt. Unter unermesslichem Jubel er-

hob sich das Lob des Schöpfers, der in seiner Gnade dort einen Grundstoff in einen

anderen verwandelt hatte. Zu Ehren des Heilands wird der Stein dort bis auf den

heutigen Tag aufbewahrt, damit sein Anblick betrügerischen Menschen Schrecken

einjage, den Gottesfürchtigen aber zur Erbauung gereiche. Christus tat nämlich

durch seinen Erwählten dort unzählige Wunder und tut es noch heutzutage, wenn

der Glaube der Betenden es fordert. Wenn jemand von allen diesen Wundern be-

richten wollte, so glaube ich, dass wohl eher der Tag zu Ende ginge als sein Bericht.

In diesem Wenigen werde der Erlöser der Welt gelobt und angebetet, der mit dem

Vater und dem Heiligen Geist regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.
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Vita S. Galli metrica (BHL Nr. 3253). Werk eines Iren für St. Gallen? in: Ders., Mittellateinische
Studien 2, Heidelberg 2010, S. 43–61. – Max Schär, Gozbert der Jüngere – ein besonderer 
St. Galler Mönch des 9. Jahrhunderts, in: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benedik-
tinerordens und seiner Zweige 118 (2008), S. 7–23.

Zu Ermenrich von Ellwangen und zur Epistola ad Grimoldum (Handschrift Nr. 265): Ermenrich
von Ellwangen, Epistola ad Grimoldum abbatem, hrsg. von Ernst Dümmler, in: Epistolae
 Karolini aevi 3 (MGH Epistolae 5), Hannover 1898–1899, S. 536–580. – Ermenrich d’Ellwangen,
Lettre à Grimald, éd. et trad. par Monique Goullet, Paris 2008. – Wilhelm Forke, Studien 
zu Ermenrich von Ellwangen, in: Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 28 (1969),
S. 1–104. – Franz J. Worstbrock, Ermenrich von Ellwangen, in: Die deutsche Literatur des
Mittelalters. Verfasserlexikon, Bd. 2, Berlin u. a. 21980, Sp. 606–611.

Zu Notkers Metrum de vita sancti Galli (St. Gallen, Stiftsarchiv, Bd. 369): Notker, Metrum de vita
sancti Galli, hrsg. von Karl Strecker, in: Poetae latini aevi Carolini, Bd. 4, 3 (= MGH Poetae 
4, 3), Hannover 1923, S. 1093–1108. – Walter Berschin, Notkers Metrum de vita S. Galli. Einlei-
tung und Edition, in: Florilegium Sangallense. Festschrift für Johannes Duft zum 65. Geburtstag, 
St. Gallen / Sigmaringen 1980, S. 71–121. – Ders., Biographie 3 (wie Einführung, Vitrine 1/2), 
S. 404–413.

Zu den Elfenbeintafeln Tuotilos (Handschrift Nr. 53): Johannes Duft und Rudolf Schnyder,
Die Elfenbein-Einbände der Stiftsbibliothek St. Gallen, Beuron 1984. – Victor H. Elbern, Die
Goldschmiedekunst im frühen Mittelalter, Darmstadt 1988. – Schmuki, Das Evangelium longum
– ein Werk von Weltrang, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 94–95 und 218.
– Peter Ochsenbein, Aus der Wildnis wächst die Gründung, in: Ders., Cultura Sangallensis.
Gesammelte Aufsätze (= Monasterium Sancti Galli 1), St. Gallen 2000, S. 66–70. – von Euw, 
St. Galler Buchkunst (wie Allgemeine Literatur), Bd. 1, Nr. 108, S. 425–431.
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Zum St. Galler Legendar (Handschrift Nr. 602): Johannes Duft, Der Bodensee in Sankt Galler
Handschriften. Texte und Miniaturen aus der Stiftsbibliothek Sankt Gallen (= Bibliotheca San-
gallensis 3), St. Gallen u. a. 1988, S. 60–61 und 100. – Schmuki, Das bebilderte St. Galler Legendar
des Conrad Sailer […], in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 164–165 und 222.
– Katalog der deutschsprachigen illustrierten Handschriften des Mittelalters, Bd. 6, Lfg. 3/4: 
51. Heiligenleben, bearb. von Ulrike Bodemann, München 2005, S. 232–235.

Zum Gallus-Holzschnitt in Der Heiligen Leben (St. Gallen, Vadianische Sammlung in der Kan-
tonsbibliothek, Inc 819a): Peter Ochsenbein, Gallus-Holzschnitte aus der Frühzeit des Buch-
drucks, in: Ders., Cultura Sangallensis (wie Cod. 53), S. 74–77. – Gertraud Gamper, Rudolf
Gamper, Katalog der Inkunabeln in der Kantonsbibliothek St. Gallen. Vadianische Sammlung
der Ortsbürgergemeinde und Eigenbestand, Zürich 2010, S. 96.

Zur Äbtechronik Vadians und zu Fechters Abschrift (St. Gallen, Stadtarchiv der Ortsbürger -
gemeinde, Handschrift Nr. 677a): Joachim von Watt (Vadian), Chronik der Äbte des Klosters 
St. Gallen, hrsg. von Ernst Götzinger (= Joachim von Watt, Deutsche Historische Schriften 
1, 2), St. Gallen 1875–1877. – Werner Näf, Vadian und seine Stadt St. Gallen, Bd. 2, St. Gallen
1957, S. 379–385. – Ernst Ziegler, Kostbarkeiten aus dem Stadtarchiv St. Gallen in Abbildungen
und Texten, St. Gallen 1983, S. 68–72. – Rudolf Gamper, Repräsentative Chronikabschriften der
Reformationszeit, in: Aegidius Tschudi und seine Zeit, hrsg. von Katharina Koller-Weiss und
Christian Sieber, Basel 2002, S. 269–286. – Vadian als Geschichtsschreiber, hrsg. von Rudolf
Gamper (= Vadian-Studien 17), St. Gallen 2006.

Zu Josef Tannheimer und seiner Gallusvita (Handschrift Nr. 1996): Wetti, Die Lebensgeschichte
des heiligen Gallus, in: Die Lebensgeschichten der Heiligen Gallus und Otmar, übers. und hrsg.
von Johannes Duft (= Bibliotheca Sangallensis 9), St. Gallen u. a. 1990. – Johannes Duft, Die
Gallus-Krypta und die Gallus-Reliquien in der Kathedrale St. Gallen, St. Gallen 1993. – Josef
Osterwalder, Zwischen Räppler und Madonna. Zum Gedenken an Josef Tannheimer, in: 
St. Galler Tagblatt, 28. September 2002.

Literatur zur Vitrine 3:

Zeit und Zeitgenossen des Gallus

Zur Zeittabelle von Aegidius Tschudi (Handschrift Nr. 662): von Scarpatetti, Handschriften
(wie Einführung, Vitrine 1/2), S. 307–308.

Zu Mohammed und dem Koran (Handschrift Nr. 1313): Rudi Paret, Mohammed und der 
Koran, Stuttgart 71991. – Prachtkorane aus tausend Jahren. Handschriften aus dem Bestand der
Bayerischen Staatsbibliothek München, Ausstellungskatalog München 1998. – Hans Jansen,
Mohammed. Eine Biographie, München 2008. – Schär, Gallus (wie Allgemeine Literatur), 
S. 430–434. 

Zu Gregor dem Grossen und seinen Predigten (Handschrift Nr. 221): Georg Pfeilschifter,
Die authentische Ausgabe der 40 Evangelienhomilien Gregor des Grossen. Ein erster Beitrag 
zu ihrer Überlieferung, München 1900. – Otto Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen
Literatur, Bd. 5, Freiburg i. Br. 1932, S. 284–302. – Raymond Étaix, Gregorius Magnus, Homiliae
in Evangelia (= Corpus Christianorum. Series Latina CXLI), Turnhout 1999, S. XXXII. – Albert
Bruckner, Scriptoria medii aevi Helvetica, Bd. 1, Genf 1935, S. 24. – Elias Avery Lowe, Codices
Latini Antiquiores. A Palaeographical Guide to Latin Manuscripts Prior to the Ninth Century,
Part 7: Switzerland, Oxford 1956, Nr. 927, S. 26. – Bernhard Bischoff, Frühkarolingische Hand-
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schriften und ihre Heimat, in: Scriptorium 22 (1968), S. 308. – Bernhard Bischoff, Panorama
der Handschriftenüberlieferung aus der Zeit Karls des Grossen, in: Ders., Mittelalterliche Stu-
dien. Ausgewählte Aufsätze zur Schriftkunde und Literaturgeschichte, Bd. 3, Stuttgart 1981, S. 19.
– Marlis Stähli, Handschriften, die im Zusammenhang mit der rätischen Minuskel genannt
werden, in: Schrift, Schriftgebrauch und Textsorten im frühmittelalterlichen Churrätien. Vor-
träge des internationalen Kolloquiums vom 18. bis 20. Mai 2006 im Rätischen Museum in Chur,
hrsg. von Heidi Eisenhut, Karin Fuchs, Martin Hannes Graf und Hannes Steiner, Basel
2008, S. 314–386, bes. S. 360.

Zu Isidor von Sevilla und der Handschrift 226: 
Allgemein: Charles Henry Beeson, Isidor-Studien (= Quellen und Untersuchungen zur latei-
nischen Philologie des Mittelalters 4.2), München 1913. – Bardenhewer, Altkirchliche Literatur
(wie Cod. 221), S. 401–416 (Zitat S. 404). – Bernhard Bischoff, Die europäische Verbreitung
der Werke Isidors von Sevilla, in: Ders., Mittelalterliche Studien. Ausgewählte Aufsätze zur
Schriftkunde und Literaturgeschichte, Bd. 1, Stuttgart 1966, S. 171–194. 
Zu den Synonyma Isidors: Neue Edition des Textes in: Isidori Hispalensis episcopi, Synonyma,
hrsg. von Jacques Elfassi (= Corpus Christianorum. Series Latina CXI B), Turnhout 2009, bes.
S. XXIX–XXXV. – Karl Wotke, Isidors Synonyma (II, 50–103) im Papyrus Nr. 226 der Stifts -
bibliothek St. Gallen (= Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien,
Philosophisch-historische Classe 127/I), Wien 1892. – Lowe, Codices Latini (wie Cod. 221), 
Nr. 929, S. 27.

Zum «König der Palimpseste» und den St. Galler Orakelsprüchen (Handschrift Nr. 908): Alban
Dold und Richard Meister, Die Orakelsprüche im St. Galler Palimpsestcodex 908 (Die soge-
nannten «Sortes Sangallenses») (= Österreichische Akademie der Wissenschaften. Philoso-
phisch-Historische Klasse. Sitzungsberichte, Bd. 225, 4. und 5. Abhandlung), Wien 1948 und 1951.
– Lowe, Codices Latini (wie Cod. 221), Nr. 961, S. 35. – Schmuki, Der «König der Palimpseste»:
Wiederbeschriebene Pergamentfragmente der Spätantike, in: Cimelia Sangallensia (wie Allge-
meine Literatur), S. 18–19.

Zu Desiderius von Cahors und seinen Briefen (Handschrift Nr. 190): W. Arndt, Desiderii
 episcopi Cadurcensis epistulae, in: Corpus Christianorum. Series Latina CXVII, Turnhout 1957,
S. 309–342. – Dag Norberg, Epistulae S. Desiderii Cadurcensis (= Studia Latina Stockholmien-
sia 6), Stockholm 1961. – Patrick J. Geary, Die Merowinger. Europa vor Karl dem Grossen,
München 1996, S. 161–164. – Ralph W. Mathisen, Ruricius of Limoges and his friends. A col-
lection of Letters from Visigothic Gaul, Liverpool 1999.

Zu den Figurengedichten von Venantius Fortunatus (Handschrift Nr. 196): Ulrich Ernst, Car-
men figuratum. Geschichte des Figurengedichts von den antiken Ursprüngen bis zum Ausgang
des Mittelalters (= Pictura et poesis 1), Köln u.a. 1991, S. 149–157. – Venantius Fortunatus,
 Gelegentlich Gedichte, eingel., übers. und kommentiert von Wolfgang Fels (= Bibliothek der
Mittellateinischen Literatur 2), Stuttgart 2006, insb. S. 30–33. – Annina Seiler, Venantius Fortu -
natus: Kreuzgedicht, in: Geheimnisse auf Pergament. Katalog zur Jahresausstellung in der Stifts-
bibliothek St. Gallen (3. Dezember 2007 – 9. November 2008), St. Gallen 2008, S. 64–65.
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Literatur zur Vitrine 4:

Irland und der Kontinent

Zur Einführung: Johannes Duft, Die Beziehungen zwischen Irland und St. Gallen im Rahmen
der St. Gallischen Stifts-Geschichte, in: Johannes Duft, Peter Meyer, Die irischen Miniaturen
der Stiftsbibliothek St. Gallen, Olten u. a. 1953, S. 11–61. – Ders., Die irischen Handschriften der
Stiftsbibliothek St.Gallen, in: Ders., Die Abtei St. Gallen. Beiträge zur Erforschung ihrer Manu-
skripte, Sigmaringen 1990, Bd. 1, S. 33–55. – Walter Berschin, Griechisches bei den Iren, in:
Die Iren und Europa im frühen Mittelalter, 2 Bde., hrsg. von Heinz Löwe, Stuttgart 1982, Bd. 2,
S. 501–510. – Peter Ochsenbein, Karl Schmuki und Anton von Euw, Irische Buchkunst. Die
irischen Handschriften der Stiftsbibliothek St. Gallen und das Faksimile des Book of Kells, Aus-
stellungskatalog Stiftsbibliothek St. Gallen 1989/90, St. Gallen 1990, 21994. – Michael Richter,
St. Gall and the Irish in the Early Middle Ages, in: Ogma. Essays in Celtic Studies in honour of
Próinséas Ní Chatháin, hrsg. von Michael Richter und Jean-Michel Picard, Dublin 2002,
S. 65–75.

Zum Antiphonar von Bangor (Mailand, Biblioteca Ambrosiana, Cod. C 5 inf.): The Antiphonary
of Bangor, an early Irish Manuscript in the Ambrosian Library of Milan, Faksimile und Edition
von F. E. Warren, 2 Teile, London 1893–1895. – Karl Johann Greith, Geschichte der altirischen
Kirche und ihre Verbindung mit Rom, Gallien und Alemannien (von 430–630) als Einleitung in
die Geschichte des Stifts St. Gallen, Freiburg i. Br. 1867, S. 235–251. – Fernand Cabrol, Bangor
(Antiphonaire de), in: Dictionnaire d’archéologie chrétienne et de liturgie 2 (1910), Sp. 183–191.
– Max Manitius, Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters, Bd. 1: Von Justinian bis
zur Mitte des 10. Jahrhunderts, München 1911, S. 160–162. – Elias Avery Lowe, Codices Latini
Antiquiores. A Palaeographical Guide to Latin Manuscripts Prior to the Ninth Century, Part 3:
Italy: Ancona – Novara, Oxford 1938, S. 311. – Klaus Gamber, Codices liturgici latini antiquiores
(= Spicilegium Friburgense, Subsidia 1), Freiburg Schweiz 21968, Nr. 150, S. 146–147; Ders., Sup-
plementum (= Spicilegium Friburgense, Subsidia 1A), Freiburg Schweiz 1988, S. 22. – Michael

Curran, The Antiphonary of Bangor and the Early Irish Monastic Liturgy, Dublin 1984. –
 Michael Lapidge, Columbanus and the Antiphonary of Bangor, in: Peritia 4 (1985), S. 104–116.

Zum irischen Evangeliar (Handschrift Nr. 51): Duft, Meyer, Die irischen Miniaturen (wie Ein-
führung, Vitrine 4). – Schmuki, Das irische Evangeliar von St. Gallen, in: Cimelia Sangallensia
(wie Allgemeine Literatur), S. 28–29 und 215. – Ders., Kreuztafeln im irischen Evangeliar, in:
Geheimnisse auf Pergament (wie Cod. 196, Vitrine 3), S. 72–73. – Kunst der Kelten, 700 v. Chr. –
700 n. Chr., hrsg. von Felix Müller, Zürich 2009, S. 256–257. – Dominique Barbet-Massin,  
Le roi en son royaume. Symbolique de l’enluminure insulaire (VIIème–VIIIème siècles), 4 Bde.,
Thèse de doctorat, Paris 2010 (Typoskript).

Zum griechisch-lateinischen Evangeliar (Handschrift Nr. 48): Walter Berschin, Griechisch-
latei nisches Mittelalter. Von Hieronymus zu Nikolaus von Kues, Bern 1980, S. 16, 23–24 und 
173–176. – Florentine Mütherich, Das Verzeichnis eines griechischen Bilderzyklus in dem 
St. Gal ler Codex 48, in: Dumbarton Oaks Papers 41 (1987), S. 415–423. – Michael W. Herren,
St. Gall 48: A Copy of Eriugena’s Glossed Greek Gospels, in: Tradition und Wertung. Festschrift
für Franz Brunhölzl, hrsg. von Günter Bernt u. a., Sigmaringen 1989, S. 97–105. – Schmuki,
Das griechisch-lateinische Evangeliar von St. Gallen in irischer Schrift: Der Codex Delta, in:
 Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 68–69 und 217.
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Zu Kolumban dem Älteren und zur Vita Adamnáns von Iona (Handschrift Nr. 555): Adomnán’s
Life of Columba, hrsg. von Allen Orr Anderson und Marjorie O. Anderson, Oxford 21991.
– Adomnán of Iona, Life of St Columba, übers. von Richard Sharpe, London 1995. – Adamnan.
Das Leben des heiligen Columba von Iona. Vita S. Columbae, eingel., übers. und mit Anmer-
kungen versehen von Theodor Klüppel, Stuttgart 2010. – Jean-Michel Picard, Schaffhausen
Generalia I and the textual transmission of Adomnán’s Vita Columbae on the continent, in:
Próinséas Ní Chatháin und Michael Richter (Hrsg.), Irland und Europa im früheren Mit-
telalter. Texte und Überlieferung = Ireland and Europe in the early Middle Ages. Texts and trans-
mission, Dublin 2002, S. 95–102. – Eine rationale Erklärung für die Monster-Geschichte vom
Loch Ness bietet: A. C. Thomas, The «monster» episode in Adomnán’s Life of St Columba, in:
Cryptozoology 7 (1988), S. 38–45. – Berschin, Biographie 2 (wie Einführung, Vitrine 1 und 2), 
S. 244–253.

Zu Kolumban dem Jüngeren und zur Vita des Jonas von Bobbio (Einsiedeln, Stiftsbibliothek,
Handschrift Nr. 257[449]): Columban von Luxeuil, Mönchsregeln, hrsg. von Ivo auf der Maur,
St. Ottilien 2007. – Jonas, Vitae Columbani abbatis discipulorumque eius libri duo, in: Passiones
vitaeque sanctorum aevi Merovingici, Bd. 2, hrsg. von Bruno Krusch, Hannover 1902 (MGH
SS rer. Merov. 4), S. 1–156. – Jonas von Bobbio, Das Leben des heiligen und seligen Abtes und
 Bekenners Kolumban, übers. und erklärt von Karl Suso Frank, in: Ders., Frühes Mönchtum
im Abendland, Bd. 2: Lebensgeschichten, Zürich u.a. 1975, S. 169–230. – Jonas de Bobbio, Vie de
saint Colomban et de ses disciples, hrsg. und übers. von Adalbert de Vogüé (= Aux sources du
monachisme colombanien 1), Bégrolles-en-Mauges 1988. – Gabriel Meier, Catalogus codicum
manu scriptorum qui in bibliotheca monasterii Einsidlensis O.S.B. servantur, Leipzig 1899, 
S. 229–231. – Odo Lang, Katalog der Handschriften in der Stiftsbibliothek Einsiedeln, Zweiter
Teil: Codices 501–1318, Basel 2009, S. 898 (bibliograph. Ergänzungen). – Berschin, Biographie 2
(wie Einführung, Vitrine 1/2), S. 26–43. – Johannes Duft, Sankt Columban in den Handschrif-
ten der Stiftsbibliothek St. Gallen, in: Ders., Die Abtei St. Gallen, Bd. 1: Beiträge zur Erforschung
ihrer Manuskripte, Sigmaringen 1990, S. 77–89.

Zu Bedas englischer Kirchengeschichte (Handschrift Nr. 247): Beda der Ehrwürdige, Kirchenge-
schichte des englischen Volkes, hrsg. und übersetzt von Günter Spitzbart, 2 Bde. (= Texte zur
Forschung 34), Darmstadt 21997. – Bède le Vénérable, Histoire ecclésiastique du peuple Anglais
(Historia ecclesiastica gentis Anglorum), hrsg. von Michael Lapidge, frz. Übersetzung von
Pierre Monat, Einleitung und Kommentar von André Crépin, 3 Bde. (= Sources chrétiennes
489–491), Paris 2005. – Cornel Dora, in: Kirchenväter in St. Gallen. Quellen zur lateinischen
Patristik in der Stiftsbibliothek. Führer durch die Ausstellung in der Stiftsbibliothek St. Gallen
(2. Dezember 1996 bis 8. November 1997), hrsg. von Peter Ochsenbein, Karl Schmuki und
Cornel Dora, St. Gallen 1997, S. 85–96. – Ders., Bedas Historia Ecclesiastica Gentis Anglorum,
in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 82–83 und 217–218.

Zu Blaithmaic von Iona und Walahfrids Dichtung (Handschrift Nr. 869): Valafrido Strabone, 
I Versus Strabi de beati Blaithmaic vita et fine, hrsg. und übers. von Nunzia Bartolomucci

(= Biblioteca della ricerca, Philologica 7), Fasano 2009. – Walahfrid Strabo, Zwei Legenden:
Blathmac, der Martyrer von Iona (Hy); Mammes, der christliche Orpheus, hrsg. und übers. von
Mechthild Pörnbacher, mit einem Geleitwort von Walter Berschin (= Reichenauer Texte
und Bilder 7), Sigmaringen 22011. – Berschin, Biographie 3 (wie Einführung, Vitrine 1/2), 
S. 274–275. – Karl Schmuki, in: Eremus und Insula. St. Gallen und die Reichenau im Mittelalter.
Katalog durch die Ausstellung in der Stiftsbibliothek St. Gallen (3. Dezember 2001 – 10. Novem-
ber 2002), St. Gallen 2002, S. 90–92.
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Literatur zur Vitrine 5:

Der heilige Gallus in der Liturgie

Zum Gallus-Offizium (Cod. Guelf. 17.5. Aug. 4° und Handschrift Nr. 391): Otto von Heine-

mann, Die Augusteischen Handschriften, Teil 4: Codex Guelferbytanus 77.4. Aug. 2º bis 34.
 Augusteus 4º (= Kataloge der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel. Die Alte Reihe, Bd. 7),
Frankfurt am Main 1966 (Nachdruck der Ausgabe von 1900), S. 205–206. – Walter Berschin /
Peter Ochsenbein / Hartmut Möller, Das älteste Gallusoffizium, in: Lateinische Kultur im
X. Jahrhundert. Akten des I. Internationalen Mittellateinerkongresses Heidelberg, 12.–15.IX.1988,
hrsg. von Walter Berschin (= Mittellateinisches Jahrbuch 24/25 [1989/1990]), Stuttgart 1991, 
S. 11–37. – Schmuki, Das zweibändige Hartker-Antiphonar, ein ‹Meisterwerk in Schrift, Neumen
und Initialzeichnung›, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 118–119. – Wolf-

gang Milde, Die Erwerbungsjahre der Augusteischen Handschriften der Herzog August Biblio-
thek. Supplement zum Katalog von Otto von Heinemann «Die Augusteischen Handschriften»
Bd. 1–5, Wolfenbüttel 1890–1903, in: Wolfenbütteler Beiträge 14 (2006), S. 73–144, hier S. 121. –
von Euw, St. Galler Buchkunst (wie Allgemeine Literatur), Nr. 127, Bd. 1, S. 463–466. – Fran -

ziska Schnoor, Die älteste Handschrift der Gesänge des Stundengebets mit Neumenschrift:
das Hartker-Antiphonar, in: Musik im Kloster St. Gallen. Katalog zur Jahresausstellung in der
Stiftsbibliothek St. Gallen (29. November 2010 bis 6. November 2011), St. Gallen 2010, S. 24–25.

Zum Pontifikalmissale des Fürstabts Diethelm Blarer (Handschrift Nr. 357): Alfred A. Schmid,
Die Buchmalerei des XVI. Jahrhunderts in der Schweiz, Olten 1954, S. 47–59 und 145–146. – An-

dreas Bräm, Die Buchmalerei der Abtei und Stadt St. Gallen, in: Buchmalerei im Bodensee-
raum, 13.–16. Jahrhundert, hrsg. von Eva Moser, Friedrichshafen 1997, S. 155–189 und 332–358,
hier S. 168–176 und 346–347. – Schmuki, Das Pontifikalmissale von Fürstabt Diethelm Blarer
aus dem Jahre 1555, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 188–189.

Zum Vesperale des Fürstabts Diethelm Blarer und Walahfrids Gallus-Hymnus (Handschrift 
Nr. 439): Poetae latini aevi Carolini, Bd. 2, hrsg. von Ernst Dümmler (= MGH Poetae 2), Berlin
1884 , S. 411. – Schmid, Buchmalerei (wie Cod. 357), S. 47–59 und 146–147. – Bräm, Buchmalerei
(wie Cod. 357), S. 168–176 und 347.

Zum Vesperale des Fürstabts Cölestin Sfondrati (Handschrift Nr. 1452B): Henggeler, Profess-
buch (wie Allgemeine Literatur), S. 149–151 und 328–331.

Zum Zwiefaltener Martyrologium (Stuttgart, WLB, Cod. hist. 2° 415): Karl Löffler, Schwä -
bische Buchmalerei in romanischer Zeit, Augsburg 1928, S. 40–61. – Katalog der illuminierten
Handschriften der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, Bd. 2: Die romanischen
Handschriften der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, Teil 1: Provenienz Zwiefalten,
bearb. von Sigrid von Borries-Schulten, Stuttgart 1987, S. 97–111 und Abb. 232–258. –  Zuzana

Haefeli-Sonin, Auftraggeber und Entwurfskonzept im Zwiefaltener Martyrolog des 12. Jahr-
hunderts. Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek cod. hist. 2° 415 (= Europäische Hoch-
schulschriften, Reihe XXVIII: Kunstgeschichte 147), Bern u. a. 1992. – Stefan Vatter, St. Mag-
nus. Apostel des Allgäus. Leben, Wirkung und Bedeutung, Lindenberg im Allgäu 2010, S. 40–59.

Zum Windberger Legendar (München, BSB, Clm 22243): Elisabeth Klemm, Die romanischen
Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek, Teil 1: Die Bistümer Regensburg, Passau und
Salzburg (= Katalog der illuminierten Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek München
3/1), Wiesbaden 1980, Textband, S. 106–110; Tafelband, S. 121, Abb. 375.
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Zum Martyrologium von Notker Balbulus (Handschrift Nr. 456): Remigii Monachi S. Germani
Antissiodorensis, Beati Notkeri Balbuli S. Galli monachi opera omnia, hrsg. von Jean-Paul

 Migne, Paris 1853 (= PL 131), Sp. 1025–1164. – Neuausgabe durch Pascal Ladner in Vorberei-
tung. – John McCulloh, Das Martyrologium Notkers als geistesgeschichtliches Dokument,
Konstanz 1981 (Protokoll über die Arbeitssitzung, Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche
Geschichte, Nr. 246, Typoskript). – Walter Berschin, Bio graphie 3 (wie Einführung, Vitrine
1/2), S. 413–414. – Johannes Duft, Geschichte des Klosters St. Gallen im Überblick vom 7. bis
zum 12. Jahrhundert, in: Das Kloster St. Gallen im Mittelalter. Die kulturelle Blüte vom 8. bis
zum 12. Jahrhundert, hrsg. von Peter Ochsenbein, Stuttgart 1999, S. 11–30, hier S. 21.

Literatur zur Vitrine 6:

Der heilige Gallus in der Dichtung

Allgemein: Peter Osterwalder, St. Gallus in der Dichtung. Gallusdichtungen und Gallusverse
vom Mittelalter bis zur Neuzeit (= Neujahrsblatt des Historischen Vereins des Kantons St. Gallen
123 [1983]).

Zu Tropen und Sequenzen (Handschrift Nr. 376): Wolfram von den Steinen, Notker der
Dichter und seine Welt, 2 Bde., Bern 1948, bes. Bd. 1, S. 72–73 und 123, Bd. 2, S. 379–385, 586

und 588. – Schmuki, Eine Prachthandschrift für den feierlichen Messgottesdienst, in: Cimelia
Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 134–135. – Franziska Schnoor, Neue Gattungen der
 liturgischen Musik im Frühmittelalter: Tropus und Sequenz, in: Musik im Kloster St. Gallen
(wie Cod. 391, Vitrine 5), S. 29–41.

Zum Prozessionslied Ratperts (Handschrift Nr. 360): Poetae latini aevi Carolini, Bd. 4, 1, hrsg.
von Paul von Winterfeld (= MGH Poetae 4, 1), Berlin 1899, S. 325–326. – Peter Stotz, Ardua
spes mundi. Studien zu lateinischen Gedichten aus Sankt Gallen (= Geist und Werk der Zeiten
32), Bern u. a. 1972, S. 36–72. – Osterwalder, St. Gallus in der Dichtung (wie Allgemeine Lite -
ratur, Vitrine 6), S. 37.

Zu den Versus ad picturas Ekkeharts (Handschrift Nr. 393): Der Liber Benedictionum Ekkeharts
IV. nebst den kleinern Dichtungen aus dem Codex Sangallensis 393, hrsg. von Johannes Egli

(= Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte 31), St. Gallen 1909. – Die lateinischen Dichter
des deutschen Mittelalters, Bd. 5: Die Ottonenzeit, Teil 1, hrsg. von Karl Strecker (= MGH
Poetae 5, 1), Leipzig 1937, S. 540–546. – Ernst Schulz, Über die Dichtungen Ekkeharts IV. von
St. Gallen, in: Corona quernea. Festgabe Karl Strecker zum 80. Geburtstage dar gebracht 
(= Schriften des Reichsinstituts für ältere deutsche Geschichtskunde 6), Leipzig 1941, S. 199–235.
– Johannes Duft, Die Gallus-Kapelle zu St. Gallen und ihr Bilderzyklus, in: Neujahrsblatt des
Historischen Vereins des Kantons St. Gallen 117 (1977), S. 5–56, hier S. 16–21. – Osterwalder, 
St. Gallus in der Dichtung (wie Allgemeine Literatur, Vitrine 6), S. 27. – Stefan Weber, Ekke-
hardus poeta qui et doctus. Ekkehart IV. von St. Gallen und sein gelehrt poetisches Wirken,
Nordhausen 2003, S. 7–19 und 49–51.

Zum althochdeutschen Gallus-Lied Ratperts (Handschriften Nr. 168 und 174): Strecker, Otto-
nenzeit (wie Cod. 393), S. 534–540. – Peter Osterwalder, Das althochdeutsche Galluslied Rat-
perts und seine lateinischen Übersetzungen durch Ekkehart IV. (= Das Althochdeutsche von 
St. Gallen. Texte und Untersuchungen zur sprachlichen Überlieferung St. Gallens vom 8. bis zum
12. Jahrhundert 6), Berlin u. a. 1982. – Ders., St. Gallus in der Dichtung (wie Allgemeine Literatur,
Vitrine 6), S. 26. – Weber, Ekkehardus (wie Cod. 393), S. 51–58.
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Zur Nachdichtung des Gallus-Lieds von Jodocus Metzler (Handschrift Nr. 1462): Henggeler,
Professbuch (wie Allgemeine Literatur), S. 264–267. – Osterwalder, St. Gallus in der Dichtung
(wie Allgemeine Literatur, Vitrine 6), S. 40.

Zum Gallus-Lied im gedruckten Gesangbuch (Druck 13’028): Osterwalder, St. Gallus in der
Dichtung (wie Allgemeine Literatur, Vitrine 6), S. 44.

Zum Figurengedicht auf den heiligen Gallus (Handschrift Nr. 187): Michael Lapidge, The
 Authorship of the Adonic Verses «ad Fidolium» Attributed to Columbanus, in: Studi medievali,
3a serie 18, 2 (1977), S. 249–314 (815–880), insb. S. 302–303 (868–869). – Heinz Löwe, Irische
 Genealogien aus St. Gallen und ihr historischer Hintergrund, in: Tradition als historische Kraft.
Interdisziplinäre Forschungen zur Geschichte des früheren Mittelalters [FS Karl Hauck], hrsg.
von Norbert Kamp und Joachim Wollasch, Berlin u. a. 1982, S. 138–155, insb. S. 149, Anm. 53.
– Michael W. Herren, A Ninth-Century Poem for St Gall’s Feast Day and the «Ad Sethum» of
Colombanus, in: Studi medievali, 3a serie 24 (1983), S. 487–520. – Ernst, Carmen figuratum
(wie Cod. 196, Vitrine 2), S. 358–361.

Literatur zur Vitrine 7:

Reliquien und Kultgegenstände

Zum Schatzverzeichnis von 1693 (Handschrift Nr. 1718A): Dora Fanny Rittmeyer, Die Gold-
schmiedewerke der Kathedrale in St. Gallen (= Neujahrsblatt des Historischen Vereins des Kan-
tons St. Gallen 71 [1931]), bes. S. 15–17. – Raphael Sennhauser, Hierogazophylacium Monasterii 
S. Galli 1693, ungedruckte Seminararbeit Universität Zürich, o. O. 1991. – Johannes Duft, 
Die Gallus-Krypta und die Gallus-Reliquien in der Kathedrale St. Gallen, St. Gallen 1993, bes. 
S. 17–27. 

Zur Reliquienmonstranz (Domschatz, Inv.-Nr. 4.324): Rittmeyer, Goldschmiedewerke (wie
Cod. 1718A), S. 64–65 und Tafel 6.

Zum Gallus-Löffel (Domschatz, Inv.-Nr. 4.666), der Gallus-Silberschale (Domschatz, Inv.-Nr.
4.272) und dem Handrituale von Diethelm Blarer (Handschrift Nr. 442): Rittmeyer, Gold-
schmiedewerke (wie Cod. 1718A), S. 65. – Schmid, Buchmalerei (wie Cod. 357, Vitrine 5), S. 60
und 147. – Bräm, Buchmalerei (wie Cod. 357, Vitrine 5), S. 171–176 und 347–348. – Johannes
Duft, Heiliger Wein, heilender Wein. Die Weinsegnung an den Festtagen St. Gallus und St. Wi-
borada, St. Gallen 1999, S. 15–18.

Zum Kelch aus Wil (?) (Domschatz, Inv.-Nr. 4.302): Rittmeyer, Goldschmiedewerke (wie Cod.
1718A), S. 30–31.

Zur ältesten Holzplastik des hl. Gallus: Meisterwerke massenhaft. Die Bildhauerwerkstatt des
Nikolaus Weckmann und die Malerei in Ulm um 1500, Ausstellung im Württembergischen Lan-
desmuseum Stuttgart 1993, Ulm 1993. – Barbara Meier-Lörcher, Meisterwerke Ulmer Kunst,
Ostfildern u. a. 2004, S. 14–15.

Zur Gallus-Glocke (Domschatz, Inv.-Nr. 4.659): Johannes Duft, Die Bregenzer St. Gallus-
 Glocke in St. Gallen, in: Montfort 18 (1966), S. 425–435. – Alfred Mutz, Die Gallus-Glocke in
tech nologischer Sicht, in: Jahrbuch Vorarlberger Landesmuseums-Verein 1978/79, Bregenz 1979, 
S. 19–39.
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Literatur zur Vitrine 8:

Der St. Galler Klosterplan und der heilige Gallus

Iso Müller, Die Altar-Tituli des Klosterplans, in: Studien zum St. Galler Klosterplan, hrsg. von
Johannes Duft (= Mitteilungen zur Vaterländischen Geschichte 42), St. Gallen 1962, S. 129–176.
– Wolfgang Erdmann, Alfons Zettler, Zur Archäologie des Konstanzer Münsterhügels, in:
Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung 95 (1977), S. 19–134. –
Walter Horn und Ernest Born, The Plan of St. Gall. A Study of the Architecture and Economy
of, and Life in a Paradigmatic Carolingian Monastery, 3 Bde., Berkeley u.a. 1979. – Konrad

Hecht, Der St. Galler Klosterplan, Sigmaringen 1983. – Hans Rudolf Sennhauser, St. Gallen –
Kloster plan und Gozbertbau. Zur Rekonstruktion des Gozbertbaues und zur Symbolik des Klos-
terplanes (= Veröffentlichungen des Instituts für Denkmalpflege an der ETH Zürich 23), Zürich
2001. – Walter Berschin, Der St. Galler Klosterplan als Literaturdenkmal, in: Studien zum 
St. Galler Klosterplan II, hrsg. von Peter Ochsenbein und Karl Schmuki (= Mitteilungen zur
Vater ländischen Geschichte 52), St. Gallen 2002, S. 107–150. – Sebastian Scholz, Ein Chrono-
gramm im St. Galler Klosterplan? Anmerkungen zur Neudatierung des Klosterplans und zur
Verwendung von Chronogrammen im frühen Mittelalter, in: Deutsches Archiv für Erforschung
des Mittelalters 64 (2008), S. 109–118. – Barbara Schedl, Der St. Galler Klosterplan – ein mate-
rialisierter Diskurs, in: Macht des Wortes. Benediktinisches Mönchtum im Spiegel Europas,
hrsg. von Gerfried Sitar und Martin Kroker, Regensburg 2009, Bd. 1: Essays, S. 134–147. –
Internetseite des Forschungsprojekts der University of California Los Angeles über den Kloster-
plan: www.stgallplan.org. – Internetseite des Projekts karolingische Klosterstadt bei Messkirch:
www.karolingischeklosterstadt.com.

Literatur zum Panel im Barocksaal:

Das Leben des heiligen Gallus (Wuilleret / Kilian)

Verena Villiger, Pierre Wuilleret, Fribourg u. a. 1993, bes. S. 168–189. 

Literatur zu den Vitrinen im Lapidarium:

Gallusverehrung vom 17. bis zum 19. Jahrhundert

Zur Helvetia sancta von Heinrich Murer (Druck 20’368): Gabriel Meier, Der Karthäuser Hein-
rich Murer und seine Schriften, in: Der Geschichtsfreund. Mitteilungen des historischen Vereins
der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug 55 (1900), S. 1–36. – Michel Guisolan,
Heinrich Murer (1588–1638), Kartäusermönch und Historiker, in: Thurgauer Köpfe (= Thur-
gauer Beiträge zur Geschichte 132), Frauenfeld 1996, S. 233–240.

Zum Kupferstich von Franz Anton Dirr und Johann Franz Roth: Josef Müller, Kupferstecher
Johann Franz Roth von Rorschach, in: Rorschacher Neujahrsblatt 33 (1943), S. 20–26.

Zu den Münzen und Medaillen: August Naef, Sanct Gallische Denkmünzen, hrsg. vom Histo-
rischen Verein in St. Gallen, St. Gallen 1871, bes. S. 5–6. – Albert Sattler, Die Münzen und Me-
daillen der fürstlichen Abtei St. Gallen, in: Bulletin de la Société Suisse de numismatique 6 (1887),
S. 3–21. – Rudolf Henggeler, Die Denkmünzen der schweizerischen Klöster, in: Schweizerische
Numismatische Rundschau 24 (1926), S. 166–182, bes. S. 177–179 und Tafel 3. – Ernst Ziegler,
Zur Münzgeschichte des Klosters St. Gallen von den Anfängen bis zu Abt Ulrich Rösch (1463–
1491), in: Rorschacher Neujahrsblatt 77 (1987), S. 37–52. – Hans-Ulrich Geiger, Moneta Sancti
Galli. Die Münzprägung St. Gallens im Mittelalter, in: Schriften des Vereins für Geschichte des
Bodensees und seiner Umgebung 106 (1988), S. 131–144.
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Zum Konventsiegel: Ferdinand Gull, Die Konventsiegel der Abtei St. Gallen, in: Schweizer
 Archiv für Heraldik 12 (1898), S. 22–28. – Rudolf Henggeler, Die Konventsiegel der schweize-
rischen Benediktinerklöster, in: Schweizer Archiv für Heraldik 47 (1933), S. 76–82. – Ders., Die
Siegel der Fürstäbte von St. Gallen, in: Schweizer Archiv für Heraldik 63 (1949), S. 30–36, 57–61
und 109–114. – WernerVogler, Das Siegel des St. Galler Konvents von 1290, in: Ders., Kostbar-
keiten aus dem Stiftsarchiv St. Gallen in Abbildungen und Texten, St. Gallen 1987, S. 42.  – Lorenz
Hollenstein und Walther P. Liesching, Stiftsanktgallische Siegel aus dem 18. Jahrhundert, in:
Schweizer Archiv für Heraldik 107 (1993), S. 51–60. – [Lorenz Hollenstein], St. Galler Kloster-
siegel. Produktbeschreibung auf der Schokoladespezialität «St. Galler Klostersiegel» der Con -
fiserie Roggwiler St. Gallen, o. J. (ca. 2005).

Literatur zur Bildergalerie im Lapidarium:

Das Bild des heiligen Gallus im Wandel der Zeit

Allgemein: Johannes Duft, Der heilige Gallus in der stift-st.gallischen Kunst, in: Sankt Gallus
Gedenkbuch (wie Allgemeine Literatur), S. 76–96. – Ders., Gallus, in: Lexikon der christlichen
Ikonographie, Bd. 6, Rom u. a. 1974, Sp. 345–348.

Zu Handschrift Nr. 375: Schmuki, Der St. Galler Mönch Luitherus überreicht sein fertiggestelltes
Buch dem heiligen Gallus, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 140–141.

Zu Handschrift Nr. 390: Schmuki, Hartker-Antiphonar (wie Cod. 391, Vitrine 5), S. 118–119. –
Schnoor, Hartker-Antiphonar (wie Cod. 391, Vitrine 5), S. 24–25.

Zu Handschrift Stuttgart, WLB, Cod. bibl. 2° 58: Borries-Schulten, Zwiefalten (wie Stuttgart,
WLB, Cod. hist. 2° 415, Vitrine 5), S. 56–57 und 65–70, Abb. 96–106.

Zu Handschrift Nr. 541: Schmuki, Ein Osterbild aus dem 1544 im Auftrag von Abt Diethelm Bla-
rer geschriebenen Antiphonar, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 184–185. –
von Scarpatetti, Handschriften (wie Einführung, Vitrine 1/2), S. 393–396.

Zu Handschrift Nr. 542: Schmuki, Vierstimmige Gesänge aus dem Kloster St. Gallen in einem
grossformatigen Graduale, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 190–191. –
von Scarpatetti, Handschriften (wie Einführung, Vitrine 1/2), S. 397–409. – Schnoor, Die
vierstimmigen Choralbearbeitungen von Manfred Barbarini Lupus aus dem Jahr 1562, in: Musik
im Kloster St. Gallen (wie Cod. 391, Vitrine 5), S. 60–61.

Zu Handschrift Nr. 1760: Beat Matthias von Scarpatetti, Die Handschriften der Stiftsbiblio -
thek St. Gallen. Codices 1726–1984 (14.–19. Jahrhundert), St. Gallen 1983, S. 30–31. – Schmuki,
Das zweibändige Antiphonar des Pater Martin ab Yberg – letztes Dokument stiftsanktgallischer
Buchkunst, in: Cimelia Sangallensia (wie Allgemeine Literatur), S. 206–207.
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Literatur zu Wetti, Die Lebensgeschichte des heiligen Gallus

Edition: Krusch (wie Cod. 553, Vitrine 1/2).
Übersetzungen: Leben der Aebte Gallus und Otmar von Sanktgallen, übers. von August Pott-
hast (= Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. VIII. Jahrhundert, Bd. 1), Berlin 1857. 
S. 3–43. – Ernst Götzinger, Das Leben des heiligen Gallus, nach der Reimart des Originals, 
St. Gallen 1896. – Heinrich Degen [Typoskript, o. O., o. J.; in der Stiftsbibliothek St. Gallen im
Nachlass Johannes Duft aufbewahrt]. – Wetti, Das Leben des Bekenners Gallus, übers. von Karl
Suso Frank, in: Ders., Frühes Mönchtum im Abendland, Bd. 2: Lebensgeschichten, Zürich u. a.
1975, S. 231–266 und 320–328. – Duft, Lebensgeschichte (wie Cod. 1996, Vitrine 1/2).
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Ausgestellte Handschriften

Einsiedeln, Stiftsbibliothek

Handschrift Nr. 257(449): 60 –61

Mailand, Veneranda Biblioteca 
Ambrosiana

Cod. C 5 inf.: 52 –53

München, Bayerische 
Staatsbibliothek

Clm 22243: 82 –83

St. Gallen, Stadtarchiv der 
Ortsbürgergemeinde

Handschrift Nr. 677a: 30 –31

St. Gallen, Stiftsarchiv

Band 369: 22 –23

St. Gallen, Stiftsbibliothek

Cod. Sang. 48: 56 –57
Cod. Sang. 51: 54 –55
Cod. Sang. 53: 24 –25
Cod. Sang. 168: 94 –95
Cod. Sang. 174: 94 –95
Cod. Sang. 187: 100 –103
Cod. Sang. 190: 46 –47
Cod. Sang. 196: 48 –49
Cod. Sang. 221: 40 –41
Cod. Sang. 226: 42 –43
Cod. Sang. 247: 62 –63
Cod. Sang. 265: 20 –21
Cod. Sang. 357: 72 –73
Cod. Sang. 360: 90 –91
Cod. Sang. 376: 88 –89
Cod. Sang. 391: 68 –69, 71
Cod. Sang. 393: 92 –93
Cod. Sang. 439: 74 –75
Cod. Sang. 442: 112 –113
Cod. Sang. 456: 84 –85

Cod. Sang. 553: 14 –15
Cod. Sang. 555: 58 –59
Cod. Sang. 562: 16 –17
Cod. Sang. 587: 18 –19
Cod. Sang. 602: 26 –27
Cod. Sang. 662: 36 –37
Cod. Sang. 869: 64 –65
Cod. Sang. 908: 44 –45
Cod. Sang. 1092: 120 –125
Cod. Sang. 1290: 78 –79
Cod. Sang. 1313: 38 –39
Cod. Sang. 1452B: 76 –77
Cod. Sang. 1462: 96 –97
Cod. Sang. 1718A: 106 –107
Cod. Sang. 1996: 32 –33
Cod. Sang. 2106: 12 –13

Stuttgart, Württembergische 
Landesbibliothek

Cod. hist. 2° 415: 80 –81

Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek

Cod. Guelf. 17.5. Aug. 4°: 68 –70

Ausgestellte Inkunabeln

St. Gallen, Vadianische Sammlung 
in der Kantonsbibliothek 

Inc 819a: 28 –29

Ausgestellte Drucke

St. Gallen, Stiftsbibliothek

13’028: 98 –99
13’959: 136 –137
20’368: 130 –131
52’801: 144 –147 
N links V 27: 134 –135
HH links IV 4: 132 –133
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Ausgestellte Gegenstände

Katholischer Konfessionsteil des 
Kantons St. Gallen, Domschatz

Inv.-Nr. 4.272: 110 –111
Inv.-Nr. 4.302: 114 –115
Inv.-Nr. 4.324: 108 –109
Inv.-Nr. 4.659: 118 –119
Inv.-Nr. 4.666: 110 –111

Weitere Abbildungen

Basel, Kunstmuseum, Kupferstichkabinett

Inv. Z. 115: 159

Füssen, Kirche St. Mang

Fresko: 154

St. Gallen, Vadianische Sammlung 
in der Kantonsbibliothek 

Cod. Nr. 292: 156

St. Gallen, Stiftsbibliothek

Cod. Sang. 375: 157
Cod. Sang. 390: 155
Cod. Sang. 541: 160
Cod. Sang. 542: 161
Cod. Sang. 1238: 163
Cod. Sang. 1256: 162
Cod. Sang. 1760: 164
Z 10, 8: 126 –127

Stuttgart, Württembergische 
Landesbibliothek

Cod. bibl. 2° 58: 158

Weitere erwähnte Handschriften und 
Inkunabeln

St. Gallen, Stiftsbibliothek

Cod. Sang. 728: 62
Cod. Sang. 914: 121
Ink. Nr. 1300: 144

Abbildungsnachweis

Baumann, Urs, St. Gallen: 109, 111, 115, 
117, 149, 151

Herzog August Bibliothek
Wolfenbüttel: 70
Kunstmuseum Basel, Kupferstich-
kabinett, Martin P. Bühler: 159
Reiter, Erwin, Haslach an der Mühl: 154
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Stiftsarchiv St. Gallen: 23
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Codices Electronici Sangallenses,
www.cesg.unifr.ch






